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Ueber den Nährwert des Alkohols. 

Vortrag*) gehalten aus Anlass der Weltlogentagung des 
I. O. G. T. im Edmund Siemers-Hause in Hamburg am 

8. Mai 1911. 

Von Professor Dr. Max von Gruber, München. 

Ohne Zweifel hat die experimentelle Wissenschaft den Kämp¬ 
fern gegen den Missbrauch der geistigen Getränke die wert¬ 
vollsten Waffen geliefert. Ohne Zweifel kann aber auch der 
Kampf gegen den Alkoholismus nur bei engstem Anschluss an 
die Wissenschaft, in ihrer treuesten Gefolgschaft erfolgreich wei¬ 
tergeführt werden. Bei uns in Deutschland wenigstens ist glück¬ 
licherweise die wissenschaftliche Denkweise, d. h. das Gefühl der 
Pflicht, der Wahrheit unbedingt die Ehre zu geben, schon so 
tief eingewurzelt und erstarkt, dass die Antialkoholbewegung 
den schlimmsten Rückschlägen ausgesetzt wäre, wenn wir nicht 
unablässig dafür sorgen würden, keinen Schritt vom Pfade der 
Wissenschaftlichkeit abzuirren, oder wenn gar die Gegner es 
wahrscheinlich zu machen vermöchten, dass wir Wahrheiten, 
die uns unbequem sind, zu vertuschen suchen. Da nun in der 
Agitation gegen den Alkoholismus sehr häufig Behauptungen 
über den Nährwert des Alkohols aufgestellt werden, welche 
wissenschaftlich unhaltbar sind, habe ich dieses Thema für den 
heutigen Vortrag gewählt. 

Wenn wir die Rolle verstehen wollen, welche der Alkohol 
in unserer Ernährung spielt, müssen wir zuerst uns über Stoff¬ 
wechsel und Ernährung selbst klar zu werden suchen. 

Während unseres ganzen Lebens müssen wir bekanntlich 
regelmässig grosse Mengen von Speise und Trank zu uns neh¬ 
men. Die Sorge um das „tägliche Brot“ ist die drin- 


•) Ueber diesen Vortrag brachte schon am Tage, nachdem er ge¬ 
halten war, die „Tageszeitung für Brauerei“ triumphierend einen verstüm¬ 
melnden und irreführenden Artikel, der sofort mit Windeseile durch den 
ganzen Blätterwald ging. Es war darin willkürlich aus dem Vortrag 
herausgegriffen und unterstrichen, was den Alkohol Interessenten passte; da¬ 
gegen waren die nachfolgenden Keulenschläge gegen den Alkohol teils 
nur angedeutet, teils abgeschwächt. Die Stellungnahme Grubers zu die¬ 
sen Machenschaften findet sich in seinem Artikel „Die Kränklichkeit und 
Sterblichkeit der Bierbrauer in Berlin und Leipzig und die Kampfesweise 
der Deutschen Brauer-Union“ in Heft 4 des letzten Jahrganges unserer 
Zeitschrift, Seite 324 ff. — -\ ^ *> 
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gendste von allen. Das Bedürfnis nach Nahrung muss 
erfüllt werden»; weniv nicht binnen wenigen Tagen bis Wochen 
der Tod eintreten soll. So kommt es, dass wir den grössten 
Teil unseres Lebens darauf verwenden müssen, um uns die zur 
Erhaltung des Lebens erforderliche Nahrung zu verschaffen. 

Und wenn dann die Nahrung erworben ist, dann macht die 
Ernährung selbst noch Arbeit genug, da die Speisen erst ge¬ 
kocht und verzehrt und verdaut werden müssen. Mannigfaltige 
und massige Eingeweide dienen dazu, um die verzehrten Speisen 
aufzunehmen und für den Körper verwertbar zu machen, das 
Brauchbare in ihnen vom Unbrauchbaren zu scheiden, das 
Brauchbare dem Blute zuzuführen, damit es im Blutstrom den 
nahrungsbedürftigen Organen und Zellen zugeleitet werde, das 
Unbrauchbare aus dem Körper wieder hinaus zu schaffen. 
Verschiedene Drüsen, unter denen die Leber die gewaltigste ist, 
sondern Verdauungssäfte ab, die im Munde, Magen und Darm 
mit den Speisen mechanisch vermischt werden und sie dann auf 
chemischem Wege verändern und lösen. Literweise werden diese 
Verdauungssäfte Tag für Tag in den Verdauungskanal ergossen 
und dann, wenn sie ihre Arbeit getan haben, mit den gelösten 
Nahrungsbestandteilen wieder in die Blutbahn aufgesogen. 

Auch die Lungen und das Herz dienen im wesentlichen 
der Ernährung. Das Gebläse der Atmung versorgt den Kör¬ 
per mit dem Sauerstoffe der Luft, einem Nahrungsstoffe, der für 
den Körper nicht weniger unentbehrlich ist, als feste Speise und 
Trank und um den wir uns nur deshalb nicht zu sorgen 
brauchen, weil er uns in unbegrenzten Mengen und daher un¬ 
entgeltlich zu Gebote steht. Das Pumpwerk des Herzens er¬ 
hält das Blut im Kreislauf und befördert so bis in die entfern- 
tesien und kleinsten Teile des Organismus die Nahrungsstoffe 
hinein. 

Wozu nun alle diese verwickelten Einrichtungen? Warum 
alle diese gewaltigen Anstrengungen? 

Beim Wachsenden ist ja ohne weiteres verständlich, dass 
Stoffe in seinen Körper eingeführt werden müssen, wenn aus 
dem Neugeborenen mit seinem Gewichte von 3,5 kg der 70 kg 
schwere Mann werden soll, da ja wägbare Substanz, „Materie“, 
nicht aus nichts entsteht. Aber warum müssen dem Erwach¬ 
senen, dessen Gewicht bei Gesundheit und richtiger Ernährung 
oft durch Jahrzehnte unverändert bleibt, solche gewaltigen Mas¬ 
sen von Stoffen beständig zugeführt werden? 

Bekanntlich verlassen den Körper auch beständig grosse 
Massen von Stoffen und man nennt dieses beständige Ein und 
Aus von Stoffen, das eines der auffallendsten Merkmale des Le¬ 
bens ist, Stoffwechsel. Auf den ersten Blick scheint es 
selbstverständlich zu sein, dass Stoffe aus dem Körper hinaus¬ 
geschafft werden müssen, wenn soviele von aussen eingeführt 
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werden; die Abgabe scheint zureichend erklärt durch die Auf¬ 
nahme. Aber auch dann, wenn nichts aufgenommen wird, 
weder Speise noch Trank, bei völligem Hunger hören die Aus¬ 
scheidungen nicht auf. Die Harnabsonderung dauert an und 
selbst feste Exkremente werden, wenn auch nur in sehr kleinen 
Mengen, ausgestossen. Das Körpergewicht des Hungernden 
nimmt ununterbrochen ab und zwar um viel mehr als das Ge¬ 
wicht von Harn und Exkrementen ausmacht. Neben den sicht¬ 
baren finden nämlich beständig auch unsichtbare, unmerkliche 
Ausscheidungen statt; Absonderungen von Gasen und Dämpfen 
durch die Haut und durch die Lungen. 

Der lebendige Körper erleidet also fortwährend Stoffverluste, 
und die Ernährung hat offenbar die Aufgabe, diese Stoffverluste 
zu ersetzen bezw. zu verhindern. 

Wenn wir nun die Art der Stoffe betrachten, welche im 
Hunger ausgeschieden werden, und sie mit jenen Stoffen ver¬ 
gleichen, aus denen der Körper besteht, so finden wir, dass nur 
sehr wenige von ihnen, wie das Wasser und gewisse Salze, 
jenen gleichen, aus denen der Körper selbst besteht. 

Von jenen organischen oder Kohlenstoff-Verbindungen 
insbesondere, die am Aufbau des Körpers beteiligt sind, finden 
wir in den Ausscheidungen normalerweise fast nichts. Jene 
Kohlenstoff-Verbindungen, welche ausgeschieden werden, sind 
erst durch chemische Umsetzungen aus den Bestandteilen des 
Köipers entstanden. Ununterbrochen werden im lebenden Or¬ 
ganismus hoch zusammengesetzte Verbindungen chemisch 
zersetzt, in einfacher zusammengesetzte umgewandelt. Die Zahl 
ihrer Zersetzungsprodukte ist gross, aber drei von ihnen sind 
wegen der grossen Menge, in welcher sie entstehen, weitaus 
wichtiger als alle anderen: Harnstoff, Kohlensäure und Wasser. 
Sie sind alle sehr reich an Sauerstoff. Der vom Körper auf¬ 
genommene Sauerstoff erscheint in ihnen wieder; sie sind Oxy¬ 
dationsprodukte, „Verbrennungsprodukte“. Der ein¬ 
geatmete Sauerstoff hat organische Substanz zu Harnstoff, 
Kohlensäure und Wasser „verbrannt“. 

Der Körper enthält im wohlgenährten Zustande neben der 
eigentlich lebendigen Masse noch grosse Mengen von Vorrats¬ 
stoffen für Zeiten des Mangels. Die lebendige Substanz, die 
lebendige Zelle selbst, enthält von organischen Stoffen haupt¬ 
sächlich Eiweiss und ei weissartige Verbindungen. Vorratsstoff 
ist vor allem das Fett; daneben das Glykogen oder die tierische 
Stärke — eine, wie der Name sagt, der pflanzlichen Stärke sehr 
ähnliche Substanz — in verhältnismässig geringer Menge. Es ist 
nun sehr wichtig für das Verständnis des Stoffwechsels, zu 
wissen, dass im Hunger zuerst die tierische Stärke verbraucht 
wird, dann das Fett und erst zuletzt das Eiweiss. Nicht die 
lebendige Substanz selbst wird also zum leben verbraucht, son- 
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dem die Vorratsstoffe. Erst, wenn diese aufgezehrt sind, wird 
der Zelleib selbst angegriffen; dann ist es aber auch bald mit 
dem Leben vorbei. Solange das im Körper aufgespeicherte Fett 
reicht, wird Tag für Tag nur eine sehr kleine Menge Eiweiss 
zersetzt. Man kann sich diese Zersetzung grobbildlich etwa so 
vorstellen, wie die notwendige Abnutzung einer im Gang be¬ 
findlichen Maschine. 

Sie werden sich vielleicht schon gefragt haben, woher wir 
denn wissen, dass der Stoffwechsel in dieser Weise abläuft. Je¬ 
denfalls ist es notwendig, Sie auch darüber zu orientieren. Die 
Eiweisskörper sind Stickstoff haltige organische Stoffe und 
bei ihrer Zersetzung werden daher regelmässig stickstoffhaltige 
Stoffe frei. Fast der ganze Stickstoff aus den im Organismus 
zersetzten Eiweisskörpern wird im Harne, hauptsächlich in der 
chemischen Verbindung Harnstoff, ausgeschieden; sehr wenig 
Stickstoff verlässt in den festen Exkrementen, noch weniger im 
Schweiss den Körper. Wenn wir daher Harn und Exkremente 
Tag für Tag vollständig sammeln und die Menge Stickstoff darin 
bestimmen, können wir aus der gefundenen Menge Stickstoff be¬ 
rechnen, wieviel Eiweiss im Tage zersetzt worden ist. Um zu 
erfahren, welche Stoffe ausser dem Eiweiss noch zersetzt worden 
sind, ist es notwendig, auch die gasförmigen Ausscheidungen 
insbes. die Kohlensäure, zu sammeln und zu messen, bez. die 
Menge des gleichzeitig aufgenommenen Sauerstoffs zu bestimmen; 
Aufgaben, welche sich mit Hilfe der sog. Respirationsapparate 
lösen lassen. 

Was geschieht nun, wenn dem erwachsenen Körper Nahrung 
zugeführt wird? Auch jetzt erscheinen nicht die aufgenommenen 
organischen Nahrungsstoffe in den Ausscheidungen, sondern 
ihre Verbrennungsprodukte. Durch die Messung der Ausschei¬ 
dung kann man feststellen, dass die Verluste an Körpersub¬ 
stanz immer geringer werden, je mehr Nahrungsstoffe zuge¬ 
führt werden; aber erst bei Zufuhr gewisser Minimalmengen von 
Nahrungsstoff wird der Verlust von Körpersubstanz voll¬ 
ständig aufgehoben. Es zeigt sich, dass 1. neben stickstoff¬ 
freien organischen Stoffen unbedingt eine gewisse kleine Menge 
von Eiweiss zugeführt werden muss, wenn der Eiweissverlust 
vom Körper vollkommen verhindert werden soll, und 2. darüber 
hinaus noch grössere Mengen von Eiweiss oder von stickstoff¬ 
freien Nährstoffen, wenn der Körper auch kein Fett verlieren soll. 

Bekanntlich ist die Kost der verschiedenen Völker ausser¬ 
ordentlich verschiedenartig; denken Sie nur an die Eskimos, 
welche ausschliesslich von tierischen Teilen, Fleisch und Fett, 
leben, und an die Japaner und Chinesen, deren Nahrung fast 
ausschliesslich aus Vegetabilien, hauptsächlich aus Reis besteht. 
Die chemischen Analysen haben diese merkwürdige Tatsache 
insofern aufgeklärt, als sie gezeigt haben, dass in allen Nah- 
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rungsmitteln, so verschiedenartig sie sind, einzeln oder vereinigt 
dieselben drei Gruppen von Nährstoffen sich vorfinden: Eiweiss¬ 
körper, Fette und Kohlehydrate. Aber die Mengen, in denen 
diese Nahrungsstoffe in den verschiedenen Nahrungsmitteln ent¬ 
halten sind, sind ausserordentlich verschieden: das Fleisch ist 
verhältnismässig reich an Eiweiss, enthält aber keine Kohlehy¬ 
drate; die Kartoffeln sind reich an Stärke, dagegen sehr arm an 
Eiweiss; die Milch und die Molkereiprodukte enthalten reich¬ 
lich Fett, die Getreidemehle fast nichts davon usw. 

So verzehren also die verschiedenen Völker und Bevölke¬ 
rungsklassen in ihrer verschiedenartigen Kost ausserordentlich 
verschieden grosse Mengen von Eiweiss, Fett und Kohlehydrat. 
Die Erfahrung lehrt, dass sie mit diesen so stark verschiedenen 
Gemischen von Nahrungsstoffen ihren Körperbestand erhalten 
können; die einen leben hauptsächlich von Eiweiss und Fett, 
andere fast ausschliesslich von Stärke. Obwohl diese 
drei Hauptarten unserer Nährstoffe, Eiweiss, Fett und Kohle¬ 
hydrat, in ihrem chemischen Baue von einander in hohem Masse 
abweichen, leisten sie dem Körper dasselbe. Es kann also 
nicht der chemische Bau dieser Substanzen 
selbst entscheidend dafür sein, dass sie den 
Stoffverlust vom Körper aufzuheben ver¬ 
mögen, dass sie, wie wir sagen, Nährstoffe sind; es 
muss etwas Anderes im Spiele sein. 

Aufschluss darüber, um was es sich handelt, gibt die Be¬ 
stimmung der Mengenverhältnisse, in denen sich diese 
Stoffe bei der Ernährung gegenseitig vertre¬ 
ten. Hat man nämlich den Körper mit einem gewissen Ge¬ 
mische von Eiweiss, Fett und Kohlehydrat oder Eiweiss und 
Fett, oder Eiweiss und Kohlehydrat ins Gleichgewicht gebracht, 
so dass er nichts mehr von seinem eigenen Bestände verliert, 
und lässt man dann in der Kost einen Teil des einen Nahrungs¬ 
stoffes weg, dann muss man eine ganz bestimmte Menge eines 
der anderen Nahrungsstoffe hinzufügen, wenn der Körper im 
Gleichgewichte bleiben soll. Es hat sich nun gezeigt, dass sich 
die drei Nährstoffe gegenseitig nach dem Verhältnis 
ihrer V e r b r e n n u n g s w ä r m e n vertreten. 

Unter Verbrennungswärme versteht man die Wär¬ 
memenge, welche die Gewichtseinheit eines Stoffes bei seiner Ver¬ 
brennung liefert. Sie wird gemessen in Kalorien. Unter 
einer (grossen) Kalorie versteht man die Wärmemenge, welche 
notwendig ist, um 1 kg Wasser von 15° C um 1° C wärmer zu 
machen. 1 g Fett liefert bei seiner Verbrennung 9,3 Kalorien, 
1 g Kohlehydrat (Stärke, Zucker usw.) 4,1 Kal. und 1 g Ei¬ 
weiss, bei seiner unvollständigen Verbrennung im menschlischen 
Körper, ebenfalls 4,1 Kal. ICO g Fett liefern also ebensoviel 
Wärme, als 227 g Kohlehydrat oder Eiweiss, und genau in 
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diesem Verhältnis muss man Fett durch Kohlehydrat oder Ei- 
weiss ersetzen oder umgekehrt Kohlehydrat oder Eiweiss durch 
Fett, wenn man den Körperbestand erhalten will. 

Nun wissen Sie, dass die Wärme eine Form von 
Energie (Arbeitsfähigkeit) ist. Damit haben sie den Schlüssel 
zum Verständnis der Notwendigkeit des Stoffwechsels! . Das 
Leben ist beständige Arbeit; innere und äussere Arbeit. Diese 
Arbeit kann nicht aus nichts entstehen. Sie alle kennen gewiss 
das Gesetz von der Erhaltung der Energie, wis¬ 
sen also, dass die Gesamtmenge von Energie (Fähigkeit, Arbeit 
zu leisten) in unserer Welt eine unveränderliche Grösse ist und 
dass nur die Formen der Energie wechseln. Immer, wenn eine 
gewisse Menge Energie der einen Form verschwindet, erscheint 
die gleiche Menge von Energie in einer anderen Form. Unser 
Körper erzeugt beständig gewisse Energiearten — Wärme, welche 
er an seine Umgebung abgibt und äussere mechanische Arbeit, 
(beim Gehen, Steigen, Lastentragen usw.) Dafür muss andere 
Energie verbraucht werden. In der Tat verbraucht der Körper 
chemische Energie. Die organischen Körperbestandteile und 
Nahrungsstoffe enthalten einen gewissen Vorrat von Spannkraft 
(potentielle Energie), der bei ihrer Verbrennung „frei“, d. h. in 
lebendige Kraft (kinetische Energie) umgewandelt wird. Die 
potentielle Energie ist es, die in den Kalorien gemessen 
werden kann. Der Körper muss deshalb, auch 
im Hunger beständig Stoffe zersetzen und 
verlieren, weil die Lebensarbeit, die Lebens¬ 
tätigkeit keinen Augenblick still stehen darf 
und für diese L e b e n s t ä t i g k e i t chemische E- 
nergie frei gemacht werden muss; und die 
Stoffverluste vom Körper können erst dann 
aufhören, und hören dann auf, wenn in der 
Nahrung soviel Energie zugeführt wird, als 
gleichzeitig verbraucht, vom Körper ausge¬ 
geben wird. Die Nahrung muss den Energiebedarf des 
Körpers decken, ihm die erforderliche Betriebskraft liefern! Es 
verhält sich dabei ganz ähnlich wie beim Dampfkessel, den man 
heizen muss, um die Dampfmaschine im Gang zu erhalten; wie 
bei der Turbine, der man eine gewisse Wassermenge mit be¬ 
stimmter Geschwindigkeit zuführen muss, um die erforderliche 
Menge elektrischen Stromes zu erhalten usw. 

Man kann die Energiemengen, welche der Körper ausgibt, 
direkt messen. Einer der vollkommensten Apparate, die dazu 
dienen, ist das Respirations-Kalorimeter von Atwater und 
Benedict, mit Hilfe dessen man gleichzeitig den Stoff¬ 
wechsel und den Energiewechsel messen kann. Die eine Mes¬ 
sung kontrolliert die andere. Beide stehen, wenn der Apparat 
richtig arbeitet, in bester Uebereinstimmung, und die Messungen 
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im Kalorimeter bestätigen, dass der Stoffwechsel im wesent¬ 
lichen der Deckung des Energiebedarfes dient. 

Bekanntlich kann man einen Ofen oder einen Dampfkessel 
mit verschiedenen Brennmaterialien heizen; allerdings nicht mit 
allen gleich gut. Brennmaterialien mit geringer Verbrennungs- 
wärme werden weniger nützlich sein als solche mit hoher; man¬ 
che sind leichter, manche schwerer verbrennlich; die einen 
schlacken, die andern nicht; einzelne schädigen durch ihre Ver¬ 
brennungsprodukte die Ofenwandungen in höherem Grade, usw. 
So sind auch Eiweiss, Fett und Kohlehydrat nicht die einzigen 
Eneigiespender, nicht die einzigen Nährstoffe für den Körper; 
sondern nur die besten. Als Nahrungsstoffe können alle or¬ 
ganischen Verbindungen dienen, welche verdaulich sind, im 
Körper verbrennen und weder selbst noch durch ihre Verbren¬ 
nungsprodukte den Körper erheblich schädigen*). Z. B. sind 
ohne Zweifel die Pflanzensäuren, wie Zitronensäure, Weinstein¬ 
säure, bezw. ihre Salze Nahrungsstoffe. Aber sie und viele ande¬ 
re Stoffe spielen tatsächlich in unserer Ernährung keine beachtens¬ 
werte Rolle; teils weil sie sich in den natürlichen Nahrungs¬ 
mitteln nur in geringen Mengen vorfinden, teils weil sie in 
grösseren Mengen nicht verzehrt werden können, ohne die Ver¬ 
dauung zu stören, teils weil ihr Energiegehalt (ihre Verbren¬ 
nungswärme) zu gering ist, als dass sie in kleineren Mengen 
verzehrt, dem Körper viel Nutzen bringen könnten. 

Wie verhält sichs aber mit dem Alkohol? 

Der Alkohol besitzt einen sehr hohen Gehalt an poten¬ 
tieller Energie. 1 g Alkohol liefert bei seiner Verbrennung zu 
Kohlensäure und Wasser rund 7,1 Kalorien, also erheblich 
mehr als die gleiche Menge Eiweiss oder Kohlehydrat, wenn 
auch weniger als Fett. Der Alkohol ist in den geistigen 
Getränken in erheblichen Mengen vorhanden; im Liter Lager¬ 
bier befinden sich etwa 40 g, im Liter Rheinwein etwa 80 g, 
im Liter Trinkbranntwein mit 25 Vol. % etwa 200 g Alkohol. 
Ein Liter dieser drei Getränke repräsentiert also eine grosse 
Energiemenge: 288, bezw. 576 und 1440 Kalorien. Es fragt 
sich jetzt aber, ob diese grossen Energiemengen vom Körper 
auch ausgenutzt und verwertet werden können. Diese Frage 
umschliesst eine Reihe von Vor- und Unterfragen, welche die 
Wissenschaft nur allmählich exakt zu beantworten vermochte. 
Hören wir, wie ihre Antworten lauten. 

Ueber die erste Vorfrage, ob der verschluckte Alkohol tat¬ 
sächlich aufgesogen wird, in die Säfte übergeht, konnte natür¬ 
lich nie ein Zweifel bestehen. Es bedarf keiner Verdau- 


•) In grösseren Dosen und Konzentrationen wirken auch Eiweiss 
und Zucker und die normalen Stoffwechselprodukte Harnstoff, Kohlensäure 
usw. schädlich. 
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ungsarbeit, um ihn aufsaugbar zu machen; wie der Trau¬ 
benzucker wird er unverändert in die Säfte übergeführt, während 
die Eiweisskörper, die Stärke und andere Nahrungsstoffe erst che¬ 
misch verarbeitet werden müssen, um resorbierbar zu werden. 
Tatsächlich tritt der Alkohol mit ausserordentlicher Raschheit in 
das Blut über; schon im Munde wird ein Teil aufgesogen, 
alles übrige in kurzer Zeit von Magen- und Darmwand. Aus dem 
Blute gelangt der Alkohol ebenso rasch in alle Organe, Gewebe 
und Zellen, also an die Orte, wo Bedarf an Energie besteht. 

Wenn die potentielle Energie des Alkohols dem Körper 
zugute kommen soll, muss der Alkohol im Körper ver¬ 
brennen. Heute besteht kein Zweifel mehr darüber, dass an¬ 
sehnliche Mengen von Alkohol im Körper ziemlich rasch voll¬ 
ständig zu Kohlensäure und Wasser verbrannt werden; bis zu 
70 g im Tage sicherlich zu 98 und 99%. Nur ein sehr kleiner 
Teil verlässt den Körper unzersetzt oder unvollständig oxydiert 
im Harn und in den gasförmigen Ausscheidungen. 

Die Verbrennungswärme des aufgesogenen Alkohols wird 
also tatsächlich im Körper frei. Kommt sie dem Wärme¬ 
haushalte des Körpers zugute? Auch diese Frage muss 
heute unbedingt bejaht werden. Alle Stoffwechselversuche lehren 
in dieser Beziehung dasselbe. Ich will Ihnen hier nur das Er¬ 
gebnis der genauesten, von Atwater und Benedict an- 
gestellten, vorführen. 

Atwater und Benedict gingen so vor, dass sie die 
Versuchspersonen mit einer Nahrung von bestimmter Zusammen¬ 
setzung ins Stoffwechselgleichgewicht brachten und dann einen 
Teil der Nahrungsstoffe, hauptsächlich Zucker und Fett, weg- 
liessen und durch eine „isodyname“ Menge Alkohol ersetzten, 
d. h. durch eine Menge Alkohol, welche bei vollständiger Ver¬ 
brennung ebensoviel Kalorien liefert, wie die weggelassenen 
Mengen Zucker, Fett, Eiweiss zusammengenommen. Die drei 
Versuchspersonen erhielten so an den Alkoholtagen 72 g Al¬ 
kohol mit rund 500 Kalorien ausnutzbarer Energie, entsprechend 
1 j 6 bis J / 6 der gesamten Energiezufuhr in der Nahrung. So¬ 
wohl an den alkoholfreien als an den Alkoholtagen wurde der ge¬ 
samte Stoffverbrauch und Energiewechsel der Versuchspersonen 
unter Zuhilfenahme des Respirationskalorimeters genau bestimmt. 

Vergegenwärtigen Sie sich, was eintreten müsste, wenn die 
vom verbrannten Alkohol gelieferte Wärmemenge vom Körper 
nicht verwertet werden könnte, sondern unausgenützt nach aussen 
abgegeben würde? Dann hätte an den Alkoholtagen die Nah¬ 
rung nicht gereicht, da ja 500 Kalorien in Zucker, Fett und Ei¬ 
weiss fehlten, der Körper hätte von seinem eigenen Glykogen 
und Fett zusetzen müssen, um seine Lebensarbeit verrichten zu 
können, und die Folge davon hätte eine bedeutende Stei¬ 
gerung der Gesamtzersetzung und der Gesamtwärmeabgabe 
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vom Körper sein müssen. Wenn die Energie des Alkohols gar 
nicht verwertet werden könnte, hätte die Energieabgabe vom 
Körper an den Alkoholtagen um volle 500 Kalorien höher sein 
müssen, als an den alkoholfreien Tagen. 

Die tatsächlichen Befunde aber, welche A t w a t e r und 
Benedict erhoben haben, finden Sie in der vorstehenden Ta¬ 
belle verzeichnet. 

Die ersten zwei Säulen geben an, wieviel aufsaugbares Ei- 
weiss und wieviel aufsaugbare Energie den Versuchspersonen 
in der Nahrung im Mittel zugeführt wurde, die dritte, ob und 
wieviel Energie sie in Form von Alkohol erhalten haben. Die 
vierte und fünfte Säule lehren, wieviel Eiweiss und Fett der 
Körper bei dieser Nahrung im Mittel gewonnen oder verloren 
hat. In der sechsten Kolumme ist angegeben, wie gross der 
Energiegehalt der im Körper zersetzten Stoffe war. In der 
achten ist verzeichnet, wieviel Energie in Form von Wärme nach 
Ausweis der kalorimetrischen Messung vom Körper ausgegeben 
wurde, in der neunten die Energiemenge in der geleisteten äu¬ 
sseren Arbeit, und in der zehnten Säule die Summe der Zahlen 
in der achten und neunten. 

Betrachten Sie zunächst jene Zahlen, welche sich auf die 
Versuche ohne Alkohol beziehen. Sie sehen da, dass sich der 
Körper der Versuchspersonen knapp im Stoffwechsel-Gleichge¬ 
wichte befand. Im Mittel aus allen Versuchen (unten auf der 
Tabelle) verloren die Versuchspersonen täglich 4,7 g Eiweiss 
und 0,1 g Fett. Diesen geringen Unterschieden entsprechend, 
ist der Energiegehalt der im Körper oxydierten Stoffe fast voll¬ 
ständig übereinstimmend mit dem Energiegehalte der aufsaug- 
baren Nahrung (2718 gegen 2691 Kalorien) und in bester Ue- 
bereinstimmung damit steht das Ergebnis der Messung der E- 
nergieverluste (2723 Kalorien im Mittel pro Kopf und Tag). 

Wenn Sie nun damit die Resultate der Alkoholtage verglei¬ 
chen, so finden Sie einen kaum nennenswerten Un¬ 
terschied; sowohl bezüglich des Eiweiss- als des Fettver¬ 
lustes als der Energieabgabe vom Körper. Am raschesten ori¬ 
entieren Sie darüber die Säulen 7 und 11: im Mittel aller Ver¬ 
suche ergibt sich an den Alkoholtagen im Vergleich mit den 
alkoholfreien Tagen eine Steigerung der Zersetzung und des 
Energieverlustes von nicht mehr als 1%; bei den am streng¬ 
sten vergleichbaren Versuchen beträgt das Plus sogar nur 0,5 
bezw. 0,1%. Dieses Gesamtergebnis beweist unwiderleglich, 
dass die 72 g Alkohol vollwertigen Ersatz geleistet haben für 
die weggelassenen Mengen von Kohlehydraten, Fett und Eiweiss. 
Der Alkohol hat in dieser Beziehung völlig wie ein Nahrungs- 
stoff funktioniert. 

Ich möchte insbesondere auch darauf hinweisen, dass der 
Alkohol keine Steigerung des Wärmeverlustes herbeigeführt hat, 
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da man häufig annimmt, dass eine solche notwendigerweise in¬ 
folge der vom Alkohol bewirkten stärkeren Blutfülle der Haut 
eintieten müsse. Dass dies hier nicht geschehen ist, dürfte ei¬ 
nesteils darauf beruhen, dass die Versuchspersonen bekleidet wa¬ 
ren, andererseits darauf, dass die Gesamtmenge des täglich ver¬ 
zehrten Alkohols nicht gross war und auf 6 Gaben von nur je 
12 g über den Tag verteilt genommen wurde. 

Zu beachten ist auch, dass der Alkohol keine nennenswerte 
Steigerung der Eiweisszersetzung im Körper bewirkt hat 
(Säule 4). Dieser Frage des Einflusses des Alkohols auf die Ei¬ 
weisszersetzung im Körper ist eine ausserordentlich grosse Sum¬ 
me von Arbeit gewidmet worden; m. E. viel zu viel im Verhält¬ 
nis zu ihrer Wichtigkeit! Es verhält sich so damit: Die Fette und 
die Kohlehydrate sind imstande, auch in einem Körper, der sich 
im Stoffwechselgleichgewichte befindet, in einem gewissen Masse 
die Eiweisszersetzung — präziser gesagt, die Stickstoffausscheidung 
— zu vermindern. Wenn man den Organismus mit einer gewis¬ 
sen Nahrung ins Stickstoffgleichgewicht bringt und ihm dann 
noch Fette oder Kohlehydrate zulegt, so wird für eine gewisse 
Zeit die Stickstoffausscheidung etwas vermindert, oder, wie man 
sagt, etwas „Eiweiss angesetzt“. Beim Erwachsenen und Voller¬ 
nährten macht dieser „Eiweissansatz“ aber sehr wenig aus, denn 
es gibt keine Eiweissmast; über einen gewissen, durch die ange¬ 
borene Beschaffenheit bestimmten Eiweissgehalt des Körpers geht 
es unter keinen Umständen hinauf. Man hat dies aber lange 
verkannt und auf das Eintreten des Eiweissansatzes grosses Ge¬ 
wicht gelegt. 

Beim Alkohol ergaben nun die Versuche anfangs grosse Wi¬ 
dersprüche; bei einigen Versuchen trat nach Alkoholaufnahme 
eine Steigerung, bei anderen eine Verminderung der Stickstoff¬ 
ausscheidung ein. Es ist aber in neuerer Zeit gelungen, diese 
Widersprüche aufzuklären. Es hat sich gezeigt, dass man die 
ersten Tage der Alkoholaufnahme nach einer längeren nüchter¬ 
nen Periode von den späteren Tagen der Versuchsreihen abge¬ 
sondert betrachten muss. Die folgende Tabelle 2, welche von A t- 
water zusammengestellt ist, gibt darüber Aufschluss. 

Sie finden in ihr zuerst die Namen der Gewährsmänner, 
von welchen die einzelnen horizontalen Zahlenreihen herrühren, 
dann die Gesamtdauer der Alkoholaufnahme in Tagen und die 
Angabe jenes Teiles der Versuchszeit, auf welchen sich die da¬ 
nebenstehenden Zahlen beziehen. Diese Zahlen geben den Un¬ 
terschied an zwischen Aufnahme und Abgabe von chemisch 
gebundenem Stickstoff, wie er sich im Mittel der Versuchstage 
mit und ohne Alkohol herausgestellt hat. Da bei Veränderung 
des Kostsatzes am ersten Tage gewisse Störungen in den Aus¬ 
scheidungen Vorkommen können, sind in der Tabelle gesonderle 
Angaben über die Stickstoffausscheidung gemacht mit Einschluss 
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Tabelle 2. 

Alkohol und Eiweißzerfall im Körper 


Bezeichnung 

der 

Experimentatoren 
und ihrer Versuchsreihen 

Alkohol- 

| Täglicher Gewinn oder Verlust von Stickstoff 

Stickstoff 

erspart 

durch 

Alkohol 

Pet 

Gesamt' 

dausr 

■iode 

Hier 

OerOckftlch 
IlfltSr TV/I 

Mit Eli 
des ersten V 

Kost 

mit Alkohol 

rtschluß 

ersuchstages 

Olesolb« Kost 
ohne Alkohol 

Untar k 
des ersten V 

Kost 

mH Alkohol 

Ausschluß 
r ersuchstages 

Dlessibs Kost 
ohne Alkohol 


Tage 

Tage 

0 

0 

9 

0 

9 


I Kurze VersucHsperioden oder erste Tage von langten Perioden 


A. Deutliche Steigerung der EiweiBzersetzung durch Alkohol 


Clopstt ij 

12 

Erst* 6 

- 146 

4 0.48 

j - 182 

4- 0.17 

R 0. Neumann 1. Rai ha 2 u 3. Panodt 

16 

Erst# 4 

- 3 05 

- 1.63 

- 2 79 

— 186 

Mmra i- Raih# II 

4 

All« 

- 247 

- 2.09 

I - 2.78 

- 2 26 


B. Oie Ausscheidung von Stickstoff durch die Zugabe von Alkohol nicht beeinflußt 


Roaemenn II. Sorte 

10 

Erst« 4 

- 2 09 

- 2.37 

- 2.40 

- 2.72 

Ström 11. Serie 

3 

All# 

- 0 79 

- 1.49 

- o es 

- 0 96 

SchöneeelHon 

6 

Alls 

- 163 

- 1.32 

- 160 

- 162 

Mkira 11 Sorte 

4 

Alls 

- 167 

- 1.20 

- 2.19 

- 2.21 

R«um*nr> II S«rl# 

25 

Erst« 6 

- 0 02 

-1- 0.0# 

4 04)8 

4- 0.11 

Schmidt 

4 

AU« 

- 0.20 

4 0.21 

- 0.14 

— 0.05 


-4- 0.32 
•f 010 
- 4 - 0 02 
4 0 02 


— 009 


C. Eiweißschutz von Anfang an 


RosenteW C hotten 
.Ström 1 Ser* 

Rotemaim L Serie 

Atwvter u. Benotfici 22. u. 29. Versuch 


n 4 

Alts 

4- 0.9* 

— 066 || 4 i * 

- o.ee 

4 

Alls 

- 0.36 

- 2.10 U 4 0.46 

— 1.44 

1 14 

Erst« 4 

4 0.32 

— 1.48 1 - 0.47 

- 1.63 

II 4 

Alls 

4 1.36 

- 0.30 1 + 0.23 

- 0.35 


4 1.79 
4 0 99 
4 i.oe 
4 o.se 


II. Letzter Teil langer Alkoholperloden 


Eiweißersparnis In jedem Fall 


Ressmann l. Sorte 

14 

8.-14. 

4 0 98 

— 1.46 

4 008 

- 1.53 u 

Rosemenn II. Sari« 

10 

6.-10 

— 0.84 

- 2.37 

- 084 

- 2.72 U 

Ctoaott 

12 

7.12 

4 1-83 

4 0.48 

4 1.83 

4 017 1 

Nowmenn 1 . Serie 2. und 3 Ptrlod« 

18 

6 .- 10 . 

- 0.32 

- 1.63 

- 03t 

— 1.60 | 

Neumen n L Sorte 4. und 6 . Pertods 

18 

11 . 16 

4 1.35 

- 0.24 

4 140 

- 0.12 fl 

Neumonn II Serie 

26 

7.-18. 

4 1-63 

4 - 0.06 

4 176 

4 Oll fl 

Atwater «. Benedict 18.-21. Vsrsuoh 

10 

6 

- 0 60 

- 0.00 

- 0.06 

- 1.36 A 


4 2.51 
4 1.6* 
4 1.35 

4 1.64 
4 i.ei 

4 1.64 
4 1.29 


(Aus Physiological Aspects of the Liquor Problem Vol. II Boston 1003 Atwater The Nutritrtve Value of Alkohol p. 206) 


und mit Ausschluss des ersten Versuchstages. Man kann über 
die Differenzen dieser Zahlen ohne weiteres hinweggehen, da 
sie das Endergebnis nicht wesentlich beeinflussen. Halten wir 
uns ausschliesslich an die drei letzten Säulen, wo unter Aus¬ 
schluss des ersten Versuchstages angegeben ist, wieviel Stick¬ 
stoff bei der Kost mit und ohne Alkohol im Mittel vom Kör¬ 
per angesetzt oder verloren wurde, und wie gross der Unter¬ 
schied in der täglichen Stickstoffbilanz zwischen den Perioden 
mit und denen ohne Alkohol sich herausstellte. Die Zahlen der 
letzten Säule sind die Differenz zwischen den Zahlen der bei¬ 
den vorhergehenden Säulen unter Berücksichtigung des Vorzei¬ 
chens. Z. B. ist in der obersten Horizontalreihe zu lesen, dass 
in der Versuchsperiode ohne Alkohol täglich im Mittel nur 
0,17 g Stickstoff weniger ausgeschieden als verzehrt wurden, dass 
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dagegen in den 6 ersten Tagen der Alkoholperiode täglich im 
Mittel 1,82 g Stickstoff mehr ausgeschieden wurden als in der 
Nahrung enthalten war. Bei gleicher Stickstoffzufuhr hat also 
der Körper in der alkoholfreien Zeit 0,17 g täglich angesetzt, 
in der Alkoholzeit 1,82 g täglich verloren; seine Stickstoff-Bi¬ 
lanz hat sich also um 1,99 g täglich verschlechtert. Wenn man 
annimmt, dass es sich bei diesen Veränderungen um Ansatz 
und Verlust von Eiweiss handelt, was höchst wahrscheinlich 
nicht ganz zutreffend ist, kann man die Verschiebung der Ei¬ 
weissbilanz annähernd berechnen, wenn man die Stickstoffzahlen 
der letzten Säule mit 6,25 multipliziert. Für die erste Zahlen¬ 
reihe z. B. würde sich die Verschlechterung der Eiweissbilanz 
an den ersten 6 Alkoholtagen zu im Mittel 1,99 X 6,25 = 12,44g 
ergeben. 

Betrachtet man zunächst den untersten Abschnitt: „Letzter 
Teil langer Alkoholperioden“, so findet man, dass hier aus¬ 
nahmslos von allen Forschern eine kleine Verbesserung der 
Stickstoffbilanz, also ein geringer „Eiweissansatz“, beobachtet 
wurde; ganz entsprechend dem, den man beobachtet hätte, wenn 
man der betreffenden Kost statt Alkohol eine gewisse Menge 
Zucker hinzugefügt hätte. 

Während dieser Teil der Befunde vollkommene Ueberein- 
stimmung aufweist, gehen die Ergebnisse bezüglich der ersten 
Tage längerer Alkoholperioden und ganz kurzer Alkoholperio¬ 
den (I) auseinander. Wie man sieht, haben die Beobachter bei 
einem Teil von diesen Versuchen eine Steigerung der Stickstoff¬ 
ausscheidung unter der Wirkung des Alkohols gefunden, bei ei¬ 
nem anderen Teile annäherndes Gleichbleiben der Stickstoffbi¬ 
lanz, bei einem dritten Teile Verminderung der Stickstoffaus¬ 
scheidung von Anfang an. Wie man ferner sieht, handelt es 
sich hier durchweg um verhältnismässig kleine Verschiebungen, 
soweit solche überhaupt beobachtet wurden. 

Worauf es beruht, dass der Körper beim Uebergang von 
der alkoholfreien zur alkoholhaltigen Kost verschieden reagiert, 
ist nicht aufgeklärt. Sicher ist, dass die kleinen Steigerungen 
der Stickstoffausscheidung zu Beginn der Alkoholperiode, die 
man manchmal wahrnimmt, nicht als Beweis für die Tötung 
und Zerstörung des Protoplasmas (der lebendigen Zellsubstanz) 
durch den Alkohol gedeutet werden dürfen. Wenn der Alkohol 
ein solches Protoplasmagift wäre, dann müsste die Steigerung 
der Stickstoffausscheidung unter allen Umständen eintreten, wäh¬ 
rend der ganzen Alkoholperiode anhalten, und einen viel grösse¬ 
ren Umfang annehmen. 

Wahrscheinlich hängt die vorübergehende Steigerung der 
Stickstoffausscheidung mit der Veränderung der osmotischen 
Verhältnisse in den Zellen und Geweben durch die Aufnahme 
von Alkohol zusammen und hängt das Auftreten oder Ausblei- 
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ben dieser Steigerung im Anfang der Alkoholperioden von dem 
verschieden hohen, anfänglichen Gehalte der Gewebe an gewis¬ 
sen nicht eiweissartigen stickstoffhaltigen Verbindungen ab. So 
wenig wichtig diese ganze Beeinflussung der Stickstoffausschei¬ 
dung durch den Alkohol zu sein scheint, jedenfalls muss man 
zugestehen, dass sich der Alkohol auch hierin nicht wesentlich 
anders verhält als die eigentlichen stickstoffreien Nährstoffe. 

Auch einen anderen Unterschied, der gemacht wurde, kann 
man nicht gelten lassen; nämlich, dass der Alkohol im Kör¬ 
per nicht gespeichert werden kann. Auch der Zucker kann nicht 
(oder nur in verhältnismässig kleiner Menge in der Form von 
Glykogen) gespeichert werden. Reichliche Zuckerzufuhr bewirkt 
eine Speicherung von Fett, und dasselbe bewirkt auch die Zu¬ 
fuhr von Alkohol, wenn infolge seiner Beigabe zur Kost tat¬ 
sächlich mehr potentielle Energie einverleibt wird, als gleichzei¬ 
tig verbraucht wird. 

Unsere bisherigen Betrachtungen scheinen also durchaus da¬ 
für zu sprechen, dass der Alkohol ein echter Nährstoff ist. Er 
wird ohne Verdauungsarbeit rasch resorbiert, verbrennt ver¬ 
hältnismässig leicht im Körper und liefert ihm dabei erhebliche 
Energiemengen, welche vom ruhenden Körper in seinem 
Wärmehaushalt voll verwertet werden können. Der Alkohol ist 
ohne Zweifel mehr als ein blosses Genussmittel, er leistet dem 
Körper tatsächlich etwas. 

Bei seinen sonstigen schlechten Eigenschaften ist dies ein be¬ 
sonders verhängnisvoller Umstand! Er hat sicher wesentlich 
mitgewirkt, um dem Alkohol jene wichtige Stellung im Leben 
der Völker zu geben, welche er seit uralten Zeiten einnimmt. 
Die Zufuhr dieses leicht resorbier baren, konzentrierten Wärme¬ 
spenders bedeutet tatsächlich für schwer arbeitende Menschen 
mit grossem Kalorienbedarf bei voluminöser, wenig schmackhaf¬ 
ter, ausgiebige Verdauungsarbeit erfordernden Kost eine Erleich¬ 
terung der Ernährung. In 1 1 Bier, 0,51 Wein, 0,21 Trink¬ 
branntwein von 25 Vol. % sind je etwa 40 g Alkohol mit rund 
238 Kalorien enthalten; das sind etwa 10% des kalorischen Ta¬ 
gesbedarfs bei mittlerer Arbeit. Es wäre schädlich für die Be¬ 
kämpfung des Alkoholismus, wenn man diese Leistung des Al¬ 
kohols übersehen würde, denn wenn man den Alkohol aus der 
Kost verbannt, muss man hierfür Ersatz zu schaffen suchen! 

Aber ist es überhaupt gerechtfertigt, den Alkohol aus der 
täglichen Kost zu verbannen? Ist er nach dem, was wir ge¬ 
sehen haben, nicht vielmehr ein ausgezeichneter Nahrungsstoff? 
Nein, er ist es nicht. Er darf trotz alledem, trotz 
seiner zweifellosen Nährwirkung, nicht als Nahrungsstoff be¬ 
zeichnet werden, denn es fehlt ihm jene weitere Eigenschaft, 
die ein Nahrungsstoff unbedingt haben muss: Unschädlichkeit 
in den für die Ernährung in Betracht kommenden Dosen. Der 
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Alkohol ist zwar kein eiweisszersetzendes Gift, aber ein nar¬ 
kotisches Gift, das schon in sehr kleinen Men¬ 
gen auf das Gehirn merklich betäubend und 
lähmend einwirkt. Dies haben namentlich E. Krae- 
p e 1 i n und seine Schüler in einer völlig einwandfreien Weise 
sichcrgestellt. Diese Feststellung allein würde schon genügen, 
um die Verwerfung des Alkohols als Nährstoff zu begründen. 
Es kommt aber noch hinzu, dass der Alkohol bei fortgesetztem 
Genuss bekanntlich auch noch andere schwere Schädigungen des 
Körpers herbeiführen kann. 

Die betäubende Wirkung schädigt auch unmittelbar seinen 
Nährwert für den arbeitenden Körper*). Der Körper ver¬ 
mag den Alkohol auch als Energiespender für willkürliche Mus¬ 
kelarbeit zu verwenden, ebenso wie er Zucker, Fett, Eiweiss da¬ 
zu gebrauchen kann; er vermag die Muskelmaschine mit Hilfe 
der Verbrennung von Alkohol zu treiben, die potentielle che¬ 
mische Energie des Alkohols in mechanische Arbeit umzusetzen. 
Dies ist jetzt namentlich durch Versuche von A. D u r i g wohl 
zweifellos erwiesen. Aber diese selben ausgezeichneten Versuche 
D u r i g s haben auch bewiesen, dass die Verwertung des Alko¬ 
hols zu diesem Zwecke von einer gewaltigen Vergeu¬ 
dung von Energie begleitet ist. D u r i g , der an regel¬ 
mässigen Alkoholgenuss gewöhnt ist, machte seine Versuche so, 
dass er von, der Sporner Alpe aus den 2446 m hohen Bilken¬ 
grat, einen Berg in Vorarlberg, oft wiederholt unter möglichst 
gleichgehaltenen Bedingungen bestieg — bei einer Reihe von Ver¬ 
suchen ohne Alkohol, bei einer zweiten Reihe kurz nachdem er 
30 g — bei einem Versuche 40 g — Alkohol in angemessener 
Verdünnung getrunken hatte. Gleichzeitig mass er seinen Stoff¬ 
wechsel. Nach seinem eigenen Empfinden verrichtete er die Berg¬ 
steigearbeit an den Alkoholtagen bedeutend leichter als an den 
alkoholfreien Tagen. Dies bestätigt die allgemeine Erfahrung 
über die alkoholische Täuschung betreffs der eigenen Leistungs¬ 
fähigkeit. Die Messungen ergaben nämlich etwas völlig anderes; 
sie bewiesen, dass D u r i g unter der Alkoholeinwirkung lang¬ 
samer und weniger intensiv arbeitete und trotzdem mehr Ener¬ 
gie verbrauchte. Es ist das alles in der folgenden Tabelle 3 
veranschaulicht. 

Wenn die Arbeitszeit, die ohne Alkohol zur Erstei¬ 
gung des Bilkengrats erforderlich war, gleich 100 gesetzt wird, 
betrug sie an den Alkoholtagen 121,7, also um mehr als ein 
Fünftel mehr. Wird ebenso der A r b e i t s e f f e k t, d. h. die 
Arbeitsleistung in der Zeiteinheit (Kilogrammeter pro Sekunde) 


*) Bei der Beurteilung des Nährwertes des Alkohols muss die Be¬ 
trachtung des ruhenden und des äussere Arbeit leistenden Körpers 
scharf getrennt werden. 
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an den alkoholfreien Tagen gleich 100 gesetzt, so betrug er an 
den Alkoholtagen nur 83,6, also um 16,4% weniger. Dabei 
war der Wirkungsgrad um 13,3% kleiner. Unter Wir¬ 
kungsgrad versteht man das Verhältnis zwischen der Energie der 
(in diesem Fall willkürlich) geleisteten Arbeit und dem Aufwan- 
de an potentieller Energie in den behufs Leistung dieser Arbeit 

Tabelle 3. 

Einfluß des Alkohols auf die Muskelarbeit 
beim Bergsteigen 

Nach Versuchen von A. Durig an sich selbst (Arch f. d. ges. Physiologie na. [1906] S. 34i) 


Beim Ersteigen des Bilkengrat 
(2446 m) 

von der Sporner Alpe 
erforderliche Zeit im Mittel 


Ohne Alkohol 


l 


Nach Genuß von 
30-40 g abs. Alkohol 


121,7 


Arbeitseffekt 
in PS. 

(mkg pro Sekunde) 
während der Steigarbeit 


Ohne Alkohol 


ELi—: 


100 


Nach Alkohol 



83.6 


Wirkungsgrad 
Verhältnis der Energie der ge¬ 
leisteten Arbeit im Verhältnis 
zur verbrauchten Energie 


Ohne Alkohol 



100 


Mit Alkohol 



86.7 


Gesamtverbrauch 
an potentieller Energie 
während der Bergbesteigung 


Energiemenge in 30 g Alkohol 
Energiegewinn des Körpers 
nach Abzug der Energiever¬ 
geudung bestenfalls 


Ohne Alkohol 
Nach Alkohol 



verbrannten Stoffen. Diese letztere Energiemenge ist leider steis 
erheblich grösser als die erstere (Zweiter Hauptsatz der mecha¬ 
nischen Wärmetheorie!), z. B. bei einer gewöhnlichen Dampf¬ 
maschine etwa 10 mal grösser. Bei unseren besten Motoren ge¬ 
winnen wir nicht ganz 30% der Energie der verbrannten Kohle 


Digitized by 


Gck igle 


Original frorri 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 










v. Grober, Lieber den Nährwert des Alkohols. 17 

oder anderer Brennstoffe in der geleisteten Arbeit wieder. Auch 
die menschliche Muskelmaschine, obwohl besser als alle von 
uns konstruierten, hat bestenfalls nur etwa 36% Wirkungsgrad. 
Nun! Dieser ohnehin schon ungünstige Wirkungsgrad wird 
durch den Alkohol noch wesentlich verschlechtert. 

Alle diese Momente machen es verständlich, dass der Ge* 
samtverbrauch an potentieller Energie in Du- 
r i g s Alkoholversuchen trotz einer in jeder Hinsicht verschlech¬ 
terten Arbeitsleistung um rund 15% grösser war als an den 
alkoholfreien Tagen. 

Alle diese Befunde erklären sich daraus, dass der Al¬ 
kohol die Wirkung der Uebung mehr oder we¬ 
niger aufhebt. Die Uebung• lehrt uns für eine bestimmte 
Arbeit gerade nur jene Muskeln in Bewegung zu setzen, die in 
Bewegung gesetzt werden müssen, und diese Muskeln gerade 
nur so stark anzuspannen, als die Arbeit es erfordert, unsere 
Bewegungen jederzeit den gerade zu überwindenden Hindernis¬ 
sen genau anzupassen. Das vom Alkohol betäubte Gehirn aber 
ist sehr viel ungeschickter geworden, die Muskeln richtig zu 
innervieren. Es werden, wie vom Ungeübten, viel viel mehr 
Muskeln in Bewegung gesetzt, als die Arbeit erfordert; die Mus¬ 
keln werden einmal zu stark angespannt, so dass Gegenmuskeln 
in Tätigkeit gesetzt werden müssen, um die Bewegung zu ma¬ 
ssigen, ein anderesmal zu wenig, so dass die beabsichtigte Leis¬ 
tung nicht gelingt; es werden fehlerhafte Bewegungen gemacht 
usw.; kurz, es wird Bewegung und damit Energie vergeudet. 
Durch diese Vergeudung geht natürlich dem stark arbei¬ 
tenden Körper ein sehr grosser Teil der im Alkohol zuge- 
führten Energie wjeder nutzlos verloren, so dass der tatsäch¬ 
liche Energiegewinn, der durch die Zufuhr des Alkohols erreicht 
wird, recht stark zusainmengeschrumpft. Bei D u r i g s Versuchen 
betrug der Energiegewinn nach Abzug der vergeudeten 
Energiemenge höchstens 27,2 Prozent, also nur wenig 
mehr als ein Viertel der im verzehrten Alko¬ 
hol gespeicherten Energiemenge. Der Al¬ 
kohol ist also ein sehr schlechter Energie¬ 
spender zur willkürlichen Muskelarbeit!*) 
Schon aus diesem Grunde ist es völlig verkehrt, wenn sich der 


*) Bei einem Teile der Versuche von A t w a 1 e r und Benedict 
(s. Tabelle 1) leisteten die Individuen auch willkürliche Arbeit, und trotz¬ 
dem wurde die Energiebilanz nicht gestört. Dies erklärt sich daraus, 
dass die Menge der geleisteten Arbeit nur gering war, iin ganzen 
Tage nur 47 000 kgm = 110 Kalorien. Das Mehr von Wärme, das bei 
dieser Arbeit in den Muskeln miterzeugt wurde, konnte daher sowohl an 
den Alkoholtagen, wie an den alkoholfreien Tagen durch auto¬ 
matische Verringerung der Verbrennung in an¬ 
deren Organen ausgeglichen werden. Bei starker Ar¬ 
beit gelingt dies dem Körper aber nicht. 

Die Alkoholfrage. 2 
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Arbeiter in den geistigen Getränken „Kraft“ zur Arbeit trinken 
will. 

Es kommt aber noch etwas Anderes dazu. Er handelt auch 
höchst unwirtschaftlich, wenn er so vorgeht. 


Tabelle 4. 

Man erhielt im Münchener Kleinhandel 1905 für I Mark! 


Ware 

Gewicht 
in g 

Darin 

Wärme¬ 

einheiten 

Ware 

Gewicht 
in g 

Darin 

Wärme¬ 

einheiten 

Kartoffein . . . 

15530 

14933 

Hering.... 

1200 

2832 

Roggenmehl . . 

2940 

I 

10311 - 

(gesalzen) 

Dörr-Pflaumen . 

1672 

2664 

Weizenmehl . . 

2777 

9620 ! 

(ohne Kerne) 

Sommerbier . . 

3892 

2004 

Rübenzucker. . 

1923 

7860 | 

Kornbranntwein 

754 

1900 

Schwarzbrot . . 

3333 

7400 ! 

Emmental. Käse 

454 

1858 

Margarine . . 

714 

6640 

| 

Kakao .... 

313 

1461 

Dörr-Erbsen . . 

1923 

6307 

Eier. 

850 

1383 

Reis. 

1666 

5964 1 

| 

(ohne Schale) 

Sauerkraut . . 

4000 

993 

Haselnüsse . . 

770 

5537 J 

Kochäpfel . . 

2270 

976 

(ohne Schale) 

Makkaroni . . 

1430 

5076 

Schellfisch . . 

1000 

743 

Butterschmalz . 

454 

4222 . 

Schweinefleisch 

480 

718 

Weissbrot . . 

1818 

4106 

(ohn. 20°/o Zu wage) 

Ochsenfleisch 

520 

717 

(Semmel) 

Milch .... 

5150 

3445 ! 

(u. Abzg. v. 2O°/ 0 Zuw.) 

Weisswein (Pfälzer) 

714 

410 

Backstein käse . 

1087 

2839 

Karpfen . . . 

500 

402 


Auch wenn man annehmen wollte, dass die Energie im Al¬ 
kohol ebensogut wie die in den eigentlichen Nährstoffen für 
die willkürliche Arbeit ausgenutzt werden kann, wäre der Al¬ 
kohol eine höchst kostspielige Energiequelle. 

Wie Sie sehen (Tabelle 4), erhält man für 1 Mark (Münchener 
Preise 1905) in Kartoffeln etwa 7,5mal, in Getreidemehl etwa5mal, 
in Zucker etwa 4 mal soviel potentielle Energie als in Bier oder 
in 35 Vol. % igen Kornbranntwein; von dem Weine, der bei 
uns ein Luxusgetränk ist, gar nicht zu sprechen. 

Ich möchte besonderen Nachdruck darauf legen, dass der 
Zucker schon bei dieser bez. des arbeitenden Körpers 
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viel zu günstigen Berechnungsweise eine viermal ökonomischere 
Energiequelle ist als der Alkohol, weil der Zucker mit 
diesem den Vorzug teilt, dass er über¬ 
aus rasch und ohne Verdauungsarbeit auf¬ 
gesogen wird, während er keine Spur von 
der Giftigkeit des Alkohols besitzt. Jeder, 
der etwa bei Bergpartien Zuckerwasser, stark gezuckerte Limo¬ 
nade oder dergl. zu sich genommen hat, weiss, wie rasch da¬ 
durch die Kräfte wieder gehoben werden. In zuckerreichen 
Früchten, Fruchtsäften, Marmeladen, Honig und insbesondere im 
Rübenzucker selbst haben wir also vortreffliche Ersatz¬ 
mittel für den aus der Ernährung zu verpö- 
nenden Alkohol; unvergleichlich bessere und harmlo¬ 
sere Hilfsmittel, als diesen, um die Aufnahme der er¬ 
forderlichen Nahrungs- bezw. Energiemenge zu erleichtern. 
Freilich darf man auch hierin nicht zu weit gehen und nie¬ 
mals vergessen, dass die stärkemehlhaltigen Nahrungsmittel, ins¬ 
besondere das Brot, die beste und gesündeste Grundlage unserer 
Ernährung bilden. 

Für den arbeitenden Körper stellt sich aber der Al¬ 
kohol rein wirtschaftlich betrachtet noch viel ungün¬ 
stiger, als wir soeben berechnet haben. 

Da, wie wir gesehen haben, der Körper, solange er 
unter der narkotisierenden Wirkung des Al¬ 
kohols arbeitet, bedeutende Mengen von Energie ver¬ 
geudet, zahlt der Arbeitsmann die „Kraft“ in geistigen Geträn¬ 
ken noch vielmal teurer. Wir müssen dies natürlich in Rech¬ 
nung ziehen. Die ganze Unsinnigkeit seines Wirtschaftens tritt 
jetzt erst zu Tage. Wenn der Arbeiter Bier oder Kornbrannt¬ 
wein kauft, um sich bei der Arbeit zu stär¬ 
ken, dann zahlt er die Kalorie nach Massgabe 
der D u r i g 'sehen Versuche nicht 7,5 mal, sondern 
(7,5 X 4) rund 30 mal teurer als in Kartoffeln, 
nicht 5 mal, sondern 20 mal teurer als in 
Mehl, nicht 4 mal, sondern 16 mal teurer 
als in Zucker! Wer sich in Bier statt in Kartoffeln 
Muskelkraft kauft, handelt etwa genau so unwirtschaftlich wie 
jemand, der einen Dampfkessel statt mit Kohle mit Weizenmehl 
heizen würde. 


2 * 
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L’Enseignement antialcoolique dans les 
Ecoles en Belgique. 

Par le Dr. de Vaucleroy, secrStaire general de la Ligue patriotique 
beige contre l’alcoolisme, Brüssel. 

C’est dans le probleme de l’education que git le grämt 
secret du perfectionnement de l’humanite. Kant. 

La propagande antialcoolique dans les ecoles, bien com- 
prise et bien appliquee par les instituteurs, est un des moyens 
les plus efficaces pour lütter contre l’alcoolisme. On a dit, 
avec raison, que celui, qui est le maitre de l’ecole et de l’en- 
fant, est le maitre du monde et de l’avenir. 

Le cerveau de l’enfant, comme une päte molle, conserve long- 
temps, si pas toujours, les empreintes qu’y ont tracees ses Pre¬ 
miers educateurs. C’est dans le jeune äge que se forment les 
caracteres qui s’affirmeront dans la suite, que se contractent les 
habitudes qu’on conservera toute la vie, et, sans vouloir ex- 
clure l’influence et l’action de la famille qui, malheureusement 
helas! laissent, de nos jours, trop souvent ä desirer, on doit 
reconnaitre que c’est ä l’ecole qu’il appartient non seulement 
d’assurer le developpement intellectuel de l’enfant, mais aussi de 
faire son education morale et physique. 

L’enseignement de la Temperance a pour resultats, au point 
de vue moral, d’inculquer aux jeunes gens des principes de dig- 
nite, d’ordre et d’economie, et, sous le rapport physique, de 
fortifier l’organisme en le preservant des effets funestes de l’al- 
cool, veritable poison dont l’action toxique est aujourd’hui 
parfaitement demontre. 

II ne suffit pas de dire aux enfants: „ne prenez pas 
d ’ a 1 c o o 1“. II faut leur expliquer les dangers des boissons 
alcooliques, sur la sante de l’individu, les interets de la fa¬ 
mille et l’avenir de la Societe. 

Le Gouvernement beige a eu le grand merite d’introduire 
dans les ecoles l’enseignement antialcoolique. En 1892, M. de 
Burlet, ministre de 1’Interieur et de 1’Instruction publique, a- 
dressait trois circulaires: la premiere aux inspecteurs principaux 
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de l’enseignement primaire 1 ); la seconde aux directeurs des eta- 
blissements normaux de l’Etat (instituteurs) 2 ), et la troisieme 
aux directrices des etablissements normaux de l’Etat (institu- 
trices) 3 ), pour leur recommander de donner dorenavant dans 
les ecoles primaires des deux sexes „des le^ons speciales sur 
les dangers des boissons fortes et les pemicieux eflets de l’al- 
coolisme, et pour les engager ä creer des cercles s:olaires de 
temperance dans les ecoles de gar^ons et les ecoles mixtes“. 

Cette niesure avait ete prise ä la suite de l’initiative de M. 
Robyns, inspecteur principal de l’enseignement primaire dans la 
province du Limbourg, qui avait organise, dans cette province, 
i’oeuvre des societes scolaires de temperance qui, en peu de 
temps, avait pris une extension considerable. „II appartient ä 
J’instituteur, disait le Ministre, nul ne le contestera, d’enseigner 
aux enfants, par des le9ons speciales, des ledures, des dictees, 
des problemes bien choisis, les dangers physiques, moraux et 
sociaux de Tabus des boissons spiritueuses; il est de son devoir 
d’inspirer ä ses eleves le respect d’eux-memes, le degoüt de 
l’intemperance; de leur faire prendre, dans la mesure des moyens 
dont il dispose, des habitudes de sobriete, d’ordre et d’econo- 
mie, et d’aider ainsi ä leur preparer un avenir heureux.“ 

La circulaire ministerielle du 3 avril 1892 fut envoyee ä 
tous les membres du personnel de l’enseignement primaire sou- 
mis au regime d’inspection, en meme temps qu’une brochure 
intitulee: „Cooperation des etablissements d’in- 
struction primaire ä la lutte contre l’alcoo- 
lisme.“ 

Peu apres, le ministre s’efforce de faire entrer dans la 
meme voie l’enseignement moyen et publie de nouvelles circu- 
laires dans ce but. Un manuel destine ä servir de guide ä des 
Conferences est mis au concours et le prix est decerne aux 
Conferences sur l’alcoolisme de M. Hanus pro- 
fesseur ä l’Athenee royal de Malines. 

La plupart des instituteurs beiges repondirent avec empres- 
sement ä l’appel du gouvernement. Cependant la propagande 
antialcoolique, pour des causes locales, n’etait pas suffisamment 
generalisee dans tout le pays. Certaines administrations com- 
munales invoquaient le surcroit de travail impose aux institu¬ 
teurs, les modifications et l’aggravation du Programme des e- 
tudes. L’enseignement antialcoolique dans les ecoles rencon- 
trait de la part de plusieurs autorites communales, de quelques 
familles, et meme du personnel enseignant, une certaine resis- 
tance. 


*) Circulaire du 3 avril 1892. — Enseignement occasionnel et cercles 
de Temperance. 

2 ) Circulaire du 23 avril 1892. — Conferences antialcooliques. 

8 ) Circulaire du 14 mai 1892. — Conferences antialcooliques. 
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En 1898, M. Schollaert ministre de 1’Interieur et de 1’In¬ 
struction publique, estimant que „l’enseignement de la Tempe- 
rance est ä la fois du ressort de la morale et du ressort de 
l’hygiene et qu’en consequence il doit etre organise dans toute 
ecole“, fit inscrire au Programme des etudes l’enseignement an- 
tialcoolique et lui fit assigner untemps bien determi- 
n e ä l’horaire de la classe (circulaire ministerielle du 2 avril 
1898). A ces fins, il prescrivit d’y affecter au moins u n e 
demi-heure par semaine — de preference le samedi 
apres-midi — et de veiller ä ce que les eleves, tout au moins 
ceux du degre superieur, possedassent un cahier reserve exclusi- 
vement ä la transcription des exercices relatifs ä l’enseignement 
antialcoolique. 

Ce cahier devait etre examine par les inspecteurs ä l’occa- 
sion des visites d’ecoles et des Conferences; quelques questions 
posees aux enfants sur les divers sujets traites, devaient per- 
mettre de constater le degre d’efficacite des le 9 ons du maitre. 

Le ministre pensait avec raison „qu’un instituteur peut pre- 
cher la temperance ä ses eleves et leur faire prendre la resolu- 
tion de s’abstenir de boissons alcooliques, comme il leur preche 
la sincerite et la probite et leur fait promettre de ne jamais 
mentir ni voler. Cette action morale de l’instituteur sur ses 

eleves echappe ä la censure de l’autorite. locale: en enseig- 

nant la temperance ä ses eleves, il ne fait que remplir son de- 
voir d’educateur“. 

Les instituteurs furent prepares ä cette mission par des Con¬ 
ferences donnees par des specialistes attitres, par des medecins 
qui, mieux que d’autres, pouvaient montrer les ravages de l’al- 
cool dans l’organisme humain. 

Les mesures recommandees par le gouvemement eurent les 
resultats qu’avait prevus la circulaire ministerielle et que nous 
croyons devoir rappeier: 

1. Elles ont introduit en Belgique l’enseignement antialcoo¬ 
lique, dans toutes les 6coles, ä tous les degres, sans aucune 

modification du Programme d’etudes et sans aucune aggrava- 
tion de la täche des professeurs. 

2. Elles ont coupe court ä tous les pretextes d’intervention 
invoques jusqu’ici par les indifferents et par les adversaires de 
la Temperance. 

3. Elles ont assure une preparation süffisante des institu¬ 
teurs ä l’enseignement antialcoolique special. 

4. Elles ont rendu ces fonctionnaires capables de donner 
avec autorite des Conferences pratiques sur l’alcoolisme. 

5. Elles ont facilite le contröle serieux de Tenseignement 
antialcoolique par les inspecteurs scolaires. 

6. Par le cahier special dont la tenue est impose aux eleves, 
ceux-ci ont toujours devers eux, apres leur sortie de l’ecole, 
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une sorte de vade-mecum qui leur rappelle les enseigne- 
ments de leurs instituteurs et les bonnes resolutions de leur vie 
d’ecolier. 

7. L’action de l’ecole s’est fait sentir dans la famille: bien 
souvent le cahier de l’enfant est lu par les parents, auxquels il 
inspire des reflexions et des determinations salutaires. 

La Ligue patriotique contre l’alcoolisme, pour faciliter la 
täche des instituteurs, a fait paraftre de nombreuses publica- 
tions qui leur sont largement distribuees. Nous citerons entre 
autres les manuels de M. Lemoine-Belliere, le Petit manuel de 
Temperance du regrette abbe Vaslet, les travaux des docteurs 
Bienfait, Delaunois, Van Coillie, Van Emelen et de Vaucleroy. 

Le Comite de Liege de la Ligue patriotique a cree une 
bibliotheque circulante pour instituteurs 
qui met ä leur disposition des ouvrages que la modicite de 
leur ressources ne leur permettrait pas d’acquerir. 

Gräce ä cette propagande incessante, un grand mouvement 
de Temperance a ete provoque dans le pays et a contribue, pour 
une forte part, ä abaisser la consommation de l’alcool qui, de 
pres de 11 litres par an et par habitant, est tombe ä 5 litres 26. 

On est en droit d’esperer que la generation actuelle im- 
pregnee de l’enseignement antialcoolique, foumira pour l’avenir 
de vaillants combattants de l’alcool et en fera baisser plus en- 
core la consommation. — 

L’enseignement verbal, theorique est d’ordinaire insuffisant 
pour amener les enfants ä la pratique de la Temperance; il 
faut y joindre l’enseignement par l’action. La creation de socie- 
tes scolaires de Temperance parut le meilleur moyen d’arriver 
ä ce but. L’idee avait ete realisee en Angleterre oü les cercles 
scolaires de Temperance comptent plus de deux millions de 
jeunes adherents. L’entreprise avait ete tentee par M. Robyns 
dans le Limbourg et y avait produit d’excellents resultats. On 
avait reussi ä reunir, dans un grand nombre d’ecoles, la plu- 
part des enfants ages de douze ans au moins 1 ), qui s’enga- 
geaient d’honneur, mais librement, ä s’abstenir jusqu’ä l’äge de 
vingt ans, de genievre et d’autres liqueurs fortes, et ä ne faire 
qu’un usage modere de vin et de biere. 

L’oeuvre des Societes scolaires de Temperance rencontrant 
de nombreux adversaires, le gouvernement ne voulut pas la 
rendre obligatoire. Il se borna ä la recommander et ä l’en- 
courager, laissant toute liberte aux familles, aux pouvoirs pu- 
blics et aux instituteurs. 


*) Cet äge a ete porte dans la suite ä 11 ans, parce que beaucoup 
d’enfants quittaient Pecole avant d’avoir accompli leur 12ieme annee. Actu- 
ellement la loi astreint les enfants ä rester ä I’ecole jusqu’ä 14 ans. 
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Malgre tout, les Societes scolaires de Temperance prirent 
une grande extension et se multiplierent presque partout. Au- 
jourd’hui les ecoles oü elles ne sont pas organisees, Sont l’ex- 
ception; les resultats ont depasse l’attente. 

Actuellement voici les chiffres totaux pour le royaume: 

4Q11 ecoles primaires ontuneSoci£t£ deT. comprenant 114701 memb. 
1782 „ d'adultes „ „ „ „ „ „ 60467 „ 

6693 £coles en tout comprenant 175168 memb. 

Voilä de bonnes recrues pour la cause antialcoolique. 

II est ä prevoir que ces jeunes gens, fideles ä leur pro¬ 
messe, ne seront jamais des ivrognes, que la plupart devien- 
dront des membres actifs des Societes de Temperance pour 
adultes et ne se laisseront pas entrainer par un vice qu’ils ont 
appris ä abhorrer et qu’ils ont promis de combattre. 


Der Antialkoholunterricht in den belgischen Schulen. 

Von Generalsekretär Dr. de Vaucleroy, Brüssel. 

Die Antialkoholpropaganda in den Schulen ist um der Wichtigkeit 
der ganzen Erziehungsarbeit willen eins der erfolgreichsten Mittel im 
KamjM gegen den Alkoholismus. Nicht durch ein Verbot allein, son¬ 
dern durch eine vernünftige Belehrung über die Gefährlichkeit des Alko¬ 

holgenusses zieht man ein gesundes Geschlecht und zuverlässige Alkohol¬ 
bekämpf er heran. 

Seit 1892 hat die belgische Regierung durch Erlasse an die Schul¬ 
inspektoren und Seminarleiter, worin besondere Unterrichtsstunden über 

die Alkoholfrage angeordnet, und Schülertemperenzvereine, und zwar für 
Knaben wie für Mädchen, empfohlen wurden, vorbildlich gewirkt. Die 
Darbietung geeigneter Literatur, namentlich eines Handbuchs für den Leh¬ 
rer (Preisschrift), und die Einrichtung von Wanderbibliotheken für Lehrer 
förderten die Bewegung in hohem Masse. 1898 wurde vorgeschrieben, 
dass mindestens eine halbe Wochenstunde dem Antialkoholunterricht einzu- 
räuinen sei. Dank dem verständigen Entgegenkommen der meisten Leh¬ 
rer wurden die Widerstände gegen diese Reform (Klagen von Behörden, 
Lehrern und Eltern wegen Ueberbürdung etc.) glücklich überwunden, so 
dass heute als Erfolg verzeichnet werden darf: 

1. Der Antialkoholunterricht ist in allen Schulen, auf allen Stufen 

ohne Aenderung des Schulprogranmis und ohne Vermehrung der Stun¬ 

denzahl eingeführt; 

2. die Widersprüche der Gleichgültigen und der Gegner sind be¬ 
seitigt; 

3. den Lehrern wird eine hinreichende Ausbildung in der Alkohol¬ 
frage geboten; 

4. sie sind deshalb befähigt, den Unterricht mit durchschlagender 
Kraft zu erteilen; 

5. der Unterricht wird von den Inspektoren gewissenhaft überwacht; 

6. ein besonderes Heft, in das die Schüler alle antialkoholischen Ue- 
bungen einzutragen haben, wird zu einem Vademecum der Alkoholfrage 
und zu einer Gewissensmahnung auch in späteren Zeiten; 

7. die Arbeit der Schule übt einen heilsamen Einfluss auf das El¬ 
ternhaus. 
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Diese Jugendarbeit hat eine starke Nüchternheitsbewegung hervorge¬ 
rufen und wesentlich dazu mitgeholfen, dass der Alkoholverbrauch aufs 
Jahr und auf den Kopf in Belgien von 11 auf 5,26 Liter gesunken ist. 

Die aufklärende Tätigkeit der Schule findet eine wertvolle Ergän¬ 
zung und Unterstützung in den nach englischem Vorbild eingerichteten 
Schülertemperenzvereinen. Die Mitglieder verpflichten sich, 
vom 12. bis zum 20. Jahr keinen Branntwein zu trinken und jedenfalls 
nur sehr mässig Wein und Bier. Obwohl hierbei besonders grosse 
Schwierigkeiten zu überwinden waren und die Regierung diese Vereine 
nicht für obligatorisch erklären, sondern nur warm empfehlen wollte, ha¬ 
ben sie im ganzen Land eine grosse Verbreitung gewonnen, so dass 
kaum mehr eine Schule ohne eine solche Jugendvereinigung besteht. 

Heute haben 

4911 Primarschulen Vereine mit zusammen 114 701 Mitgliedern 
1782 höhere Schulen „ „ „ 60 467 „ 

6693 Schulen insgesamt „ „ „ 175168 „ 

Das sind tüchtige Rekruten der alkoholgegnerischen Armee. 


C’est un crime d’assassinat que de donner des boissons al- 
cooliques aux enfants. 


Dr. Brouardel. 


A paradoxe inconscient (l’alcool ne fait pas la tuberculose), 
il y a pour un medecin ä repondre ä bon escient: Si l’alcool ne 
fait pas la tuberculose, il fait les tuberculisables et d e f a i t 
les tuberculeux. 

Dr. Triboulet. 
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Was geschieht mit 

den aus Krankenhäusern und Strafanstalten 
entlassenen Trunkgefährdeten? 

Von Bürgermeister Dr. K. T h o d e, Stettin. 

Wenn wir diese Frage beantworten, so müssen wir sagen: 
in den meisten Fällen wird der Entlassene der nächsten Wirt¬ 
schaft oder seiner Stammkneipe zustreben. Seine früheren Zech- 
genossen finden sich mit erstaunlicher Pünktlichkeit vielfach schon 
an der Anstaltstüre ein, um mit ihm die wiedergewonnene Frei¬ 
heit zu feiern, und die geringen Barmittel, die ihm bei seiner 
Entlassung als Arbeitslohn ausgehändigt wurden, zu vertrinken. 
Nach kurzer Zeit steht der Entlassene mit umnebeltem Kopf ohne 
Mitt»*l auf der Strasse. Damit ist der Keim zu neuem Elend, 
zu neuen Straftaten gelegt. 

Mit dieser Betrachtung ist unsere Aufgabe aufgezeigt. Es 
handelt sich darum, mit fürsorgender Tätigkeit den gefährlichen 
Zeitraum zu überbrücken, der für den Entlassenen eintritt, so¬ 
bald sich die Tore der Anstalt hinter ihm schliessen. 

Was können die Anstalten hierzu tun? Offenbar ein Dop¬ 
peltes: Einmal können sie sich bestreben, den Pflegling oder 
Häftling während des Aufenthaltes in der Anstalt gegenüber die¬ 
sen Versuchungen innerlich zu wappnen, zum zweiten können 
sie äussere Hilfe leisten, d. h. ihren Schutz dem früheren Insas¬ 
sen noch kurze Zeit nach der Entlassung angedeihen lassen, bis 
er in die bewahrende Fürsorge einer anderen Stelle übergegan¬ 
gen ist. 

Zunächst die Krankenhäuser: Der Genuss alkoho¬ 
lischer Getränke muss in den Krankenanstalten nach Möglichkeit 
zurückgedrängt werden. Die Anwendung des Alkohols in der 
Krankenbehandlung ist eine ausschliesslich ärztliche Frage. Der 
Arzt hat in jedem einzelnen Falle zu bestimmen, ob ein geisti¬ 
ges Getränk als Arzenei angewandt werden soll. Die Ansich- 
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teil gehen darüber auseinander. Immerhin mehren sich heut¬ 
zutage die ärztlichen Stimmen, die den alkoholischen Getränken 
den früher angenommenen Heilwert keineswegs mehr in dem Um¬ 
fange zugestehen wollen. 

Auf jeden Fall wird es sich empfehlen, dass jeder leitende 
Arzt sich über diese Frage ein grundsätzliches Urteil bildet, 
nicht aber zulässt, dass die Aerzte seiner Anstalt den Alkohol 
schematisch verordnen, „wie es bisher gehalten worden ist“. 

Auch als Genussmittel werden für den Kranken, wie auch 
für das Personal Alkoholica verwandt. In manchen Anstalten 
steht nicht nur dem männlichen Personal, sondern auch dem 
weiblichen ein gewisses Deputat Bier täglich zu. Diese Einrich¬ 
tung führt zu allerhand Misständen, insofern als das Personal 
das von ihm nicht genossene Bier oftmals den Kranken zusteckt 
und dafür von diesen gewisse Gegenleistungen beansprucht. 
Hier ist das Beispiel einiger grösserer Anstalten nachahmens¬ 
wert, die dazu übergegangen sind, das Bierdeputat der Ange¬ 
stellten — beginnend mit den weiblichen — : durch eine Geld¬ 
zahlung abzulösen, bei gleichzeitigem Verbot, in den Anstalten 
selbst Alkoholica zu geniessen. Milch und Selterswasser wer¬ 
den dagegen reichlich und unentgeltlich zur Verfügung gestellt. 

Wichtig ist auch, dass der verbotswidrige Genuss von Alko¬ 
hol in der Anstalt nach Kräften unterbunden wird. Bei den 
Besuchen der Angehörigen wird von diesen sehr oft versucht, 
den Kranken Alkoholica zuzustecken. Dies müsste nach Mög¬ 
lichkeit verhindert werden. 

Einer missbräuchlichen Benutzung ist ferner der zu Desin¬ 
fektions-, Verbands- und ähnlichen Zwecken auf den Stationen 
befindliche reine Alkohol ausgesetzt. Der Verbrauch pflegt in 
grösseren Anstalten von ausserordentlicher Höhe zu sein. Es 
muss dementsprechend empfohlen werden, ihn genau zu über¬ 
wachen und die Alkoholflaschen unter Verschluss zu halten. 

Die erziehliche Einwirkung auf die Trunksüchtigen und die 
Trunkgefährdeten liegt in den Händen der Anstaltsärzte und der 
Schwesternschaft, die in grossen Krankenhäusern sehr vielköpfig 
ist. Gerade deshalb ist es unbedingt nötig, dass der ärztliche 
Leiter derartiger Anstalten sich für die Alkoholfrage, besonders 
auch für die Trinkerfürsorge interessiert und immer wieder auf 
die Wichtigkeit dieser Aufgabe hinweist. 

Die Voraussetzungen für eine erziehliche Einwirkung auf 
den Alkoholkranken sind in den Krankenanstalten besonders 
gute. In der 1 Behandlung hat, wie Professor Dr. Weintraut, 
Wiesbaden, sagt: „so mancher Krankenhauspatient, der zur Hei¬ 
lung seines Leidens ins Krankenhaus gekommen und wochen¬ 
lang dort geblieben war, sich überzeugt, dass man auch ohne 
alkoholische Getränke leben und — auch sogar gesund werden 
kann“. Oft ist der Patient gerade durch sein Leiden zu ern- 
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sten Gedanken veranlasst worden, die ihn wohlwollendem Zu¬ 
spruch zugänglich machen. Er hat auch Zeit, über sich selber 
nachzudenken. Das Problem, wie man diesen Zeitraum erzie¬ 
herisch ausnutzen kann im eigensten Interesse des einzelnen 
Pfleglings, zugleich aber auch im Interesse der Allgemeinheit ist 
noch in keiner Weise ausreichend gelöst. Für unsere Frage ge¬ 
nügt der Hinweis, dass man trunkgefährdeten Pfleglingen zweck¬ 
dienlich alkoholgegnerische Lektüre in die Hand gibt. Die Zeit¬ 
schriften des Deutschen Vereins gegen den Missbrauch geistiger 
Getränke (Mässigkeits-Blätter, Blätter zum Weitergeben) wären 
in entsprechender Anzahl auszulegen, der Bibliothek für die Pa¬ 
tienten brauchbare (mit Vorsicht auszuwählende!) antialkoholi¬ 
sche Schriften einzureihen. Selbstverständlich würden gelegent¬ 
liche Vorträge der Anstaltsärzte über die Alkoholgefahr zweck¬ 
dienlich sein; auch der Aushang von Wandtafeln, die die Fol¬ 
gen des Alkoholmissbrauchs dartun, von geeigneten Bildern wäre 
zu empfehlen. 

Wenn derart die Krankenhäuser eine Fülle von Möglich¬ 
keiten haben, den Trinker oder Trunkgefährdeten für seinen wei¬ 
teren Lebensweg innerlich zu festigen, so erwächst ihnen die 
zweite, nicht minder wichtige Aufgabe, ihre zur Entlassung kom¬ 
menden Pfleglinge durch Ueberleitung in anderweitige Fürsor¬ 
ge vor dem spatium periculosum zu bewahren. Ich setze im 
folgenden grossstädtische Verhältnisse und das Bestehen einer 
Fui sorgestelle für Alkoholkranke voraus. Wo diese Vorausset¬ 
zungen nicht zutreffen, liegen die Dinge erheblich schwieriger. 

Ohne Weiteres ausführbar ist der Vorschlag, dass in den 
Krankenhäusern an geeigneten Stellen Plakate ausgehängt werden, 
die auf die Fürsorgestelle für Alkoholkranke hinweisen; auch 
kann man den zur Entlassung Kommenden gedruckte Hinweise 
in die Hand geben. Damit ist aber nicht allzuviel gewonnen. 
Es ist fraglich, ob der Entlassene sich nun auch wirklich an die 
Fürsorgestelle wendet. Das ist ja der erhebliche Unterschied 
zwischen den Fürsorgestellen für Lungenkranke und denen für 
Alkoholkranke, dass ersteren die Klientel in starkem Masse zu¬ 
strömt, während die Alkoholkranken aus den verschiedensten 
Gründen sehr viel weniger geneigt sind, spontan die Hilfe der 
Fürsorgestelle zu suchen. 

Es müssen deshalb Massnahmen getroffen werden, um der 
Fürsorgestelle von allen Seiten die Alkoholkranken zuzuführen. 
Die Krankenhäuser sollten dadurch, dass sie die Trunksucht als 
Krankheit hinstellen, den Patienten klarmachen, dass der Besuch 
der Fürsorgestelle für Alkoholkranke nichts Entehrendes hat. 
Stets sollte ein gut angelegter Kanal vom Krankenhause zur 
Trinkerfürsorgestelle führen, m. a. W. das Krankenhaus müsste 
seine trunksüchtigen und trunkgefährdeten Patienten, soweit ir¬ 
gend tunlich, der Fürsorgestelle nennen. 
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Wir haben hier in Stettin folgende Einrichtung getroffen. 
Auf jeder Station des Krankenhauses wird eine Liste ge¬ 
führt nach dem Schema: 






Ist der Kranke 
mit der 
Meldung a. d. 

Diagnose 

(nur für 

Lfd. Nr. 

Name: 

Stand: 

Wohnung: 

Trinkerfür¬ 

sorgestelle 

einverst.? 

Ja — Nein? 

d. Herren 
Ärzte). 


Den Listen ist ein Vermerk vorgeheftet, der die Notwendig¬ 
keit einer organisierten Trinkerfürsorge in wenigen prägnanten 
Worten darlegt. Aerzteschaft und insbesondere auch die Schwes¬ 
ternschaft sind durch die zuständigen Stellen (Chefärzte, Oberin) 
dringend ersucht worden, der Sache die gebührende Aufmerk¬ 
samkeit zu widmen. Gehen Arzt und Schwester geschickt vor, 
so wird in den allermeisten Fällen von dem Patienten das Ein¬ 
verständnis zu erreichen sein, dass er der Fürsorgestelle gemel¬ 
det werde. Am 1. und 15. jeden Monats werden die Listen 
von sämtlichen Stationen dem Oberinspektor eingereicht, der 
dann eine Gesamtliste aller Alkoholkranken, die mit ihrer Mel¬ 
dung einverstanden sind, zusammenstellt und der Fürsorgestelle 
einreicht. Ausserordentlich wichtig ist, dass noch während des 
Aufenthaltes im Krankenhause eine Verbindung mit der Trinker¬ 
stelle hergestellt wird. In den allgemeinen Besuchsstunden wird 

dies nicht gut möglich sein, da dann der Fürsorger kaum mit 

dem Patienten ungestört und unbeobachtet reden könnte. Des¬ 
halb empfiehlt es sich, für diese Besuche zu bestimmen, dass 

sie ausserhalb der vorgeschriebenen Sprechstunden stattfinden 
dürfen, eine Massnahme, die wesentlich erleichtert wird, wenn 
ein besoldeter Trinkerfürsorger angestellt ist. Dann braucht 
nur ihm und nicht einer Mehrheit von Personen die Erlaubnis 
erteilt werden, sodass die Störung der Anstaltsordnung geringer 
ist. In allen geeigneten Fällen wird der Fürsorger den in der 
Genesung befindlichen Patienten zu gewinnen suchen, sich ei¬ 
nem Abstinenzvereine anzuschliessen. 

Bei den Strafanstalten ist die Sachlage ähnlich, wenn 
auch in mancher Beziehung schwieriger. Während einer lang¬ 
fristigen Strafe kann allerdings die erziehliche Einwirkung auf 
den Alkoholiker eine nachdrücklichere sein. Anstaltsbeamter, 
Geistlicher, Arzt und Lehrer sind gleichennassen berufen, an 
dieser Aufgabe mitzuwirken. Das bei den Krankenhäusern hin¬ 
sichtlich der Aufklärungsmittel Gesagte gilt auch hier. Schwie¬ 
riger ist die Beseitigung der gefährlichen Lücke und die Zu¬ 
führung des Gefährdeten an die Fürsorgestelle. Gerade bei 


Digitized by 


Go», igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 







30 


Abhandlungen. 


diesen Leuten, die während einer längeren Strafzeit sich des 
Alkoholgenusses enthalten mussten, wird die Versuchung nach 
der Wiedergewinnung der Freiheit besonders gross sein. Da¬ 
zu kommen äussere Schwierigkeiten, mit der Fürsorge rechtzei¬ 
tig einzusetzen: einmal liegen die Strafanstalten in der Regel 
ausserhalb der Grossstädte und ferner erfolgt die Entlassung 
nach Ablauf der. Strafzeit auf die Minute, sodass nicht immer 
zu jeder Tageszeit ein Helfer bereit sein kann. Unzweifelhaft 
wird auch der Entlassene oft jede Hilfe ablehnen. Eine behörd¬ 
liche Einwirkung auf ihn ist aber von dem Augenblick ab, in 
dem er die Freiheit wieder erlangt hat, nicht mehr zulässig. 

Aus diesen Gründen muss die Forderung erhoben werden, 
dass es den Fürsorgern ermöglicht werde, bereits in der 
Anstalt mit den Alkoholgefährdeten Fühlung zu nehmen. 
Damit eröffnet sich ein umfangreiches Arbeitsfeld für die Trin¬ 
kerfürsorgestellen. Ein Beispiel: In ein Gefängnis im Osten 
Deutschlands wurden im Jahre 1909 460 Gefangene eingeliefert. 
Von diesen hatten 315, also weit über die Hälfte (68%) die 
Straftat in der Trunkenheit oder unter deren Folgen begangen. 

Leider ist heutzutage das Entgegenkommen der Anstalts¬ 
leiter noch gering. Durch die Zulassung der Trinkerfürsorger, 
heisst es, werde der Strafzweck gefährdet. Dies ist schwer ein¬ 
zusehen. Was will denn die Trinkerfürsorge? Sie will den Al¬ 
koholgefährdeten bessern, festigen und ihn damit vor künftigen 
Straftaten bewahren. Der Strafzweck und der Zweck 
der Trinkerfürsorge stimmen also in den we¬ 
sentlichen Punkten völlig überein! 

In Preussen wird man sich bei dem Begehren, den Trin¬ 
kerfürsorgern Zutritt zu den Gefängnissen zu gewähren, jeden¬ 
falls hinsichtlich der dem Ministerium des Innern unterstellten 
Strafanstalten und Gefängnisse auf Anordnungen des Ministers 
selbst berufen können. Im § 192 der Dienstordnung für die be- 
zeichneten Anstalten heisst es: 

Absatz 3. „Die Aufsichtsbehörde kann einem Mitgliede 
der Zentralstelle oder einer von ihr dazu beauftragten Per¬ 
son den Verkehr mit den Gefangenen der Anstalt, insbe¬ 
sondere Zellenbesuche und die Teilnahme an derjenigen 
Konferenz der Oberbeamten, in welcher über die Fürsorge 
beraten wird, gestatten. 

Absatz 4. Zum Verkehr mit weiblichen Gefangenen dür¬ 
fen nur weibliche Personen zugelassen werden.“ 

Hierzu hat der Herr Minister des Innern durch 
Erlass vom 31. März 1903 — S. 1270 — Strafanstalts-Ver¬ 
ordnungsblatt Nr. 14 Seite 51 für 1903 folgende Ausfüh¬ 
rungsbestimmungen gegeben: 

„Zur Ausführung der Bestimmungen im § 192 Ziffer 3 
und 4 pp ersuche ich Eure Exzellenz ergebenst, bei der 
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Zentralstelle für das Gefangenen-Fürsor- 
gewesen in der dortigen Provinz gefälligst in Anregung 
zu bringen, dass sie den in Frage kommenden Regierungs¬ 
präsidenten diejenigen Personen bezeichnet, welche mit den 
Gefangenen zwecks Anbahnung der Fürsorge in Ver¬ 
kehr zu treten geneigt sind. 

Zugleich bitte ich Eure Exzellenz die Vorsteher der Straf¬ 
anstalten pp. durch die Regierungspräsidenten anweisen zu 
lassen, dass den von der Zentralstelle benannten Personen 
der Verkehr mit den zur Entlassung kommenden 
Gefangenen während bestimmter, nicht zu knapp be¬ 
messener Stunden gestattet, sowie die Teilnahme an den 
Konferenzen der Oberbeamten, in denen über die Fürsorge 
beraten wird, ermöglicht wird. 

Ueber die Tätigkeit der Delegierten der Fürsorgeorgane 
ist in den Jahresberichten der Anstaltsvorsteher eine Mittei¬ 
lung zu machen, pp.“ 

Wie mir mitgeteilt wurde, soll in einzelnen Strafanstalten 
denn auch den Trinkerfürsorgern der Verkehr mit den Gefan¬ 
genen gestattet werden. Möchten die Leiter der Anstalten, die 
sich bisher auf einen ablehnenden Standpunkt gestellt haben, 
sich bald überzeugen lassen, dass im Interesse des Einzelnen wie 
auch des allgemeinen Wohls die Arbeit der Trinkerfürsorgestelle 
jeder Förderung wert ist. 

Nur wenn auf die angedeutete Weise die enge Fühlung 
zwischen der Kranken- oder Strafanstalt und der Fürsorgestelle 
geschaffen wird, und wenn die Anstalten den Fürsorgestellen 
rechtzeitig von der bevorstehenden Entlassung Kenntnis geben, 
wird es möglich sein, dass die Fürsorgestelle dem Entlassenen 
über den gefährlichen Zeitpunkt hinweghilft, dass sie die guten 
erziehlichen Einflüsse des Anstaltsaufenthaltes befestigt und ver¬ 
tieft und den Eutlassenen sichert gegenüber den gerade für ihn 
erheblichen Versuchungen seiner Umgebung. Um ihn wieder 
an die Freiheit zu gewöhnen und seinen Lebenspfad nach Mög¬ 
lichkeit zu sichern, wird die Fürsorgestelle bestrebt sein müssen, 
ihm Unterkunft und Arbeit zu verschaffen und tunlichst seinen 
Anschluss an einen Abstinenzverein zu vermitteln. 
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Selbstmord und Alkohol. 

In Nr. 44 der „Grenzboten“*) (2. Nov. 1910) befand sich 

ein beachtenswerter Aufsatz über „Der Selbstmord, seine Zu¬ 
nahme und die Präventivmittel“ von Kreisphysikus a. D. Dr. 
F. Schilling. Der Verfasser geht aus von der statistisch 
nachgewiesenen Zunahme der Selbstmorde im vorigen Jahr¬ 
hundert, die das Volksbewusstsein zu energischem Kampf gegen 
die Selbstvernichtung aufrütteln müsse. Seit 1831 hat in Eu¬ 
ropa die Bevölkerung um 60%, die Häufigkeit der Selbstmorde 
um 400% zugenommen. Im Deutschen Reich betrug die Selbst¬ 
mordziffer 1881 9994, 1903 schon 12 730; auch die meisten an¬ 
deren europäischen Länder weisen beträchtliche Steigerung auf, 
doch marschiert Deutschland mit in weitaus vorderster Reihe. 
Besonders erschreckend ist die Zunahme der Kinder- und Ju¬ 
gendselbstmorde. Dabei nimmt man noch an, dass diese Zah¬ 
len hinter den Tatsachen Zurückbleiben, da der Selbstmord sich 
häufig in der Rubrik „undefinierbare Todesursachen“ verbirgt. 

Unter den Ursachen spielt — ebenfalls statistisch nach¬ 
weisbar — der Alkohol eine nicht unbedeutende Rolle. Nach der 
vom Vf. angeführten preuss. Selbstmordstatistik für 1908 war 
in 11,8% der männlichen, 1,3% der weiblichen Fälle „Alkoho¬ 
lismus“ die Ursache. Dabei ist noch zu bemerken, dass auch 
unter den übrigen angegebenen Motiven wie Lebensüberdruss, 
Nervenleiden und Geisteskrankheiten, körperliche Leiden usw. sich 
vielfach der Alkohol als mehr oder weniger mitwirkende Ur¬ 
sache versteckt; insbesondere gilt dies von den Geisteskrank¬ 
heiten, die mit 21,5% bei den Männern, mit 37% bei den Frau¬ 
en als Ursache angegeben sind. 

Es ist von Interesse, bei dieser Gelegenheit einmal den 
sonstigen neueren Veröffentlichungen und Feststellungen zu un¬ 
serer Frage etwas nachzugehen. 

Betr. Preussen noch eine Stichprobe: 1904 waren von 
den 7290 Selbstmorden, die in diesem Jahr im preussischen Staat 
vorkamen, nicht weniger als 697, gegen 10%, auf Alkoholismus 
zurückzuführen, im Jahre 1906 unter den 7298 Fällen nicht we¬ 
niger als 11,6% bei den männlichen, 1,3% bei den weiblichen 
Fällen. Auch hier ist wie fast immer in solchen Fällen die in¬ 
direkte Mitwirkung des Alkohols noch nicht in Rechnung gezo¬ 
gen. Bei genauer Untersuchung würde sich dieser, wie bereits an¬ 
gedeutet, sicher noch in viel mehr Fällen als der Haupt- oder 
Mitschuldige erweisen. 

Für Bayern berechnet das Statistische Landesamt in Mün¬ 
chen von 1887—1908 1038 Selbstmorde infolge liederlichen Le- 


*) Verlag der Grenzboten, Berlin S. W. 11. 
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bens und Trunksucht (vgl. Hotter, Menschenopfer in Bayern. 
Selbstverlag des Verfassers). 

Bei der Gothaer Lebensversicherungsbank 
war nach einer Arbeit von Bankarzt Dr. Gollmer über die To¬ 
desursachen (Veröffentlichungen deutscher Versicherungswissen¬ 
schaft 1906, Heft 9) auf Grund der Beobachtungen von 1829— 
1896, während bestimmte andere Krankheitsformen in diesem 
Zeitraum beträchtlich abgenommen haben, bei den Gehirn-, Ner¬ 
ven-, Herz-, Nieren-, Stoffwechselkrankheiten und Selbstmor¬ 
den eine starke Zunahme zu verzeichnen, wozu Dr. med. 
Hoppe bemerkt: „Man wird wohl nicht fehlgehen, diese Zu¬ 
nahme auf den in der Rechnungsperiode steigenden und sich 
ausbreitenden Alkoholgenuss zu beziehen“. 

Wir reihen einige Feststellungen aus Krankenhäu¬ 
sern an. Prof. Heller, Direktor des Pathologischen Insti¬ 
tuts der Universität Kiel, konnte seinerzeit nach einem Bericht, 
den er über die Sektion von 300 Selbstmördern in der „Münche¬ 
ner medizinischen Wochenschrift“, 1900 Nr. 48, veröffentlichte, bei 
insgesamt 143 Personen = 47,6%, und speziell unter 167 männ¬ 
lichen Selbstmördern im Alter von über 30 Jahren in 73,6% 
dieser Fälle chronischen Alkoholismus nachweisen. Dabei han¬ 
delt es sich, wie Heller betont, um Minimalzahlen, da bei ju¬ 
gendlichen Personen auch bei Alkoholmissbrauch sich meist noch 
keine sicht- und fassbaren alkoholischen Veränderungen ausge¬ 
bildet haben. Um diesen starken Prozentsatz der Trinker unter 
den Selbstmördern zu erklären, wies Heller darauf hin, dass in 
Kiel und Umgegend namentlich der Verbrauch starker alkoho¬ 
lischer Getränke sehr gross sei. In derselben Zeitschrift hat im 
Jahre 1906 (Nr. 29) Dr. R o t h f u c h s über 375 Selbstmord- 
kandidaten Mitteilung gemacht, die in den letztverflossenen 5 
Jahren im Hafenkrankenhaus zu Hamburg noch lebend aufge¬ 
nommen worden waren. Unter diesen befanden sich Leute aus 
allen Berufsständen, und zwar sehr viele, „die durch chroni¬ 
schen Alkoholmissbrauch materiell und moralisch verkommen, 
geistig und körperlich so geschwächt waren, dass sie den An¬ 
forderungen, die das Leben der Grossstadt an den einzelnen 
stellt, nicht mehr gewachsen waren, den Kampf ums Dasein 
aufgaben und Hand an sich legten“. Dr. Flade bemerkt hiezu 
(Mäss.-Blätter Febr. 1907): Dass 30% der Geisteskranken Alko¬ 
holiker sind, dass andererseits man sich erst „Mut antrinkt“, auch 
bei dem Gedanken, Selbstmord zu begehen, ist in Betracht zu zie¬ 
hen. . . . Eine ausgiebige Ergänzung dieser bedeutsamen Er¬ 

gebnisse durch die Anatomien sämtlicher öffentlicher Kranken-, 
Irrenhäuser usf. würde ein gewaltiges Material liefern zu der 
Frage des Zusammenhangs zwischen Selbstmord und Alkoholis¬ 
mus und ist dringend zu wünschen“. — In Waldfrieden, 

Die Alkoholfrage. 3 
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der „Heilstätte für Alkoholkranke“ des Berliner Bezirksvereins g. 
d. M. g. G., waren unter den im Jahre 1907 Entlassenen bei 12 
Personen Selbstmordversuche vorgekommen. 

In Dänemark kamen nach Feststellung des Statistischen 
Bureaus für Dänemark 1896—1905 bei den Männern bezeich¬ 
nenderweise im Verhältnis viermal soviel Selbstmorde vor als 
bei den Frauen und war unter den männlichen Selbstmördern 
zwischen 25 und 65 Jahren jeder zweite ein Trinker. Nach der 
vor etwa drei Jahren erschienenen Denkschrift der staatlichen 
Nüchtemheitskommission wurden unter 568 Selbstmördern des 
Jahres 1903 201 Trunksüchtige gezählt und sind 43,2% der 
männlichen, 9,8% der weiblichen Selbstmörder durch den Alko¬ 
hol in den Tod getrieben worden. 

Die französischen Antialkohol-Lehrbücher für den Schulge¬ 
brauch weisen darauf hin, dass sich der Alkoholverbrauch in 
Frankreich von 1885—96 verdreifacht und dass im glei¬ 
chen Schritt damit sich die Selbstmordziffer gesteigert hat. 

Man schätzt, dass die Zahl der Selbstmorde, welche direkt 
und indirekt auf das Schuldkonto des Alkohols zu setzen sind, 
etwa y 3 sämtlicher Fälle beträgt. 

Aus alle dem ergibt sich, dass unter den „Präven¬ 
tivmitteln“ gegen die Zunahme der Selbst¬ 
morde die Bekämpfung des Alkoholismus mit 
in vorderster Reihe stehen muss. Auch Dr. Schil¬ 
ling kommt zu diesem Schluss: „Dem zunehmenden Alkohol¬ 
konsum, mag es sich um Branntwein, Bier, Wein oder Absinth 
handeln, zu steuern, ist ein unbedingt notwendiges Verlangen, 
da Rausch und alkoholische Geisteskrankheit offenbar Neigung 
zum Selbstmord erwecken. Die Branntweinsucht ist Selbstmord¬ 
sucht (Prinzing). Keine Steuer ist gerechter als die Alkohol¬ 
konsumsteuer. Das Publikum ist noch mehr als bisher über 
die Schädigungen des Alkoholismus aufzuklären; die Zahl der 
Abstinenz- und Mässigkeitsvereine, unter denen letztere bei uns 
mehr Anklang finden, muss unbedingt vergrössert werden. Die 
studierende Jugend soll sich anstatt Gelagen dem Sport hinge¬ 
ben. Der Alkoholdelirant gehört in die Irrenanstalt, der Be¬ 
rauschte darf sich nicht selbst überlassen bleiben“. 

In der Tat: wie keine durchgreifende Bekämpfung der Tu¬ 
berkulose und der Geschlechtskrankheiten, so ist auch keine er¬ 
folgreiche Bekämpfung der Zunahme der Selbstmorde denkbar 
ohne gleichzeitigen energischen Kampf gegen den Alkoholismus. 

(Weitere Literatur ausser der im obigen genannten: 

Hoppe, Die Tatsachen über den Alkohol, 3. Aufl., 1904 (S. 241—155). 
Von den ebendort (S. 271 fl.) genannten Quellen: Bär, Böhmert, Brierre 
de Boismont, Casper, Cauderlier, Darin, Drouet, Etoc-Demazy, Origorieff, 
Hübner, Kerr, Legoyt, Lunier, Marthaler, Mayr, Morselli, Ogle, Prin¬ 
zing, Schöpft, Selfmordne i Dänemark, Serr£, Soquet, Sullivan, Wert¬ 
heimer, Westergaard.) J. Flaig. 
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Main Principles and Proposals 
of the Temperance Legislation League. 

By Arthur S h e r w e 11, M. P., London. 


Having regard to other questions with which the public 
mind is at present preoccupied the question of licensing 
reform may at the moment seem to be a somewhat remote 
one; but it will be agreed that a period free from par- 
tisan agitation on the question is precisely the period in 
which reformers should agree among themselves as to the 
general lines of legislation to be proposed when the opportu- 
nity for legislation recurs. It is the fact, also, that Mr. Asquith 
has again brought the question within the sphere of practical 
politics by declaring that it is the intention of the Government 
to introduce fresh licensing legislation within the lifetime of the 
present Parliament. 

As to the principles upon which the Temperance Legis¬ 
lation League has founded its policy and of the objects which 
it has chiefly in view, the League does not take the ground 
that intemperance constitutes the whole of what is known as 
the social problem. It frankly recognises that, if the evils 
of intemperance were largely removed to-morrow, there would 
still remain a variety of social evils which would continue to 
tax the energies and the statesmanship of legislators. It, never- 
theless, takes very strongly the ground that nothing which un- 
dermines — as intemperance unquestionably does — the phy- 
sical, the intellectual and the moral efficiency of the nation can 
be left out of account when estimating the conditions of so¬ 
cial progress. 

The League founds its policy upon two broad proposi- 
tions. It suggests, in the first place, that licensing reform is 
a matter which is not the concern of one dass or section of the 
community, and, secondly, that the time has arrived when all 
friends of social progress must actively interest themselves in 
a final and satisfactory Settlement of the problem. The League 
has addressed its appeal not merely — I think I may say, not 
primarily — to teetotallers, but rather to that great body of 
moderate opinion in the country upon which the Settlement 
of social problems ultimately depends. 

In no other country in the world, probably, has Tempe¬ 
rance policy been more adventurous than in the United* 
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States of America, and yet it is the simple fact that the 
consumption of alcoholic drinks in that country has tended to 
increase, despite occasional fluctuations in particular years. Three 
years ago it seemed as if a definite, and possibly permanent, 
check had been given to the consumption of alcohol in the 
United States of America, but the figures for the last two years- 
again show an increase, and it is an outstanding fact that 
the strength and the enthusiasm of the Temperance and „No- 
license“ sentiment in that great country have not produced that 
effect upon the statistics of consumption which might reasonably 
have been expected. 

In the Dominion of New Z e a 1 a n d the same facts are 
observable. Prohibition sentiment has, indeed, lately advanced 
to the point of securing legislative recognition of the principle 
of National Prohibition; but a review of the statistics of drink 
consumption in New Zealand does not furnish evidence of any 
direct result at all commensurate with the labours and zeal 
of Temperance reformers. 

The explanation is, perhaps, not far to seek. The per- 
sistence, and, in some cases, actual growth of expenditure 
upon alcohol is due, in the first instance, to economic 
causes, and, notably, to industrial and commercial pros - 
perity, and consequent increase of purchasing power on the 
part of the masses of the people. Social causes have also 
played their part, and here I include particularly the growth 
of towns and the increased and increasing Urbanisation of the 
people. But, when full allowance is made for these and other 
causes, I think some part of the explanation of this persistence 
of a high drink expenditure in English-speaking countries is 
probably to be found in the fact that Temperance reformers have 
not always been wise in their choice of the methods and in- 
struments of reform. 1 would suggest, in all friendliness, 
that the statesmanship of the Temperance movement has not al¬ 
ways been equal to its enthusiasm. This is not surprising 
when we remember that the Temperance movement is founded 
upon a moral revolt. The evils of intemperance are so grave 
and so obvious, and the consequences of the abuse of liquor 
are so unquestionable and direct, that reformers have, not un- 
naturally, been impatient in their desire to sweep them away, 
and sometimes intolerant of halfway measures which seemed 
to give even an indirect sanction to the continuance of the 
traffic. Eagerness to carry sweeping reforms has sometimes 
blinded us to the practical necessities of the Situation. 

The Temperance Legislation League believes that the star- 
ting point in any scheme of licensing reform is a statutory 
t i m e -1 i m i t, which, at its expiration, would leave the State 
• with a „clean slate“ and with complete freedom of action to 
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carry out any wise experiment in licensing reform that the pe- 
ople willed. This „clean slate“ is the indispensable pre-requi- 
site of any scheme of reform. 

But, having secured a final Settlement of the Compensation 
difficulty, what are the main directions in which we should 

move? In the first place, I think it will be agreed that some 

substantial attempt must be made to deal with the present ex- 
cess in the number of licences, and to adjust the facilities for 
the sale of liquor to legitimate requirements and to public need. 
It was hoped by some people that Mr. Balfour’s Act of 1904 
would do all that was necessary in this direction. Speaking 

as one who took some part in die public criticism of that Act 
when it was first introduced, I desire to say quite frankly 

that, in the first few years of its Operation, it accomplished 
more in the way of reduction of redundant licences than some 
of us had anticipated. Still the measure of reduction achieved 
was never so considerable as its Promoters had led us to ex- 
pect, and, in recent years, progress under the Act has slowed 
down until it is probable that, in the present year, the actual 
number of reductions will not be much more than one-half of 
the reductions annually accomplished in the first year or two 
of the Operation of the Act. 

It was one of the defects of the Act that, while it enacted 
schedule of Compensation charges, it left Compensation Au- 
thorities discretionary power to levy less than the schedu - 
led charges, and, indeed, to refrain from levying any Charge 
at all if they so decided. The official records show very clearly 
that many Compensation Authorities have deliberately limited 
the rate of reduction by levying only a proportion of the maxi- 
mum charges. In certain cases no levy at all has been made. 
Moreover, the tendency to relieve the trade has grown. While 
in the first two years the number of Compensation Authorities 
levying the maximum amount was 125 and 124 respectively, in 
the present year the number levying the maximum Charge is 
only 68. 

Other reformers had hoped that, by an equitable readjust- 
ment of the scale of License Taxation, a substantial reduction of 
redundant licenses would be secured; but experience so far tends 
to show that the recent revision and increase of license c'uties, 
whatever eise it may do or not do, will not effect any consi¬ 
derable reduction of licenses. 

This is an aspect of the licensing question which will cer- 
tainly have to be faced when a new measure of licensing re¬ 
form is introduced, but it is by no means the most important 
matter that will have to be faced, and it is an aspect of licen¬ 
sing reform which can, probably, be most suitably dealt with 
under the application of a wider principle to which the Tem- 
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perance Legislation League has always given great prominence. 
It is the deliberate and well-considered view o! the League that 
the paramount necessity in any scheine of reform is to give a 
wide liberty of experiment to local communities. It is a seri- 
ous blunder to attempt arbitrarily to fix for all localities the 
specific remedies to be applied, because the conditions to be 
met vary so materially in different districts. The problem to 
be solved is never precisely the same in different localities; not 
only do social and economic conditions vary in different dis¬ 
tricts, but Temperance sentiment itself varies, and some localities 
are ripe for more advanced remedies than public opinion in 
other localities would sanction. Any proposed scheme of re¬ 
form must therefore possess the qualities of elasticity and of 
adaptability to varying needs. 

Now, it is said: Why widen the permissive powers to be 
granted to local communities? Why not concentrate upon such 
familiär and widely-approved remedies as reduction of licences 
and local veto? We ask in reply: Is it possible to do so? Or- 
dinary restrictive proposals, and especially the proposal of local 
veto, are advocated on the ground that they represent the prin- 
ciple of local self-govemment; but the principle of local Self¬ 
government is a principle of wide application, and it can not 
be restricted to the choice of a single remedy. 

Moreover, this plea to restrict the scheme of reform and 
to concentrate energy and attention upon one or two remedies 
only, can only be justified on one of two grounds: either, 
first, that the inclusion of other options is a source of weak- 
ness; or second, that it is possible to have a satisfactory and 
sufficient policy without them. 

Let me take the first of these two grounds. Is it, as a 
matter of fact, a source of weakness in a scheme of licensing 
reform to introduce a variety of options to meet varying local 
needs? To do so is largely to broaden the ground of appeal, 
and to attract Support which would not be available for a me- 
rely prohibitionist, or narrowly-restricted, scheme of reform. The 
League believes that no satisfactory or adequate scheme of li¬ 
censing reform can be secured by the aid of teetotallers and ve- 
toists alone. It is the greatest achievement of the Temperance 
Legislation League that it has provided, by its policy, a broad 
and comprehensive platform on which citizens of all classes of 
thought have found it possible to unite and to co-operate. 

I turn now to the second of the two grounds upon which 
it is attempted to justify the plea for concentration upon a nar- 
rower policy, namely, that a policy of ordinary restriction and 
veto is a complete and adequate policy. Is this so in fact ? 
Let us assume that by merely restrictive action, or by proposals 
for the compulsory reduction of redundant licenses, you have 
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succeeded in reducing the number of licenses to a stricter cor- 
respondence with legitimate demand and public need. How 
far have you then travelled towards a proper and final Settle¬ 
ment of the problem which the licensing reformer has in view? 
It is obvious that, under any practicable scheme of license reduc- 
tion, there will still remain a considerable number of licensed 
premises and a large traffic in alcoholic liquors. What is to 
be our policy in regard to these houses and in regard to the 
traffic that will remain? 

The reply of the prohibitionist to this question is short 
and simple: he proposes to deal with it by conferring upon 
localities a permissive power of veto which will enable them 
to rid their communities of the public-house. Now let me say 
at once that the Temperance Legislation League has no quar- 
rel with the local vetoist in his desire for such permissive po¬ 
wer, so long as veto is urged as one of several options, and 
provided that the exercise of such a power is conditioned by 
proper statutory safeguards. In other words, a permissive po¬ 
wer of veto should be one of the available methods of pro- 
gress open to local communities, so long as its exercise is pro- 
perly safeguarded and has behind it the approval and sanction 
of a sufficient body of local sentiment and opinion. But in 
esümating the probable value in the immediate future of such 
an instrument of progress, it is impossible to ignore either the 
present state of public opinion in this country and the deep- 
rooted character of the alcohol habit, or the experience of other 
countries where prohibition by local veto or by State enact- 

ment has been tried. 

On this last point we have a great body of experience to 
guide us, and that experience goes entirely to show that, while 
local veto has found a fruitful sphere for its exercise in rural 
and sparsely-peopled districts, and sometimes in the suburbs 
and wards of large cities, it has conspicuously failed to win 
important success in urban districts corresponding to the towns 
and cities of our own land. Even in the United States of 
America where „no-licence“ sentiment is unusually strong and 

exceptionally adventurous, prohibition, whether by local veto or 
by State enactment, has unquestionably failed to solve the 
problem of the towns. It is true that some three or four 

years ago a notable wave of prohibition sentiment passed over 
some of the Southern States of America, but these States were 
sparsely-peopled States with a large and, in certain instances, 

overwhelming negro population and with few importanl towns. 

Even so far as these few towns, however, are concemed, 
the experiment of prohibition has certainly not been a success, 
and it is noteworthy that one of the new prohibition States — 
the State of Alabama — which adopted prohibition in 1908, 
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has already had to introduce amendments of the law which 
allow localities to release themselves from the State enactment 
and to re-establish the saloon. Thus, having regard to popu¬ 
lär habits and public opinion in the United Kingdow, there is 
little ground for the belief that if local veto were immediately 
enacied it would be adopted on any considerable scale. 

The League has feit bound to face these facts and to con- 
sider practically the question of the conditions under which 
the traffic in alcoholic liquors, which is certain for some years 
to continue, can best be regulated and controlled. We take the 
view that, if alcoholic liquor is to continue to be sold, it is 
imperative in the public interest that it should be sold under 
a System of regulation and control which will reduce its evil 
effects to a minimum. Anyone who carefully reviews the histo- 
ry of licensing arrangements in this country must ultimately be 
brought to the conclusion that their failure, or comparative fai- 
lure, has been due to this, that they have been founded on the 
assumption that a trade which is peculiarly liable to abuse, and 
capable, when abused, of infinite mischief to the community, 
can safely be entrusted to the control of those who work under 
the inducements of private profit and gain. Is it not self-evi- 
dent that effective restriction of the liquor trade is impossible 
so long as private monetary interests govern its control and 
conduct? 

The Temperance Legislation League has come unhesitatingly 
to the conclusion that, where a licensing System is to be allo- 
wed, it should be allowed under conditions which eliminate the 
inducement of private profit, and make the sobriety of the com¬ 
munity the Controlling and governing motive. In other words, 
the power to adopt some form of the so-called „Gothenburg“ 
System suitable to British conditions should be included in 
any proposed scheme of licensing reform. We suggest that, 
where public opinion will not sanction the complete removal 

of the drink traffic by prohibition, disinterested Companies simi- 
lar in principle to those in Norway and Sweden should, at the 
option of communities, be entrusted with a complete monopoly 

of the licences allowed in any locality. We do not put for- 

ward this Suggestion in any spirit of hostility to lo¬ 

cal veto, or in any spirit of competition with other 
approved methods of reform; but rather as a complemen- 
tary proposal to meet the case of localities where public opinion 
and public habits demand the continuance of the trade. 

We do not, however, pretend for a single moment that, 
cven with this further option of disinterested management, we 
shall have secured a complete and final policy, or shall have 
effectually solved the problew of reform. We must go further 
and say that it is idle to attempt to abolish the public-house 
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unless we are prepared to put something better than the public- 
house in the place of the public-house. In olher words, that an 
integral part of any wise scheme of licensing reform must be the 
establishment of efficient counter-attractions to the public-house. 

Mr. Joseph Rowntree, s'owe thirty years ago, gave 
practical indications of the way in which a scheme of construc- 
tive temperance reform could be related to general licensing 
poiicy. His ideas have since been developed and amplified. 
Thus the League contemplates the establishment on a national 
scale of social institutes and other suitable agencies in which 
the social and recreative needs of the people could be met in 
wholesome ways, and apart altogether from the sale of alco- 
holic drinks. 

Hitherto the obstacle to the Provision of such an effective 
scheme of counter-attractions has been the question of cost. Ha- 
ving regard to the great and ever-growing bürden of local 
taxation, there is but little hope that such a scheme could be 
realised if it were made to depend upon a subsidy from the 
rates; nor is there any immediate prospect of an adequate grant 
for the purpose from the national Exchequer. Under the pro¬ 
posals of the League the cost could, howewer, be met tn an- 
other way. We propose that where the liquor traffic in a 
locality is brought under the control of a disinterested 
management Company, the whole of the surplus profits should 
be transmitted to a Central Fund, which would be pla- 
ced under the direction of a Secretary of State, and that grants 
from this central fund should be made to localities to meet 
the cost of maintenance of efficient counter-attractions to the 
public-house. The grants would be made on the basis of Po¬ 
pulation, and would bear no sort of relation to the amount of 
the profits earned. In this way no inducement would be given 
to localities to foster or to maintain the trade in alcoholic li- 
quors for the sake of the grant. 

This, in brief and general outline, is the poiicy put 
forward by the Temperance Legislation League. 


Hauptgrundsätze und Vorschläge der Gesellschaft 
für Temperenzgesetzgebung. 

Von A. Sherwell, M. P., London. 

In einer von Parteiagitation freien Zeit erscheint es angebracht, sich 
über die Grundlinien einer Konzessionsreiorm zu einigen, zumal der 
Premierminister die Absicht ausgesprochen hat, noch diesem Parlamente 
die Konzessionsreformfrage vorzulegen. Die Gesellschaft für Temperenz- 
gesetzgebung sieht im Alkoholismus die bedeutsamste, aber nicht die al- 
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leinige Ursache des sozialen Elendes. Um den Alkoholismus zu bekämp¬ 
fen, wendet sie sich nicht nur an eine Volksklasse, sondern an die Volks¬ 
gesamtheit. Auch will sie bei ihrer Tätigkeit Vertreter des Enthaltsam- 
keits-, wie des Mässigkeits-Standpunktes heranziehen. Die Erfahrungen 
in Amerika und Neuseeland lehren, dass trotz aller Arbeit und Begei¬ 
sterung für die Einschränkung der Schankstellen der Alkoholkonsum — 
abgesehen von Schwankungen — nicht aufhört zu wachsen. Dass die 
Trinksitten nicht weichen wollen, hat u. a. wirtschaftliche Ursachen. 

Die sozialen Uebelstände, z. B. das durch die Orossstadt bedingte 
Wohnungselend, spielen eine gewichtige Rolle. Andererseits haben 
die Temperenzfreunde nicht immer die richtigen Mittel angewandt, um den 
Alkoholismus einzudämmen. Der Wunsch, den Alkohol möglichst sofort 
und völlig auszuschalten, hat den Blick für praktisch durchführbare Mass¬ 
nahmen getrübt. 

Bei allen Reformen erblickt die Gesellschaft das Wichtigste in der 
Festsetzung einer Zeitgrenze für auszugebende Schankkonzessionen, um 
allen Kompensationsschwierigkeiten ein Ende zu bereiten. 

Als nächstes Ziel würde die Einschränkung der Unzahl der Schank¬ 
konzessionen zu verfolgen sein. Obwohl man hoffte, dass durch das 
Balfoursche Gesetz von 1904 die notwendige Einschränkung erreicht wer¬ 
den würde, hat das Gesetz, von den ersten Jahren abgesehen, nicht den 

gewünschten Erfolg gezeitigt. Der Grund dieses Misserfolges ist in er¬ 
ster Linie darin zu suchen, dass den ausführenden Kompensations-Be¬ 
hörden unumschränkte Macht gegeben war, weniger als die festgesetzten 
Abgaben zu erheben, ja, diese sogar ganz zu erlassen. 

Eine Umarbeitung des Gesetzes hat wenig Zweck. Es erscheint der 
Gesellschaft überhaupt verfehlt, ein allgemein gültiges, zentrales Gesetz zu 
schaffen; denn die volkswirtschaftlichen und sozialen Bedingungen sind 
nicht in allen Landesteilen dieselben. Damit muss ein Gesetz, das der 
Einschränkung des Alkoholgenusses dienen soll, rechnen. Es muss An¬ 
passungsfähigkeit besitzen. Auch müssen den Ortsbehörden grössere Frei¬ 
heiten gelassen werden, um den verschiedenen lokalen Verhältnissen Rech¬ 
nung tragen zu können. 

Da das Gemeindeverbot auf dem Prinzip der Selbstverwaltung be¬ 

ruht, so dürfte es allein als einzige auf diesem Prinzip aufgebaute Heil¬ 
massnahme nicht gefordert werden. 

Seine alleinige Forderung wird von seinen Vertretern durch zwei 
Gründe gerechtfertigt: 1. dass durch Hinzuziehung anderer Massnahmen 
der Reformgedanke allgemein geschwächt wird, und 2. dass es mög¬ 
lich ist, auf diesem Wege auch ohne andere Massnahmen einen Erfolg 

herbeizuführen. 

Der erste Grund kann nicht massgebend sein. Es ist im Gegenteil 
die feste Ueberzeugung der Gesellschaft, dass nur dann, wenn auf einer 
genügend breiten Grundlage aufgebaut wird, auf der sich die Bürger 
aller Schichten finden können, der Reformgedanke die Kraft gewinnt 
sich durchzusetzen. Der zweite Grund wird durch den Umstand ent¬ 

kräftet, dass unter jedem System der Einschränkung der Schankstätten im¬ 
mer eine doch noch bedeutende Anzahl bestehen bleibt, ebenso ein nicht 
unbeträchtlicher Alkoholhandel. Hiegegen wiederum macht nun geltend, 
dass den Gemeinden das Recht gegeben werden soll, ihren Bezirk von 
allen Schankstätten durch das gänzliche Verbot zu reinigen. Solange das 
Gemeindeverbot mit anderen Massnahmen zusammen gefordert wird, 
stimmt die Gesellschaft dieser Forderung zu. Jedoch — ein solches Ge¬ 
setz ist nur dann wertvoll, wenn seine Ausführung durch geeignete Mass¬ 
nahmen sichergestellt ist; heute hat es nur wenig praktischen Wert — 
angesichts der tief eingewurzelten Alkoholgewohnheiten. Zudem zeigen 
die Erfahrungen in andern Ländern, dass ein solches Gesetz nur in we¬ 
nig bevölkerten Gegenden Erfolg zeitigt, dagegen in Städten versagt, wie 
dieses am besten wieder die Vorgänge in Alabama beweisen. Alabama 
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nahm 1906 die Prohibition an. Schon jetzt müssen Zusätze gemacht wer¬ 
den, welche die Wiedereröffnung von Schankstellen in den Städten ge¬ 
statten. Darum glaubt die Gesellschaft, dass selbst, wenn das Gemeinde¬ 
verbot heute in Kraft träte, ein wesentlicher Erfolg in der Einschrän¬ 

kung der Schankstellen nicht erreicht würde. 

Die Gesellschaft meint, das Hauptgewicht auf den Umstand legen zu 
müssen, dass, solange privatkapitalistische Interessen vorliegen, kein tat¬ 
sächlicher Erfolg zu erzielen sein wird. Sie fordert darum, dass in je¬ 

des Schankgesetz die Grundgedanken, die im Gothenburger System ent¬ 
halten sind, aufgenommen werden. Ferner wäre dafür Sorge zu tragen, 
dass dem Volke nicht nur etwas genommen wird. An die Stelle der 

Schankstätten müssen Volkshäuser treten. Rowntree hat hierzu praktische 
Wege gewiesen. Die Kosten dieser Volkshäuser könnten in erster Linie 
aus den Geldern gedeckt werden, die der in gemeinnütziger Weise gere¬ 

gelte Alkoholhandel ergeben würde. Die Gefahr, dass eine Gemeinde 
den Alkoholausschank mit Nachdruck betriebe, um hohen Gewinn zu er¬ 
zielen, würde dadurch ausgeschaltet, dass sämtliche Gewinne an eine Zen¬ 
tralstelle abzuführen wären, die alsdann die Verteilung an die Gemeinden 
auf Grund der Bevölkerungszahlen vorzunehmen hätte. 


Das Gesetz vermag nicht Sitten zu schaffen, sondern nur 
vorhandene zu schützen. . . . Wenn einmal Trunkenheit ent¬ 
schieden den Charakter des Gemeinen und Schimpflichen in 
der öffentlichen Meinung angenommen haben wird, dann wird 
es auch möglich sein, den Rest alter Unsitte mit Gesetz und 
Strafen zu bekämpfen. Inzwischen ist hier für die freie Ver- 
einstätigkeit ein weites Arbeitsfeld, wobei dann die gute alte 
Regel: Zuerst vor der eigenen Türe zu kehren, nicht zu ver¬ 
gessen wäre. 

P a u 1 s e n , System der Ethik. 
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Die schwedische Antialkoholbewegung. 

Von Dr. Johan Bergman, Stockholm. 

(Schluss). 

3. Ein Stillstand in der Bewegung (1855—1879). 

Mit der Gesetzgebung von 1855 (Ausrottung der Haus¬ 
brennerei und hohe Besteurung des Branntweins) war das näch¬ 
ste Ziel der damaligen Enthaltsamkeitsfreunde erreicht. Man 
war des ewigen Branntweinhaders überdrüssig geworden und 
hoffte auch allgemein, dass das neue Gesetz die spezielle 
Enthaltsamkeitsarbeit unnötig machen würde. Das Interesse für 
die Enthaltsamkeitsvereine, das schon in den 1840er Jahren 
schlaffer geworden war, fing jetzt an, immer mehr zu verschwin¬ 
den. Jede organisierte Bewegung starb allmählich überall im 
Lande aus, und nur einzelne Vereine und Kämpfer setzten die 
Arbeit fort. Eine Zeit lang schien das neue Gesetz auch viel zu 
versprechen. Der Konsum des Branntweins, der im Jahre 1829 zu 
46 Liter pro Einwohner berechnet wurde, war während der kräf¬ 
tigen Agitation in den 1830er bis 50er Jahren in einem fort ge¬ 
sunken und zwar im Jahre 1855 bis 12,5 Liter. Man hoffte, das 
neue Gesetz würde ihn verhindern, diese Grenze zu überschrei¬ 
ten. Im grossen ganzen ist wohl diese Hoffnung in Erfüllung 
gegangen. Die Ziffer hat freilich etwas fluktuiert — während 
der guten Jahre 1872—1874 ist sie sogar auf 12—13 Liter ge¬ 
stiegen, sie ist aber nachher wieder gesunken (1896 6,5 L., 
jetzt etwa 7 L.). 

Aber es drohte eine andere Gefahr, mit der man zur Zeit 
der älteren Bewegung nicht gerechnet hatte: Die Malzgetränke 
traten wieder hervor, besonders das Bier, dessen Verbrauch 
von Jahr zu Jahr in beunruhigendem Steigen gewesen und 
noch immer im Steigen ist (gegenwärtig etwa 45 Liter pro 
Einwohner jährlich). Während der Agitation gegen den Brannt¬ 
wein sah man auch in enthaltsamen Kreisen im Biere keine Ge¬ 
fahr; es gab sogar eifrige Enthaltsamkeitsfreunde, welche glaub¬ 
ten, das Bier empfehlen zu dürfen als künftiges Nationalgetränk, 
das dazu geeignet sei, die gebrannten und destillierten Getränke 
zu verdrängen. Nun fing aber eine gegen das Bier gerichtete 
Bewegung an. Besonders waren es Mitglieder der von Eng¬ 
land und Amerika nach Schweden verbreiteten Baptisten- und 
Methodistensekten, die den Kampf für die Totalabstinenz auf- 
nahmen. Dabei hat sich vor allem der amerikanische Baptisten- 
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prediger Eli Johnsson grosse Verdienste erworben. Von 
einem Lande hergekommen, wo die Bewegung schon blähte 
und wo sie in das letzte Entwickelungsstadium, das der Absti¬ 
nenz, eingetreten war, war es für Eli Johnsson eine unange¬ 
nehme Ueberraschung zu finden, dass Schweden in dieser Hin¬ 
sicht um ein gutes Stück hinter Amerika zurückstand. 

Ein Augenzeuge erzählt folgende Episode: Als Eli Johns¬ 
son in Upsala nach dem Hause eines frommen Mannes gefah¬ 
ren kam, wo er während seines Besuches in der Stadt zu Gast 
geladen war, erblickte er im Hofe seines Wirtes einige grosse 
Tonnen. „Was ist das?“ fragte er seinen Kutscher. „Es sind 
Bierfässer. Ihr Wirt ist Brauer“. — „Brauer?! Fahre doch 
weg von so einem Teufelsnest, bei einem Brauer will ich nicht 
wohnen“, soll die drastische Antwort gelautet haben. Der gute 
Upsala-Brauer glaubte dagegen ein ebenso guter Freund der Ent¬ 
haltsamkeit zu sein, obgleich er Bierbrauer war, er kämpfte nur 
für Beseitigung des Branntweins. 

Wir dürfen nicht versäumen, als einen der Lichtpunkte in 
der nach 1855 eintretenden Periode der Ruhe und des Rück¬ 
gangs die kräftige Unterstützung zu erwähnen, die schon in 
den 50er Jahren und fernerhin der Antialkoholbewegung von 
Seiten eines der hervorragendsten Männer der medizinischen 
Wissenschaft Schwedens, Magnus Huss (gest. 1890), zu 
Teil wurde, mit dessen Einfluss, der schon vor der Gesetzge¬ 
bung von 1855 sehr bedeutend war, während der folgenden 
Jahrzehnte nur noch der eines Linne im 18. Jahrhundert ver¬ 
glichen werden kann. Huss, der auch praktisch an der Anti¬ 
alkoholbewegung teilnahm, widmete dem Alkoholismus, 
dem durch spirituöse Getränke hervorgerufenen Krankheitszu¬ 
stand, eine wissenschaftlich epochemachende Untersuchung. Als 
ein international anerkannter Vorgänger der bedeutendsten me¬ 
dizinisch-wissenschaftlichen Vertreter der Abstinenzbewegung un¬ 
serer Zeit, eines G. von Bunge, A. Forel, G. Fick, E. Krä- 
pelin u. a. lebte Magnus Huss lange geehrt und ge¬ 
liebt als ein Patriarch der Enthaltsamkeitsbestrebungen. Sel¬ 
ten hat die Bestattung eines Mannes so grosse teilnehmende 
Scharen zusammengeführt wie die, welche ihn zur letzten Ruhe¬ 
stätte begleiteten. Dieses Begräbnis gestaltete sich zu einer in 
ihrer Art grossartigen und ergreifenden Enthaltsamkeitsdemon¬ 
stration. 

4. Der Guttemplerorden und ähnliche Ordens¬ 
organisationen. 

Das Jahr 1879 bezeichnet den Beginn einer neuen Epoche 
in der schwedischen Antialkoholgeschichte. Die Zeit vorher — 
zwischen 1855 und 1879 — kann als die Periode der privaten 
Antialkoholbewegung bezeichnet werden, während der die Ab- 
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stinenzbestrebungen an verschiedenen Orten und mit verschiede¬ 
nen Mitteln hervorbrechen. In dem genannten Jahr aber trat 
der Guttemplerorden hervor, der bestimmt war, die stolpernden 
Versuche in Ordnung zu bringen. 

Am 5. November 1879 wurde nämlich die erste Loge Schwe¬ 
dens, „der Felsen“ genannt, gestiftet. Der Gründer war wieder 
ein Baptistenprediger, O. Bergström, eben von England 
heimgekehrt. Da hatte er mit dem in den Vereinigten Staa¬ 
ten im Jahre 1851 gestifteten Independent Order of 
Good Templars Bekanntschaft gemacht. Dieser Orden, 
der schon damals eine auf den Erfahrungen von drei Jahrzehn¬ 
ten gegründete ausgezeichnete Organisation besass, und welcher 
gerade in seinem Ordenswesen, wie auch in dem weiten, demo¬ 
kratischen Boden, auf dem er ruhte, Voraussetzungen besass, 
die geeignet waren, ihm grossen Anhang zu gewinnen, hatte 
schon nach ein paar Jahren einen Erfolg, wie ihn kein schwe¬ 
discher Abstinenzverein je gehabt hat. 

Er ist, wie man weiss, gewissermassen nach dem Muster 
des Freimaurerordens eingerichtet, hat fünf Grade, eine Menge 
Beamte, Losungsworte, Zeremonien u. a. m., was alles — wenn 
es schon jetzt etwas veraltet wirkt — ohne Zweifel als zusam¬ 
menhaltendes Mittel seine Bedeutung gehabt hat und noch hat. 
Dazu kommt die grosse Idee der allgemeinen Brüderschaft, der 
Gleichheit und Selbstregierung, die mit der grössten Konse¬ 
quenz im Orden durchgeführt ist, wie auch schliesslich seine 
politische und nunmehr auch religiöse Neutralität. Der 
Orden besteht aus Ortsgruppen („Lögen“), die in der Regel 
jede Woche Zusammenkommen und in einer über die ganze 
Welt gleichförmigen Weise arbeiten, die doch nicht so eng ist, 
dass sie individuelle Verschiedenheiten je nach den örtlichen und 
persönlichen Verhältnissen ausschliesst. Die Logen sind in 
Schweden zu 31 grösseren Distriktslogen zusammengeschlossen. 
Jährlich kommen Delegierte der Guttempler des ganzen Landes 
zusammen zu einem grossen Bundestag, „der Grossloge“, deren 
Vorsitzender Ordenschef des Landes und „Ordenstemplar“ ge¬ 
nannt wird, ein für schwedische Ohren etwas fremdartig klin¬ 
gender Name. Ihm zur Seite steht ein von der Grossloge ge¬ 
wählter geschäftsführender Rat. Der Orden steht auch mit Gut¬ 
templern der ganzen Welt in Verbindung. Die Grossloge wählt 
jedes dritte Jahr Vertreter zu einer „Weltlogenversammlung“, 
die, aus Vertretern aus allen Grosslogen bestehend, abwechselnd 
in verschiedenen Ländern gehalten wird. Der Guttemplerorden 
zählt in der ganzen Welt gegenwärtig über 700 000 erwachsene 
Mitglieder, von denen — bemerkenswert genug — nicht weni¬ 
ger als etwa 150 000 der schwedischen Grossloge angehören, 
die gegenwärtig die grösste der Welt ist. 
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Dank der sorgfältigen Statistik, die nach der Verfassung 
des Ordens mehrmals im Jahr von seinem Sekretariat aufgestellt 
wird, ist man imstande, immer einen klaren und deutlichen Ue- 
berblick über seine Wirksamkeit und seinen Mitgliederzuwachs 
zu bekommen. Beim Betrachten dieser Statistik findet man, dass 
über eine halbe Million von schwedischen Männern und Frauen 
während des bisherigen Zeitraums sich unter die wohlbekann¬ 
ten Fahnen des I. O. G. T. gesammelt haben. Leider findet 
man auch, dass der grösste Teil der gewonnenen Mitglieder sich 
vom Orden wieder zurückgezogen hat. Viele sind gegangen, so¬ 
bald ihnen eine kleine Widerwärtigkeit zustiess, oder wenn die 
geselligen Vergnügungen nicht allen ihren Erwartungen entspra¬ 
chen; aber man findet doch, dass der Orden, trotz zufälliger 
Hindernisse, sich von Jahr zu Jahr ruhig entwickelt hat, so¬ 
wohl an innerer Festigkeit und Erfahrung als an Mitgliederzahl 
und äusserem Ansehen. 

Eine immer mehr zunehmende innere Spannung veranlasste 
im Jahre 1888 die Ausscheidung einer Gruppe, die kräftig ihren 
christlichen und staatserhaltenden Standpunkt betonte. Der N a- 
tional-Guttemplerorden, wie die neue Gruppe sich 
nannte, hatte indessen keine Verbindung mit dem Internationa¬ 
len Guttemplerorden in anderen Ländern. Er hat dadurch ei¬ 
nerseits eine mächtige Stütze verloren, andererseits aber ist er 
durch keine ausländischen Bande beschränkt und kann sich selb¬ 
ständig entwickeln und reformieren, was auch, besonders wäh¬ 
rend der letzten Jahre, in mehrfacher Hinsicht geschehen ist. 

Bald wurde innerhalb des ursprünglichen Guttemplerordens 
viel über die Frage diskutiert, welche Stellung er zu der poli¬ 
tischen Reformarbeit einnehmen sollte. Diese Frage ist dadurch 
sehr brennend geworden, dass einerseits die Gesetze des Ordens 
den Logen als solchen (natürlich nicht den einzelnen Mit¬ 
gliedern) verbieten, sich mit anderer als Antialkoholpolitik zu 
beschäftigen, während andererseits die Mehrzahl der Mitglieder 
im Orden mehr oder weniger politisch liberal oder sozialdemo¬ 
kratisch sein dürfte. Die Streitigkeiten, die anlässlich dieser 
Frage entstanden sind, haben auch (neben der religiösen Frage) 
eine Scheidung veranlasst, nämlich als im Jahre 1896 der Ab¬ 
stinenzorden V e r d a n d i zustande kam. Diese vorzugsweise 
unter den organisierten Arbeitern mit wachsendem Erfolg ar¬ 
beitende Organisation besteht zum grössten Teil aus Radikalen 
und Sozialdemokraten und war schon von Anfang an in reli¬ 
giösen Fragen vollkommen neutral. Die sehr lebenskräftige 
und energisch arbeitende Gesellschaft zählt vorläufig über 25 000 
Mitglieder. 

Eine andere, nunmehr ziemlich grosse und einflussreiche 
Vereinigung ist der Templarorden, der von geringen 
Anfängen sich zur drittgrössten unter den gegenwärtig in Schwe- 
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den arbeitenden Antialkoholorganisationen entwickelt hat. Hin¬ 
sichtlich kräftiger Agitation und zielbewussten Vorwärtsstrebens 
steht sie gewiss höher als auf dritter Stufe und kann erfolg¬ 
reich mit dem Guttemplerorden wetteifern. Der Templarorden 
ist in Amerika entstanden, aber unter der schwedischen Bevöl¬ 
kerung Amerikas. Der Stifter war ein schwedisch-amerikanischer 
Guttempler, der von der anglo-amerikanischen Leitung etwas 
von oben herab behandelt worden war und deshalb eine eigene 
Organisation gründete. In den Vereinigten Staaten, wo auch 
der Guttemplerorden jetzt zurückgeht, hat die neue Organisation 
keine grössere Verbreitung gefunden; umso besser aber ist es 
ihr in Schweden ergangen, dem einzigen Lande, wo der Orden 
eine bedeutende Rolle spielt (er ist übrigens auch in Dänemark 
und Norwegen eingeführt). 

Alle diese eben erwähnten Orden haben bezüglich ihrer Or¬ 
ganisation den Guttemplerorden zum Muster, wenngleich ein 
jeder für sich die eine oder andere Modifikation vorgenommen 
hat, in der Absicht, den vortrefflichen, aber unleugbar schwer¬ 
fälligen und weitläufigen Apparat des Vorbildes zu vereinfachen. 

5. Der „Blauband-Verein“ und sonstige nicht 
ordensmässig verfasste Organisationen. 

Auf ausgeprägt christlichem Grund, hauptsächlich gemäss 
den Traditionen aus der Zeit der alten Enthaltsamkeitsbewegung, 
doch mit Verbot auch von Bier und Wein im Programm, wirkt 
seit dem Jahre 1886 der Schwedische Blauband- 
Verein. Schon einige Jahre vorher fingen Oskar Eklund und 
Frl. Beatrice Dickson an, unabhängig von einander, aber beide 
nach englischem Muster, das Blaubandsabzeichen als Symbol 
der Enthaltsamkeit einzuführen, aber erst im genannten Jahre 
wurde eine besondere Blaubandsorganisation für das ganze Land 
gegründet. Der schwedische Blauband-Verein zählt gegenwärtig 
etwa 100 000 Mitglieder in etwa 1200 Ortsgruppen. Das Ab¬ 
zeichen, ein kleines blaues Band an deutlich sichtbarer Stelle ge¬ 
tragen, ist jedoch nicht als Symbol nur für diesen schwedischen 
Verein aufzufassen — es ist international und wird in unserem 
Lande auch von vielen getragen, die, ohne dem Schwedischen 
Blauband-Verein anzugehören, abstinent sind, und die, wie der 
Erfinder des Abzeichens, der amerikanische Enthaltsamkeits - 
kämpfer Francis Murphy (der im Jahre 1877 die Blaubandbe¬ 
wegung in Amerika eröffnete), der Ansicht sind, es sei ein 
praktisches einigendes Abzeichen des ganzen Abstinentenheeres, 
welchem Verein immer der einzelne Träger angehören mag. 

Der schwedische Blauband-Verein hat eine umfassende und 
bedeutende Wirksamkeit entfaltet und grosse Scharen besonders 
aus den für die Abstinenzsache interessierten Mitgliedern der 
religiösen Korporationen für sich gewonnen. 
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Neben diesen grossen Organisationen arbeiten mehrere klei¬ 
nere Abstinenzvereine innerhalb verschiedener Gesellschaftsgrup- 
pen. Zu den bekanntesten und qualitativ, wenn auch nicht 
quantitativ bedeutendsten unter ihnen gehört der Abstinen- 
t e n b u n d der Studenten, ein an der Universität zu 
Upsala im Jahre 1888 von Johann Bergmann gegründe¬ 
ter Studentenverein, der von einem geringen Anfang aus lang¬ 
sam aber sicher gewachsen ist und jetzt über 400 Mitglieder 
zählt. Ungefähr gleichzeitig mit diesem Bunde und durch die 
Bemühung des genannten Stifters wurde das „Studentenheim der 
Enthaltsamkeitsfreunde“ gegründet, eine Unterstützungsstiftung für 
mittellose und begabte Studenten, die seit längerer Zeit an der 
organisierten Abstinenzbewegung teilgenommen haben; zugleich 
bildet das Heim mit dem von einem Mitgliede des Guttempler¬ 
ordens geschenkten Haus (der Fabrikant J. R. Lomell spendete 
zu diesem Zwecke 50000 Kr.) ein Zentrum der Abstinenzbewe¬ 
gung der akademischen Welt. Auf die Initiative des studen¬ 
tischen Abstinenzvereins sind ähnliche Vereine in Lund (1899) 
und in Stockholm (1902) gebildet worden. 

Im Jahre 1894, als das 75jährige Gedächtnis des ersten 
schwedischen Enthaltsamkeitsvereins (einer kleinen Gymnasiasten¬ 
gruppe zu Wäxjö 1819) auf Initiative von Bergman (damals Gym¬ 
nasiallehrer in Vänersborg) an verschiedenen Orten unseres Lan¬ 
des gefeiert wurde, erliess ein unter den Schülern des Gymnasi¬ 
ums dieser Stadt schon im Jahre 1892 gegründeter Abstinenzver¬ 
ein einen an die Schuljugend Schwedens gerichteten Aufruf zur 
Wiederaufnahme des, soweit es die Schulen betrifft, fast vergesse¬ 
nen Gedankens von 1819. Derselbe Gedanke wurde im folgenden 
Jahre mit grosser Energie und Hingabe von einem Mitglied des 
gen. abstinenten Studentenvereins, Elov Ljunggren, damals Stu¬ 
denten der Theologie, in Upsala ausgeführt. Auf seine Initiative 
gründete der abstinente Studentenverein im Jahre 1896 den Ab¬ 
stinentenbund der schwedischen Jugend (S. 
S. U. H.) und fing an, ein zunächst für d'e studierende Jugend 
bestimmtes Organ („Der Polarstern“) herauszugeben. S. S. U. 
H. zählt gegenwärtig etwa 300 Ortsgruppen mit etwa 11000 
Mitgliedern und besteht zum grössten Teil aus Schülern und 
Schülerinnen an verschiedenen Schulen; daneben aus einer zahl¬ 
reichen Schar von Seminaristen und etwa 800 Studenten (in Up¬ 
sala, Lund, Stockholm und Göteborg). 

Eine sehr lebenskräftige schwedische Abteilung der grossen 
internationalen Frauenorganisation, „W. W. C. T. U.“, nach 
ihrem Abzeichen das Weisse Band genannt, ist seit dem 
Jahre 1900 in reger Wirksamkeit. 

In geringerer Ausdehnung und unter wesentlich anderen 
Formen als früher wirkt fortwährend die schwedische 
Enthaltsamkeitsgesellschaft oder wie sie nun- 

Die Alkoholfrage. 4 
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mehr, im Zusammenhang mit einer grösseren Schenkung von 
Konsul Ekman, ihren Namen geändert hat, die „Schwedi¬ 
sche Gesellschaft für Enthaltsamkeit und 
Volkserziehung“. Die Gesellschaft ist heute nicht mehr 
wie in älterer Zeit einer grösseren Oeffentlichkeit zugänglich, 
sondern ist fast wie eine Akademie mit einer kleineren Anzahl or- 
dentlicher und korrespondierender Mitglieder u. s. w. einge¬ 
richtet. Ihre Tätigkeit besteht hauptsächlich in Herausgabe von 
Schriften. Zu diesem Zwecke hat die Gesellschaft während ei¬ 
ner Reihe von Jahren einen Staatsbeitrag von 4000 Kronen er¬ 
halten. Doch ist auch dann und wann.mündliche Propaganda 
vorgekommen. Vorsitzender und langjähriger Leiter der Gesell¬ 
schaft war der unlängst verschiedene Generaldirektor 
S. W i e s e 1 g r e n , ein Sohn von Per Wieselgren. Die bedeu¬ 
tendste Antialkoholarbeit Dr. S. Wieselgrens ist übrigens in der 
Literatur niedergelegt und im Reichstage geleistet, wo er ein 
Menschenalter hindurch die Versuche bekämpft hat, die von 
Zeit zu Zeit unternommen worden sind, die Reform von 1855 
zu vernichten. 

Neben den schon erwähnten arbeiten eine Menge örtlicher 
Vereine, aber es würde zu weit führen, über sie alle Bericht zu 
erstatten, da sie von keiner grösseren Bedeutung sein dürften. 

Eine Erscheinung, deren Bedeutung noch nicht nach allen 
Seiten beurteilt werden kann, die aber jedenfalls deutlich hervor¬ 
tritt, ist die Tendenz, separate Abstinenzvereine in¬ 
nerhalb besonderer Korporationen und Grup¬ 
pe n zu gründen. Gewiss gibt es gute Gründe für eine solche 
Gruppenspezialisierung nach den verschiedenen beruflichen In¬ 
teressen, aber zweifellos liegt in dieser Bestrebung auch eine ge¬ 
wisse Gefahr, die nicht unterschätzt werden darf. Die grossen 
Abstinenzvereine haben ja neben ihrem speziellen Programm 
auch die hohe und bedeutungsvolle Aufgabe, zum Dienste des 
Vaterlandes und der Menschheit diejenigen zu einigen, die 

sonst durch Stand und Beruf getrennt sind. Ein Ansatz zur 

praktischen Lösung der grossen sozialen Frage liegt in 

diesem brüderlichen Zusammenschluss zwischen hoch und nie¬ 
der. Doch wäre es kurzsichtig, aus diesem Grunde die Spe- 

zialgruppen-Vereine für bedeutungslos zu erklären. Sie dürften 
zuweilen u. a. als vorbereitendes Stadium von grossem Gewicht 
sein. Personen, die nicht dazu gebracht werden können, sich 
an einen grossen, allgemeinen Abstinenzverein direkt anzuschlie- 
ssen, werden oft dank einem solchen Spezialverein für die Sache 
gewonnen und kommen dadurch in die grossen Volksorgani¬ 
sationen hinein. Viele solche Beispiele, worunter verschiedene 
für die ganze Abstinenzbewegung sehr bedeutungsvolle, könnten 
angeführt werden. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Bergman, Die schwedische Antialkoholbewegung. 51 

Die grösseren Abstinenzorganisationen halten jährlich, oft 
in Stockholm, nicht selten auch in Provinzstädten und auch an 
kleineren Orten, grosse allgemeine Landesversammlungen ab. 
Jedes dritte Jahr kommt ein aus Vertretern von allen Abstinenz¬ 
vereinen des Landes bestehender Verbotskongress für 
gemeinsame Antialkoholpolitik zusammen. Jedes zweite Jahr 
wird in einem der nordischen Länder ein interskandina¬ 
vischer Antialkoholkongress abgehalten in ziem¬ 
lich freien Formen, der allen Interessierten in weitestem Masse 
offensteht. 

Die verschiedenen Ortsgruppen der einzelnen Organi¬ 
sationen kommen zu regelmässigen Arbeitssitzungen zusam¬ 
men, in manchen Vereinen einmal wöchentlich, in anderen ein- 
oder zweimal monatlich. Wenigstens einmal, oft mehreremal 
im Jahr werden von fast allen Vereinen grössere öffentliche 
Feste veranstaltet, deren Hauptbestandteil ein populärer Vortrag 
zu sein pflegt, gewöhnlich über die Alkoholfrage, zuweilen auch 
über andere verwandte Fragen. Im übrigen kommen Gesang, 
Musik und gesellschaftliche Vergnügungen zu ihrem Recht. Das 
letzterwähnte gilt besonders vom Guttemplerorden und den nach 
seinem Muster gegründeten Organisationen. 

Antialkoholredner durchkreuzen übrigens täglich das Land in 
allen Richtungen, von den verschiedenen Vereinen ausgeschickt, 
um Vorträge zu halten und neue Vereine zu gründen. Zu die¬ 
sen Zwecken werden jährlich von den verschiedenen Organisa¬ 
tionen und ihren Unterabteilungen zusammen mehr als 100 000 
Kronen geopfert. Im Sommer werden an mehreren Orten gro¬ 
sse Volksdemonstrationen für das Alkoholverbot ab¬ 
gehalten, zuweilen von 10 bis 15 000 Menschen besucht. Die 
Vereine versammeln sich mit Fahnen, Standarten und Musik an 
der Spitze im Freien in schöner Gegend. Mehrere Abstinenz¬ 
vereine verbinden auch mit ihrer Wirksamkeit die Fürsorge für 
die wirtschaftlichen Verhältnisse ihrer Mitglieder. So z. B. er¬ 
bieten sie sich unter billigen Bedingungen zur Lebensver¬ 
sicherung, was besonders im Templarorden eine grossarti¬ 
ge Entwickelung gefunden hat; es bestehen besondere Kran¬ 
kenkassen u. s. w. 

Auch auf andere Weise hat sich die Tätigkeit der modernen 
Abstinenzvereine erweitert und verschiedene Bestrebungen zur 
Veredelung des Volkes in sich aufgenommen. So hat seit meh¬ 
reren Jahren der Guttemplerorden eine organisierte Wirksamkeit 
für Volksbildung in seinen Studienkursen und Lese¬ 
zirkeln und seinen damit verbundenen Wanderbiblio¬ 
theken. Ausserdem sind an mehreren Orten die vom Staate 
und von den Gemeinden unterstützten Arbeiterinstitute durch die 
Initiative der Abstinenzvereine zustande gekommen. Durch die 
Initiative des Guttemplerordens sind populärwissenschaftliche 
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Kurse in der Alkoholfrage und anderen gemeinnützigen Fächern 
angeordnet worden, Kurse, die nunmehr in noch grösserer Aus¬ 
dehnung von dem auf Anregung desselben Ordens gestifteten 
Centralbund für Antialkoholunterricht ver¬ 
anstaltet worden sind. Diese Organisation besteht aus erwähl¬ 
ten Delegierten von allen grösseren Antialkoholvereinen und be¬ 
zieht seit 1905 einen Staatsbeitrag. Der erste eigentliche Leiter 
und Organisator des Centralbundes war der schon verstorbene 
Volksschullehrer J oh. Ahlen. Derzeit ist es phil. cand. Au¬ 
gust Ljunggren. Die Hauptaufgabe des Centralbundes ist, 
Lehrer in der Alkoholfrage auszubilden und auf diese Weise 
dazu beizutragen, aus der königlichen Verordnung von 1892, 
welche Antialkoholunterricht in den Schulen anweist, mehr 
als ein Gesetz auf dem Papier zu machen. Durch die Initia¬ 
tive einzelner Enthaltsamkeitsfreunde des Schwedischen Blauband- 
Vereins, des Guttemplerordens und mehrerer s. g. Lehnsvereine 
sind einige Trinkerasyle teils schon eingerichtet worden, 
teils geplant. Im allgemeinen ist man jedoch innerhalb der Absti¬ 
nenzvereine der Ansicht, dass diese Angelegenheiten vom Staate 
oder anderen öffentlichen Institutionen in die Hand genommen 
werden sollten, die vom Alkoholverkauf Gewinn haben. In ge¬ 
wissem Masse hat auch der Staat durch Geldbewilligungen zu 
einzelnen Asylen angefangen, diesen Weg einzuschlagen. 

Eine andere praktische Antialkoholarbeit, welche von 
den Vereinen kräftig gefördert worden ist, ist die Einrichtung 
von alkoholfreien Restaurants. Es gibt nun deren 
einige, die sich sehr gut rentieren, wie z. B. das Studentencafe 
„Blaues Band“ in Lund und das grosse Restaurant „Zukunft“ in 
Eskilstuna; an anderen Orten dagegen, wo der nicht ansässige 
Bevölkerungsteil weniger zahlreich ist als in Studenten- und Ar¬ 
beiterstädten, sind die Versuche in wirtschaftlicher Hinsicht nicht 
so gut ausgeschlagen. Ohne Zweifel wäre eine Anwendung der 
Einkünfte der Kommune aus dem Alkohol hierfür am Platze. 

6. Die Früchte der Antialkoholbewegung. 
Die Lage am Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts. 

Sucht man sich eine Ansicht von den Wirkungen der Anti¬ 
alkoholbewegung zu bilden, so scheint es unzweifelhaft, dass 
sie in beträchtlichem Grade zu der deutlichen Abnahme des 
Verbrauchs an stärkeren Getränken mitgewirkt hat, welche von 
der diese Zeit umfassenden Statistik bezeugt ist. Während die 
Konsumtion von Branntwein im Jahre 1829 46 Liter pro Jahr 
und Kopf ausmachte, beträgt sie gegenwärtig nicht mehr als 
7 Liter. Man kann freilich diese Abnahme auch auf die 
Rechnung der Gesetzgebung setzen. Aber einmal liegt auf 
der Hand, dass die Gesetzgebung nicht hätte zustande kommen 
können, wenn nicht einige kräftige Bearbeitungen der öffent- 
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liehen Meinung durch die Vereinstätigkeit den Gesetzen voran¬ 
gegangen wären und sie unterstützt hätten. Ferner ist 
daran zu erinnern, dass die wesentliche Abnahme des 
Verbrauchs schon vor der Einführung des Gothenburger 
Systems (seit 1865) stattgefunden hatte. Dies hindert nicht 
anzuerkennen, dass jenes System um den Fortgang und die Auf¬ 
rechterhaltung der Abnahme sich einigermassen verdient gemacht 
hat. 

Was den Konsum von Malzgetränken anbelangt, so ist trotz 
der Abstinenzbewegung eine stetige Steigerung desselben von 
Jahr zu Jahr festzustellen. Doch würde ohne Zweifel diese 
Steigerung, wenn es keine Antialkoholbewegung gäbe, noch 
schneller vor sich gehen, wie Beispiele aus fremden Ländern es 
an die Hand geben. Und weiter darf nicht vergessen werden, 
dass in den Malzgetränkziffern auch das Dünnbier (s. g. Svag- 
dricka) mit eingerechnet ist, das bis vor wenigen Jahren den 
stärkeren Malzgetränken vor dem Gesetze gleichgestellt war. In¬ 
dessen ist die unleugbare Zunahme des Bierkonsums eine ernste 
Gefahr, die dazu mahnt, besondere Massregeln zu ergreifen. 
Was unseren Vätern gegen den Branntwein gelang, das müssen 
wir gegen das Bier durchsetzen, und wenn möglich noch mehr. 
Die revidierten Malzgetränk- 1 und Brannfweingesetze, die im Jahre 
1905 erlassen wurden, dürften mehr von staatsfinanziellem als 
von antialkoholgeschichtlichem Interesse sein. Wenigstens ist es 
noch zu früh, sie historisch zu beurteilen. Eine verschärfte Ge¬ 
setzgebung ist gewiss fortwährend vonnöten; aber daneben ist 
besonders die Einrichtung von alkoholfreien, zeitgemässen, 
mit Lesezimmern, Musik und dergl. ausgestatteten Cafes und 
Restaurants, welche praktisch den Kampf gegen die Bierstuben 
aufnehmen können, nicht weniger wichtig. Dazu sollten, wie 
oben angedeutet, die Einkünfte des Staates und der Kommune 
aus dem Alkohol zum Teil verwendet werden können. 

Eine der offenbarsten Wirkungen der Antialkoholbewegung 
ist der Umschlag in der allgemeinen Anschauung über Trink¬ 
sitten und Enthaltsamkeit, der im Laufe einiger Generationen 
vor sich gegangen ist. Mit Wahrheit konnte ein Dichter aus 
Wieselgrens Zeit singen: „Es lächelt die Zeit über die 

Enthaltsamkeit“, denn zu seiner Zeit lachten viele sowohl über 
Wieselgren als über seine Ansichten. In unserer Zeit aber ist 
selbst des Lächelns Echo verstummt, und am ersten Oktober 
1900, dem hundertsten Jahrestage nach der Geburt Wieselgrens, 
sah man ein ganzes Volk, den König und den sozialdemokra¬ 
tischen Arbeiter, Seite an Seite sich in einem feierlichen Augen¬ 
blick brüderlich einigen vor dem ehrwürdigen Gedächtnis des 
grossen Mannes, dessen Name ein halbes Jahrhundert vorher 
so vielen ein Zeichen des Aergernisses gewesen. Und es war 
nicht nur das gewöhnliche Schauspiel, dass man die Gräber 
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der Propheten schmückt, aber gleichzeitig ihre Nachfolger ver¬ 
spottet, denn die gegenwärtige Antialkoholbewegung — hat sie 
gleich ihre Gegner — findet doch jetzt nur noch wenig Spötter. 
Man lacht nicht mehr über sie; man hat angefangen nachzu¬ 
denken. Und das ist ein gutes Zeichen, ein Beweis, dass die 
Früchte der Arbeit zu reifen beginnen. Es wird wenigstens 
in den meisten Kreisen als eine Schande angesehen, sich zu be¬ 
rauschen. Vor fünfzig Jahren dagegen gehörte es unter ge¬ 
wissen Umständen sogar zum guten Ton, nicht abstinent zu 
leben. 

Ein augenfälliger Beweis für die Macht der gegenwärtige*! 
schwedischen Abstinenzbewegung ist die grosse, mit jeder Wahl¬ 
periode wachsende Zahl organisierter Alkoholgegner, die in den 
Reichstag gewählt werden. Die Abstinenten zählen nach den 
Wahlen 1911 128 Mitglieder in der zweiten und 31 in der ersten 
Kammer. Ein weiterer Beweis ist die 1909 von den Abstinenz¬ 
vereinen gemeinsam veranstaltete Volksabstimmung über die Ver¬ 
botsfrage. Ueber 1 800 000 Stimmen (54 Prozent der zur Ab¬ 
stimmung eingeladenen erwachsenen Bevölkerung) stimmten 
für Verbot. 

Die Bewegung ist in Schweden schon so alt, dass sie zum 
Teil der Geschichte angehört, und deshalb wird man schon ohne 
allzu grosse Gefahr sich zu irren ein Wahrscheinlichkeitsurteil 
von ihrer Bedeutung zu fällen in der Lage sein. Ohne Zögern 
kann man das Urteil wagen, dass, wenn unsere Nachkommen 
dereinst die schwedische Geschichte des zwanzigsten Jahrhun¬ 
derts lesen werden, der Inhalt einer der glänzendsten Seiten 
darin die stolze Kunde von dem erfolgreichen Kampfe des 
schwedischen Volkes gegen einen der grössten Tyrannen bilden 
wird, der je das germanische Blut bedrohte, das in Wahrheit 
zu gut war, um durch Alkoholvergiftung unterzugehen. 


(Diejenigen, welche eine ausführlichere Darstellung der geschichtlichen 
Entwickelung der Antialkoholbewegung wünschen, werden auf folgende 
grössere Werke hingewiesen: J. Bergman: Nykterhetsrörelsens Världs- 
historia, Stockholm 1900; neuere etwas verkürzte Auflage, deutsch her¬ 
ausgegeben (J. Bergman, Geschichte der Antialkoholbestrebungen, 
übersetzt und in Bezug auf deutsche Verhältnisse von Dr. R. Kraut 
umgearbeitet, Hamburg 1904); J. Bergman, Svenska nykterhetsrörelsens 
historia, 3. Aufl. Stockholm 1912 (im Druck); S. Wieselgren, Fran 
striderna om brännvinslagstiftningen 1835—1885, Stockholm 1886; S. Wie¬ 
selgren, P. Wieselgren, en levnadsteckning, Stockholm 1900). 
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Der XIII. Internationale Kongress gegen 
den Alkoholismus 

im Haag, II.—16. September 1911. 

Von Dr. R. Burckhardt, Berlin. 

Der Haager Kongress hat ein lebendiges Bild der in allen 
Kulturländern mächtig voirwärtsschreitenden Nüchternheitsbewe¬ 
gung gegeben. Er bot ihren Führern und Mitarbeitern will¬ 
kommene Gelegenheit, unter einander sowohl als vor der Öf¬ 
fentlichkeit Rechenschaft abzulegen über die in den letzten Jah¬ 
ren im Kampf gegen den Alkoholismus erreichten Erfolge und 
über die Kriegspläne der Zukunft. Der Kongress vermittelte 
aber auch eine Fülle von Anregungen für die Organisations¬ 
und Aufklärungsarbeit. Aus diesen beiden Tatsachen geht klar 
hervor, dass ein solcher Kongress nicht als Einzelerscheinung, 
sondern durchaus im Zusammenhang mit der ganzen Geistesbe¬ 
wegung, aus der er hervorragt — ein Gipfel und zugleich ein 
Ausgangspunkt für erneutes Steigen, betrachtet und gewertet wer¬ 
den will. 

Von einem Kongressbericht im Rahmen dieser Zeitschrift 
kann keine erschöpfende Aufzeichnung alles dessen, was die Ta¬ 
gung geboten hat, erwartet werden. Dazu reicht der zur Ver¬ 
fügung gestellte Raum nicht aus, und Tages- wie Fachblätter 
haben während des Kongresses oder unmittelbar nachher ein¬ 
gehende Berichte gebracht. Hier handelt es sich vielmehr um 
eine Würdigung der bleibenden Früchte, die der Kongress — 
im Zusammenhang mit der ganzen antialkoholischen Arbeit un¬ 
serer Tage — gezeitigt hat. 

1. Eindrücke eines Kongressveterans: 

Pastor D a 1 h o f f, Kopenhagen. 

Lassen wir zunächst diesen ehrwürdigen Senior der Be¬ 
wegung gegen den Alkoholismus aus seinen Erinnerungen an 
sieben Kongresse, die er als dänischer Regierungsvertreter mitge¬ 
macht, einiges mitteilen. Nachdem er des grossen Interesses für die 
Opfer des Alkohols, das er schon vor mehr als 30 Jahren 
durch seine seelsorgerliche Tätigkeit an den Geisteskranken ge¬ 
wonnen, und seiner früheren publizistischen Arbeiten zur Be¬ 
kämpfung des Alkoholismus gedacht, kommt D. auf den Be¬ 
such der Kongresse zu sprechen, die sein Interesse und seine 
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Arbeit mächtig vertieft und gestärkt haben. „Meine Ueberzeu- 
gung und meine daraus hervorgehenden öffentlich gesprochenen 
Worte bauten sich auf soliderer Grundlage auf und gewannen 
dadurch an Gewicht. Und der Auftrag, den unsere Regierung 
mir nun zum siebenten Mal erteilt hat, sie und das Land zu 
vertreten, gab mir das Recht, wie die Pflicht, meinen Rat auch 
an höchster Stelle nicht zurückzuhalten. Zuletzt wurde er auch 
angenommen und eine Nüchternheitskommission eingesetzt, deren 
sorgfältig begründete Gesetzesvorschläge im wesentlichen unver¬ 
ändert von der Regierung dem Reichstag unterbreitet worden 
sind und in diesem Winter ins Gesetzbuch aufgenommen zu 
werden Aussicht haben“. 

Auf die Reihe der von ihm besuchten Kongresse zurück¬ 
blickend, zählt D. ihre wissenschaftlichen Grössen auf: Dahl, 
Forel, Gruber, Laitinen, Legrain, die Schüler Kraepelins, deren 
Vorträge Fundgruben wurden für alle, die die neuen Theorien 
über den Alkoholismus verteidigten oder angriffen. Aber auch 
für das praktische Leben: Volkserziehung, Trinkerrettung, Ge¬ 
setzgebung hinsichtlich der von Staat und Gemeinde zu tref¬ 
fenden Massregeln sind viele gute Ratschläge gegeben worden. 

„Die Wirkung der Kongresse erweist sich auch in der Ent¬ 
wicklung der Kongresse selbst. Welch mächtiger Unterschied 
zwischen den tastenden Versuchen der früheren Versammlungen 
und der Sicherheit der späteren! Die so interessante Geschichte 
der Alkoholfrage in den letzten 20 Jahren ist zugleich die Ge¬ 
schichte der Kongresse — und diese Geschichte ist zu nicht 
geringem Teil die Ursache der richtigeren Anschauungen über 
den Alkohol“. Den starken Rückgang des Verbrauchs an Alko¬ 
hol als Medizin, ja vielfach auch schon als Genussmittel, und 
die alkoholfreie Jugenderziehung setzt D. in der Hauptsache 
auf die Rechnung dieser Kongresse. „Sie haben wesentlich bei¬ 
getragen, die Arsenale aller Kampfgenossen mit Tatsachen, Be¬ 
weisen, Begründungen zu füllen, die ihnen Macht und Sieges¬ 
kraft verliehen haben“. 

Auf den einzelnen Kongressen machten sich oft Gegensätze 
geltend, die den Versammlungen Farbe und Leben verliehen ha¬ 
ben. Zuerst war der Kongress natürlich ein ganz privates Un¬ 
ternehmen. In Christiania z. B. (1890) gab es noch keinen 
offiziellen Empfang, sondern nur eine Einladung der Auslands¬ 
vertreter in die Privatwohnung des Präsidenten und einen 
Dampfbootausflug im Fjord auf Rechnung jedes Teilnehmers. 
Jetzt empfangen uns die Städte, freigebig und unter Aufwand 
grosser Pracht. Die Regierungen nehmen lebhaften Anteil an 
unseren Beratungen. In Stockholm (1907) war der schwedische 
Kronprinz unser Ehrenvorsitzender. Solche Begünstigungen 
von hoher Stelle legten beiden Seiten gewisse Forderungen der 
Rücksichtnahme und des Taktes auf; sie sind nicht immer völlig 
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befriedigt worden. „Die Kongressteilnehmer waren nicht immer 
ganz zweifelfrei hinsichtlich des rein uneigennützigen Antialko¬ 
holismus der Regierungsabgeordneten; und die Versamm¬ 
lungen machten bei einzelnen Gelegenheiten in nicht ganz ein¬ 
wandfreier Weise ihren nationalen und politischen Sympathien 
und Antipathien Luft“. 

„Bisweilen konnten auch sonst ziemlich heftige Strömungen 
im Stimmungsleben des Kongresskörpers bemerkt werden, be¬ 
sonders nachdem mehr und mehr eine radikale Auffassung der 
Alkoholbekämpfung bei den meisten oder doch den am stärk¬ 
sten hervortretenden Mitgliedern sich geltend gemacht hatte. 
Selbst das religiöse Gebiet, das doch mit Recht immer aus der 
Debatte ausgeschlossen sein sollte, konnten solche Anwandlun¬ 
gen streifen, so dass es für gläubige Glieder der verschiedenen 
Konfessionen ab und zu recht schwer wurde, dabei zu blei¬ 
ben . . . Das freie Wort und das rechtzeitige Eingreifen be¬ 
rufener Wortführer haben doch in der Regel die Sache in Ord¬ 
nung gebracht. Man hat es aber öfters auch hier wie auf an¬ 
deren internationalen Kongressen erfahren müssen, wie unglück¬ 
lich die Sitte wirken kann, zu Ehren dieser oder jener Personen 
die einzelnen doch immerhin seltenen wirklichen Geistesgrössen 
weniger geschickten oder gar mangels nötiger Redegabe bei 
sonst guten Eigenschaften eigentlich unbrauchbaren Elementen 
weichen zu lassen“. 

„Besonders glücklich für die Erziehung des Kongresses in 
der religiösen Toleranz ist es ohne Zweifel gewesen, dass er 
die letzten drei Male — Stockholm (1907), London (1909), 
Haag (1911) — eine Reise durch die nördlichen Länder Euro¬ 
pas gemacht hat, wo die Bildung .... dem Christentum nä¬ 
her steht als im südlichen und östlichen Gebiet des Erdteils. . . 
Uebrigens soll zugestanden werden, dass die Christenverfolgun¬ 
gen im kleinen, die gelegentlich auf dem Kongress vorkamen, 
die christlichen Konfessionen einander näher gebracht haben. 
Es ist vielleicht auch ein Zeichen der Zeit, dass diesmal der 
Papst sich hat vertreten lassen, in Erkenntnis der sehr hohen 
Bedeutung der von uns behandelten Fragen für das ganze mo¬ 
ralische Volksleben“. 

„Der, ob nicht grösste, so doch durchdringendste Gegen¬ 
satz auf dem Kongress ist doch derjenige zwischen Enthaltsam¬ 
keit und Mässigkeit gewesen. Schon in Christiania gingen die 
Engländer scharf gegen das Gothenburger System vor, weil es 
den Branntweingenuss regulieren und nicht abschaffen wollte, 
bis Fräulein Beatrice Dickson, obwohl selbst Absolutistin, als 
gewandte und liebenswürdige Verteidigerin ihrer Geburtsstadt 
auftrat. Sie konnte schon damals darauf hinweisen, dass die 
Länder, die dieses System eingeführt haben, die grössten Fort-' 
schritte in der Volksnüchternheit gemacht haben. Allein wie 
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gingen abermals die Wogen in Bremen (1903) hoch, wo die 
Radikalen, nicht ohne herausgefordert zu sein, gegen die Hal¬ 
ben und Massigen mit erhobener Stimme, wie die altgriechi¬ 
schen Helden, in den Kampf gingen! Nach und nach haben 
sich die Wogen gelegt; selbst ziemlich starke Aeusserungen von 
der ,massigen’ oder der enthaltsamen Seite rufen kaum mehr 
eine widerlegende Antwort hervor. Man hat begriffen, wie ein 
norwegischer Redner es im Haag ausdrückte, dass die, welche 
den Konsum auf 0 Liter pro Kopf und Jahr, und die, welche 
ihn auf 1 oder x / 2 Liter herabzubringen wünschen, noch eine 
lange Strecke Zusammengehen und -kämpfen können, und dass 
so die Kräfte auf beiden Seiten nützlicher angewendet werden* als 
wenn sie sich untereinander befehden. In der gemeinsamen 
Aufklärungsarbeit hat man als die wirklichen Feinde entdeckt: 
falsche Sitten, menschliche Begierden und Vorurteile, verkehrt 
aufgefasste staatliche und kommunale Interessen und ganz be¬ 
sonders das Alkoholkapital, das um so schwerer zu überwin¬ 
den ist, als es in der Regel unpersönlich ist, ohne Herz und 
Gewissen, weil auf Aktien verteilt. Dieser Feind wird sicher 
auch die beiden Flügel der alkoholgegnerischen Armee einan¬ 
der nähern zu einem ebenso besonnenen als tatkräftigen Vor¬ 
gehen. Auch die Abolitions- und Prohibitionsfreunde werden 
den auf eine starke Herabminderung des Alkoholverbrauchs 
hinzielenden Bestrebungen, wie sie in gesetzlichen Bestimmun¬ 
gen und polizeilichen Massregeln zum Ausdruck kommen, ihre 
Unterstützung nicht versagen“. 

„Unter allen Umständen werden diese Kongresse noch für 
lange Zeit sehr nützlich, ja notwendig sein als Gelegenheiten, 
wo immer viel zu lernen ist, wo die Ansichten sich klären und 
festigen, wo der Eifer wachgerufen und lebendig erhalten wird 
zum Kampf gegen den grossen Volksverwüster, den Alkoholis¬ 
mus“. 

2. Gedanken zum Haager Kongress. 

Im Unterschied zu dem Kongressveteran, der schon sieben¬ 
mal dabei gewesen ist, war es mir zum ersten Mal vergönnt, 
dem Internationalen Kongress beizuwohnen. Die früheren kannte 
ich nur aus den Berichten. Demnach wird es meine Aufgabe 
nicht sein, Vergleichungen anzustellen, sondern die frischen Ein¬ 
drücke der Versammlung im Haag unter Hervorkehrung einiger 
besonders wichtiger Gesichtspunkte wiederzugeben und die Leh¬ 
ren aus der Geschichte zu ziehen. 

Heiss brennt der Streit um die wissenschaftlichen 
Positionen in der Alkoholfrage. Dass sich die Gelehrten 
noch nicht einig sind über den grösseren oder kleineren — 
in jedem Fall mehr ideellen als praktischen — Nährwert des 
Alkohols, über protoplasma- und keimzerstörende Wirkung, über 
seinen Einfluss auf Stillfähigkeit und Zahnverderbnis könnte an- 
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gesichts des erdrückenden Beweismaterials, welches das von ihm 
gefährdete und geschädigte Person-, Familien-, Volksleben auf¬ 
gebracht hat, die praktischen Alkoholbekämpfer nicht so sehr 
berühren, wenn nicht die Alkoholinteressenten mit solch schar¬ 
fem Auge diese Auseinandersetzungen verfolgten und jeden ver¬ 
meintlichen oder wirklichen Rückzug oder Fehlgriff auf unserer 
Seite so unbedenklich für ihre Zwecke ausbeuteten. Man hätte 
deshalb die Bekanntgabe durchschlagender und unwiderleglicher 
Forschungsergebnisse auf dem Kongress als eine Befreiung von 
schwerem Druck begrüsst. Das war uns im Haag nicht be- 
schieden, so interessante Berichte unsere medizinischen Auto¬ 
ritäten über Alkohol und Blastophthorie, Rassenhygiene, Nach¬ 
kommenschaft erstatteten. Ist schon ein solcher Kongressköper, 
der sich zur grossen Mehrheit aus Laien in wissenschaftlicher 
Hinsicht zusammensetzt, nicht das Forum, vor welchem gelehrte 
Kontroversen ausgetragen werden können, so ist der gegenwär¬ 
tige Stand der Forschungen noch weit entfernt, in allen 
Punkten sichere Schlussfolgerungen zu erlauben. Den Forschern 
hat deshalb der Kongress zugerufen: Vertieft eure Ergebnisse, 
prüft das bisher Gewonnene an einem bedeutend umfangreiche¬ 
ren Material, an erneuten Experimenten nach! Und den Laien: 
Wartet, bei aller Achtung vor der Wissenschaft, mit eurer die 
Trinksitten mildernden und den Trinkzwang durchbrechenden 
Tätigkeit nicht bis sie in alle verborgenen Winkel des Seelen- 
und Leibeslebens mit der Leuchte ihrer rückhaltlosen Forscher¬ 
arbeit gezündet und in den schwierigsten Fragen das letzte 
Wort gesprochen hat! Ein Nestor unter den deutschen Denkern 
hat uns einst gesagt: „Eure Praxis ist auch Wissenschaft“. 
Haben wir von den Forschern noch wichtige Erkenntnisse zu 
erwarten, so erwarten sie von uns, dass ein jeder mit Hilfe der 
bereits eroberten Erkenntnis — und dessen ist wahrlich schon 
viel — in Aufklärung und Erziehung des Volkes, in Vorbeu¬ 
gung vor Gefahren und in Heilung von Schäden seine Pflicht 
tue. Wissenschaft und Leben stehen in engster Wechselwirkung. 
Der Schlaf des einen ist des andern Hemmnis, die Arbeitsfreu¬ 
de des einen ist des andern Kraft. Als Liebhaber der Wahrheit 
wollen wir gern zugestehen, dass wir in der Alkoholfrage in 
ein Stadium des Revisionismus eingetreten sind — solches Zu¬ 
geständnis ist eine Ehre. Als tapfere „Streiter im Heere des 
Lichts“ wollen wir hoffen ohne zu zweifeln, arbeiten ohne zu 
verzweifeln — solches Gelübde steht zur offenen Anerkennung 
des Stückwerkcharakters und der Begrenztheit unseres Wissens 
in keinem Widerspruch. 

Der Kongress hat in dieser Richtung auf manchen ernüch¬ 
ternd und darum befreiend gewirkt. Etliche Lehren sollen 
ausserdem aus seinem Verlauf gezogen werden. Der Themata 
waren in einzelnen Sitzungen zu viel. Wenn ein halbes Dutzend 
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Referenten und einige Dutzend Diskussionsredner im Zeitraum 
von drei Stunden zu Wort kommen sollen, so ist an eine gründ¬ 
liche Behandlung wichtiger Probleme gar nicht zu denken. Die 
Schüssel weniger voll — non multa sed multum! — muss der 
Leitstern künftiger Kongresse sein. Und die Vortragenden wür¬ 
den sich und ihren Zuhörern die Arbeit erleichtern und die Ar¬ 
beit selbst fördern, wenn sie stets dessen eingedenk sein woll¬ 
ten, dass sie denn doch keine Neulinge in der Alkoholfrage 
vor sich haben und gewisse Grundbegriffe als bekannt voraus¬ 
setzen dürfen, was ihnen eine Erörterung ihres Gegenstandes 
ab ovo erspart. Möchte die vom Kongress beschlossene Her¬ 
zuziehung der Leiter des Internationalen Abstinenzbureaus in 
Lausanne und der Geschäftsstelle der Internationalen Vereinigung 
gegen den Missbrauch geistiger Getränke in Berlin zu den 
Vorbereitungsarbeiten für eine bessere Deponierung des Ar¬ 
beitsprogrammes von Nutzen sein! 

Die Forderung praktischer Arbeit ist nicht erst 
ein Ergebnis des Kongresses, sondern sie kam schon im Kon¬ 
gressprogramm, das der Besprechung solcher Arbeit reichliche 
Gelegenheit bot, zum Ausdruck. Einer gewissen vornehmen 
Minderwertung der Trinkerrettung gegenüber kann 
nicht genug betont werden, dass dieser Zweig des Antialkoho¬ 
lismus alle übrigen Bestrebungen auf diesem Gebiet frisch und 
gesund erhält. Die besten Vorbilder für die Aufklärung, die 
besten Bahnbrecher für die Gesetzgebung, die besten Beweise 
für den Segen einer enthaltsamen Lebensweise sind gerettete 
Trinker und in Ordnung gebrachte Trinkerfamilien. Deshalb 
standen denn auch in weiser Erwägung dessen, was mit zur 
Schaffung einer grosszügigen Nüchternheitskultur gehört, die 
psychologische Behandlung der Trinker, Hausbesuche und Pa¬ 
tronate, Trinkerfürsorgestellen und -heilanstalten auf der Tages¬ 
ordnung, und die diesen Dingen dienenden Debatten gehörten 
sicher nicht zum Wertlosesten, was die Haager Tagung zu Tage 
gebracht hat*). Daneben fand auch die mittelbare Alkoholbe¬ 
kämpfung durch Volksbildung, Hausfleiss, Gartenstadt- und Woh¬ 
nungspflege gebührende Berücksichtigung. 

Boten nach dem oben Gesagten die Vorträge und Diskus¬ 
sionen im allgemeinen keine wesentliche Bereicherung des Wis¬ 
sens und bedeutete deshalb der ganze Kongress keine neue 
Etappe auf dem Weg der Erforschung der Alkoholfrage, so 
war es umso lehrreicher zu sehen, wie die „Trankbestreiter“ 
— um einmal diesen von den Holländern geprägten Ausdruck 


*) Hinsichtlich der zum ersten Mal auf einem internationalen Kon¬ 
gress zum Wort gelangten Bewegung der organisierten Trinkerfürsorge 
darf ich auf die nachfolgenden „Mitteilungen“ verweisen. 
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zu gebrauchen — die Wissenschaft in die Praxis umzusetzen 
versuchen; denn wo organisierte Alkoholgegner Zusammenkom¬ 
men, da lassen sie es nicht daran fehlen, für ihr Programm 
und ihre Art der Volksaufklärung Propaganda zu machen. 

Drei Aufklärungsmittel sind vornehmlich beliebt 
und geübt: das gedruckte Wort, die öffentliche Versammlung 
und die Ausstellung. Alle drei kamen im Haag zur Geltung. 

Flug- und Zeitschriften wurden in Massen ver¬ 
teilt. Der ernsten Beobachtung und Beurteilung der Massen¬ 
produktion antialkoholischer Literatur wird gerade dann, wenn 
sich die Mappe eines Kongressteilnehmers mit den verschieden¬ 
artigsten Presserzeugnissen füllt, sich der Wunsch aufdrängen, 
es möchte ihre Qualität nach Form und Inhalt stets mit der 
Quantität Schritt halten. Ein wirklich künstlerisch ausgeführ¬ 
tes Bild, ein im guten Sinn überraschendes Plakat oder Post¬ 
karte, ein interessant abgefasstes Flugblatt, eine schon durch 
die Ausstattung und etwa auch durch eine verheissungsvolle 
Ueberschrift zum Lesen herausfordernde Schrift — solche Bei¬ 
spiele der Aufklärung sucht man oft lange unter der Fülle von 
Gegenbeispielen und freut sich dann hoch des Fundes. Ein¬ 
gehende Beschäftigung mit dem alkoholgegnerischen Schrifttum 
unserer holländischen Gastgeber hat mich von der grossen Liebe 
und der reichen Erfindungsgabe überzeugt, mit der sie gerade 
diesen Zweig der Arbeit pflegen. Ihr Ausstellungsplakat und 
seine Verkleinerung als Postkarte ist ein besonders glücklicher 
Griff. Das Bild stellt ein kauerndes Totengerippe dar, eine mit 
„Alcoholisme“ etikettierte Flasche fest umklammernd und ver- 
schliessend. Und von unseren Gegnern, den Alkoholinteressen¬ 
ten, sollten wir nicht minder lernen, wie man wirkungsvoll für 
einen Gedanken Stimmung macht. Der ungeheure Vorsprung, 
den uns das Bewusstsein, eine für das allgemeine Wohl segens¬ 
reiche Sache zu vertreten, einräumt, muss uns anreizen, diese 
Vertretung auch möglichst geschickt zu bewerkstelligen. 

Mehrere im Haag in grösseren Abordnungen anwesende 
Organisationen haben den Kongress zur Veranstaltung von 
Propaganda-Abenden benützt. Einer grossen Antial¬ 
koholversammlung hatte.ich beizuwohnen Gelegenheit. Sie fand 
am Vorabend der Kongresswoche statt und wurde von einer 
wohl tausendköpfigen Schar unter der Leitung der Nederland- 
schen Vereeniging tot Abschaffing von Alcoholhoudende Dran¬ 
ken gefeiert. Aus allen Gauen des Landes waren die Vereine 
mit ihren Emblemen herbeigekommen, um den Reden der Kampf¬ 
genossen aus Frankreich, aus der Schweiz, aus Finland, aus 
Amerika und auserlesenen musikalischen Darbietungen zu 
lauschen. Es herrschte grosse Festbegeisterung und Siegeszuver¬ 
sicht an dem Abend, und der jubelnde Beifall, der den Aus¬ 
ländern gezollt wurde, war zum guten Teil ein Widerhall der 


Digitized by 


Go», igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



62* : Abhandlungen; .' 

stolzen Freude über den Fortschritt der Bewegung im eigenen 
Lande, wo sie tief im Volksgemüt und im Volkswillen Wurzel 
geschlagen und namentlich auch weite Kreise der organisierten 
Arbeiterschaft ergriffen hat. Ein freundschaftliches Sichverstehen 
und ein friedliches Miteinandergehen der verschiedenen sozialen 
und Bildungsschichten fiel dem an deutsche Klassengegensätze 
gewohnten Beobachter wohltuend auf. 

Noch anderer öffentlicher Versammlungen ist kurz zu ge¬ 
denken, die freilich nicht der Werbung nach aussen, sondern 
der Sammlung nach innen dienten, der stark besuchten (inoffi¬ 
ziellen) Eröffnungsgottesdienste in den Schevenin- 
ger Kirchen, veranstaltet von den in der Enkrateia vereinigten 
evangelischen und den in der Sobrietas vereinigten katholischen 
Abstinenten Hollands. Ueber die evangelische Feier urteilte 
ein Schweizer Kongressbesucher: „Jener internationale protes¬ 
tantische Gottesdienst, an dem in vier Sprachen lebendiges Zeug¬ 
nis abgelegt wurde von der Heils- und Rettungskraft des Evan¬ 
geliums Jesu und von der Freiheit, die der Geist des Herrn 
uns bringt,.wird allen Teilnehmern zeitlebens unver¬ 

gesslich bleiben. Es war eine grossartige und ergreifende 
Kundgebung für die Internationalität des Evangeliums, wie für 
die Notwendigkeit, im Kampf gegen den Alkoholismus als 
beste und siegreiche Waffe die Kräfte des Evangeliums zu ge¬ 
brauchen“. 

In unseren Tagen, wo die alte Erkenntnis, dass ein sich¬ 
rer Weg zum Wissen, zum Gewissen und damit auch zur Ge¬ 
wissheit durch das Auge geht, das moderne Aufklärungsmittel 
der Ausstellung über den Alkoholismus ausge¬ 
bildet hat (als Wander- und ständige Ausstellung, als Schau¬ 
fensterausstellung, als Sondergruppe auf allgemeinen, dem Volks¬ 
wohl gewidmeten Ausstellungsunternehmungen), würde man 
beim Internationalen Kongress mit Recht eine derartige Ver¬ 
anstaltung vermisst haben. Die Haager Freunde haben mit 
grossem Eifer eine solche Schau an gut gelegener Stelle in der 
Residenz eingerichtet. Die rege Beteiligung verschiedener Nati¬ 
onen hatte zur Folge, dass weniger eine sachliche Anordnung 
als eine Uebersicht über die Errungenschaften der miteinander 
im Wettbewerb stehenden Nationen geboten wurde. So war 
das Bild der Drankweer-Tentoonstelling im Hause des Kunst- 
kring mehr mannigfaltig als einheitlich. Das Schönste dabei 
war die Freude der einzelnen Länder, ihr Bestes zu bieten. 
Allen zuvor taten es die Schweden, die, um ihren ehrwürdigen 
Bischof Scheele geschart, nicht nur ihre Schaustücke, sondern 
auch — wenigstens in den ersten Stunden nach der Eröffnung 
— sich selbst, einige in reizender Volkstracht, ihre Sangeskunst, 
ihre Beredsamkeit, ihre helle Begeisterung zur Darbietung 
brachten. 
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' Eins der erfreulichsten Zeichen unserer für die Ernüchte¬ 
rung des Volkslebens reifen Zeit ist die freundliche Stellung¬ 
nahme der Behörden zu unseren Bestrebungen, wie sie sich 
bereits vielfach in tätiger Mitwirkung an ihrer Realisierung zu 
erkennen gibt. Dem Kongress im Haag ist viel Aufmunterung 
in diesem Sinn zuteil geworden. Der Bürgermeister und Rat 
der Residenzstadt bereiteten ihm einen solennen Empfang; so 
kostbar waren die dabei gebotenen leiblichen Genüsse, dass die 
dankbaren Gäste im Blick auf künftige Kongressorte die Kon¬ 
gressleitung mit der Anbahnung grösserer Einfachheit beauf¬ 
tragten. Die Stadt Rotterdam hatte zu einer Besichtigung ihrer 
Hafenanlagen eingeladen; drei von den Gästen voll besetzte 
Dampfer führten sie in den gewaltigen Werken moderner Hoch- 
und Tiefbaukunst umher und vermittelten ihre genaue Besich¬ 
tigung. Zahlreiche Regierungsvertreter aus allen Kulturstaaten 
nahmen an den Verhandlungen teil. Ihre Leitung lag in der 
Hand des holländischen Staatsministers Talma, eines Abstinen¬ 
ten und gründlichen Kenners der Alkoholfrage. In seiner be¬ 
deutenden Eröffnungsansprache und durch die umsichtige Lei¬ 
tung der Verhandlungen trug er selbst vom Besten zu ihrem 
Gelingen bei. 

Die Bedeutung der Mitarbeit von Regierung, Gesetzgebung, 
Verwaltung und Rechtsprechung für die Alkoholbekämpfung kam 
aber nicht nur durch die Teilnahme von Vertretern der Behör¬ 
den, sondern besonders auch durch eingehende Beschäftigung 
mit den Fragen des allgemeinen Wohles und Rechtes zur 
Geltung. Nicht weniger als 12 Redner waren aufgefordert wor¬ 
den, über Gesetzgebung (Reform der Schankkonzession, Ge¬ 
meindebestimmungsrecht), Gewinnung der Teilnahme der Regie¬ 
rungen und Volksvertretungen, Mitwirkung der Richter (Zwangs¬ 
verpflegung, bedingte Verurteilung nach dem nach Pollard ge¬ 
nannten und von ihm persönlich vertretenen System) zu berichten. 
Die wertvollen Ergebnisse dieser Verhandlungen müssen nun 
in der Weise festgehalten und vertieft werden, dass wir mit 
unseren Gedanken immer grösseren Einfluss auf die behörd¬ 
lichen Organe gewinnen und ihrer Einwirkung auf die Volks¬ 
wohlfahrt durch unermüdliche Aufklärung nach oben wie nach 
unten hin die Bahn bereiten. 

Die Kulturländer sind sich — mehr als je — ihrer Auf¬ 
gaben an den unzivilisierten Völkern bewusst. 
Erst nach und nach hat man einsehen gelernt, wie die Gewinn¬ 
sucht durch die Alkoholeinfuhr in die Tropen jegliches Mis¬ 
sionswerk geschädigt, ja oft vernichtet und die sich leicht an 
europäische Trink- und andere Unsitten gewöhnenden Einge¬ 
borenen unter ihren früheren Kulturzustand gebracht hat. Da¬ 
rum ist es eins der Hauptanliegen der Nüchternheitsfreunde, 
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dass nicht nur der heimatliche, sondern gleichzeitig und nicht 
minder tatkräftig der überseeische Alkoholismus bekämpft werde. 
Dieser Erkenntnis hatte auch die Kongressleitung Rechnung ge¬ 
tragen. Es wurde sowohl Theoretisches und Gesetzgeberisches 
als Praktisches über den Alkohol in den Kolonien 
verhandelt. The Native races and Liquor Traffic United Com¬ 
mittee hatte nicht weniger als drei Abendsitzungen zur 
Bewältigung ihrer umfangreichen Arbeit angesetzt. Reor¬ 
ganisiert und zu neuen Taten bereit, ist dieses Komitee aus 
seinen Beratungen hervorgegangen. In der öffentlichen der 
Eingeborenenfrage gewidmeten Sitzung fand Kapitänleutnant 
a. D. Paasche aus Berlin mit seinen frischen, von hellen Schlag¬ 
lichtern aus afrikanischen Reiseerlebnissen beleuchteten Schilde¬ 
rungen und Forderungen besonders williges Gehör. Freilich — 
wenn alle Beifallspender diesen ihren Beifall in die nüchterne 
Tat der Erfüllung der Paascheschen Forderungen — kolonialer 
w i e heimischer Reformarbeit — umsetzen wollten, würden sie 
ob der Schwierigkeiten und Widerstände staunen, die sich ih¬ 
rem Werk entgegentürmen, und zu ihrem Bedauern wahrneh¬ 
men, wie vielfach erst noch — draussen und im eignen Land — 
die Grundlagen dafür geschaffen werden müssen. 

Organisation ist das Losungswort der modernen 
Antialkoholbewegung; darin besteht zum grossen Teil das Ge¬ 
heimnis ihrer Kraft, die Bürgschaft ihres Erfolges. Organisa¬ 
tionsfragen war deshalb mit Fug ein breiter Raum in den Kon¬ 
gressverhandlungen gewährt. Organisation zu Stadt und Land 
— Organisation in Vereinen, diese Themata fanden in der Ar¬ 
beit erprobte Vortragende und verständnisvolle Zuhörer. Allen 
Gruppen wurde ihr Recht: den religiös-kirchlichen, der einen 
partei-politischen (Arbeiterschaft), den Berufs- und Fachorga¬ 
nisationen, den neutralen Vereinen, die ihre Glieder aus allen 
Bekenntnissen, Parteien, Berufen, Ständen sammeln und ihren 
Zweck vornehmlich darin sehen, „in der politisch, sozial und 
und konfessionell vielfach zerrissenen Gegenwart alle Erzie- 
hungs- und Heilkräfte für die Lösung der vorliegenden Auf¬ 
gaben zusammenzufassen, der Zersplitterung der Kräfte mög¬ 
lichst vorzubeugen und so in geschlossenem Vorgehen insbe¬ 
sondere auf die allgemeine öffentliche Meinung, auf Gesetzge¬ 
bung und Verwaltung nachhaltigen Einfluss zu gewinnen“. 

Der Kongress selbst bot eine wahre Musterkarte von Or¬ 
ganisationsbeispielen. Schon das gastgebende Holland weist 
in Uebereinstimmung mit dem dort stark ausgeprägten Indivi¬ 
dualismus und Partikularismus die verschiedenartigsten Vereine 
und Vereinlein auf. Ein auf Sammlung und Vereinheitlichung 
zielender Zug scheint neuerdings in die dortige Bewegung ge¬ 
kommen zu sein, indem die sich in wichtigen Lebensfragen 
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nahestehenden Einzelgebilde sich zu grösseren Bündnissen zu* 
sammengesch 1 ossen haben. Auch die Zahl der Vereinsabzeichen, 
welche die Gäste neben dem mit ihrem Namen beschriebenen 
Kongressschildchen trugen, war, wenn nicht Legion, so doch 
sehr gross und dürfte das halbe Hundert wohl überschritten 
haben. Ich nenne nur die Gruppen, die sich während der 
Kongresswoche zu besonderen Sitzungen „unter sich“ vereinigt 
haben, ohne freilich auf Vollständigkeit der Aufzählung An¬ 
spruch zu erheben: Internationaler Bundesvorstand des Blauen 
Kreuzes, Niederländischer Alkoholgegnerverein, Internationale 
Vereinigungen der Sozialisten, der Eisenbahner, der Priester, der 
Aerzte, der Frauen, der Studenten, der Lehrer, der Guttempler 
beider Richtungen, dazu Versammlungen evangelischer und ka¬ 
tholischer Abstinenten, der Internationalen Vereinigung g. d. M. 
g. G.*), der Gegner der Branntweineinfuhr in die Kolonien, der 
Freunde der Gasthausreform, der Hebung der Volkssittlichkeit. 

Wie viel ist da berichtet, beraten, beschlossen worden! Und 
obendrein all die vielen Unterredungen einzelner Peripatetiker- 
gruppen in den Wandelhallen des Kurhauses von Scheveningen 
und am Meeresstrand! 

Die Bekanntschaft mit neuen Gesinnungsgenossen, die Be¬ 
festigung alter Bande gehören zu der bedeutsamsten „Organi- 
sations“ - Arbeit einer solchen, internationalen Zusammenkunft. 
Wohl alle gingen am Schluss der schönen Tage von Schevenin¬ 
gen auseinander im Nachempfinden des Dichterwortes: „Der Wor¬ 
te sind genug gewechselt; lass mich auch endlich Taten sehen!“ 
Bleibende Taten werden am sichersten geschehen, wenn die vie¬ 
len Anregungen, die das grosse — von 1200 Personen besuch¬ 
te — Haager Nüchternheitsparlament mit all seinen Plenar-, 
Kommissions- und Fraktionssitzungen und Einzelgesprächen ge¬ 
bracht hat, möglichst im Sinne einer die mannigfaltigen Kräfte 
umschliessenden und in den Dienst der gemeinsamen guten Sa¬ 
che stellenden Einheit des Geistes wirksam werden lassen. 

Der Kongress bezweckt nach seiner Satzung „unter Wah¬ 
rung strengster Neutralität in politischer und re¬ 
ligiöser Hinsicht im Wege freien Meinungsaustausches 
die Tatsachen des Alkoholismus zu erörtern, die zu seiner Be¬ 
kämpfung dienlichen Massnahmen zu besprechen und dadurch 
die Bekämpfung des Alkoholismus zu fördern“. Dass demge¬ 
mäss Religionsgespräche vom Kongress ausgeschlossen sind, ver¬ 
steht sich von selbst. Aber ebenso selbstverständlich sollte es 
sein, dass, wenn Kulturfragen erster Ordnung besprochen wer¬ 
den und eins der wichtigsten Probleme der Lebenshaltung zur 
Debatte steht, man nicht daran vorbeikommen kann noch darf. 


*) Einen Bericht über Beratungen und Beschlüsse der Internationalen 
Vereinigung g. d. M. g. G. bringt das nächste Heft. 

Die Alkoholfrage. 5 
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gelegentlich das Gebiet der höchsten aller Külturfrägen zu strei¬ 
fen und für die Begründung der Lebenshaltung auch das Ge¬ 
wicht der Lebensanschauung in die Wagschale zu werfen. 

Zweimal führten die Verhandlungen mitten in die Geistes¬ 
gebiete hinein, um die man sich nicht streiten, über die man 
sich aber verständigen, in denen man jedenfalls jede ehrliche 
Ueberzeugung achten soll. Es waren nach vieler Urteil die Hö¬ 
hepunkte des Kongresses. Um die im Haag eingehaltene Hö¬ 
henlinie im Rückblick auf die Ereignisse nicht zu verlassen, 
sehe ich davon ab, Namen zu nennen und Antithesen zu for¬ 
mulieren, sondern begnüge mich damit, den Ertrag der Dis¬ 
kussion kurz zu kennzeichnen. 

Bei der „Behandlung der Trinker“ war von ärztlicher Seite 
die Beschränkung der religiösen Erziehung auf „religiös gesinn¬ 
te“ Alkoholiker und die Vermeidung jeglichen Zwanges in die¬ 
ser Hinsicht gefordert worden. Während über den zweiten Teil 
dieser Forderung volle Einstimmigkeit herrschte, war die An¬ 
sicht der Versammlung über den ersten geteilt. Den Anhän¬ 
gern einer am Christentum orientierten Weltanschauung war 
schon die Fassung des Begriffs „religiös-konfessionelle Wach¬ 
suggestion“ unglücklich erschienen. Zur Sache äusserte sich 
der Sprecher der Katholiken unter lebhafter Zustimmung der 
Protestanten: „Es liegt uns fern, jemand den Glauben aufzu¬ 
zwingen; aber wir wollen zum Glauben erziehen. Einem Trin¬ 
ker ist meist die Religion abhanden gekommen; wenn wir sie 
ihm zurückgewinnen helfen, so machen wir ihn wieder zu ei¬ 
nem vollgültigen Menschen, den wir uns ohne Religiosität nicht 
denken können.“ — Ebenso verfehlte die Einmütigkeit, mit der 
bei der Besprechung von Organisationsfragen protestantische und 
katholische Redner die Wichtigkeit und die besondere Mission 
konfessioneller Vereine neben humanitär-neutralen nicht nur be¬ 
haupteten, sondern kraftvoll begründeten, des Eindrucks auf 
diejenigen Kongressisten nicht, die mehr nur jenen andern Ver¬ 
einen zugetan sind. 

In Sachen der so überaus segensreichen Annäherung der 
Vertreter eines ernsten Mässigkeitsbegriffs und 
einer besonnenen Abstinenzforderung möchte 
ich mich zu Dalhoffs Ansicht auf Seite 57 f. hiervor bekennen 
und nur hinzufügen, dass kein anderer als Forel schon vor dem 
Kongress, als er die Notwendigkeit eines gemeinsamen Vorge¬ 
hens gegen den Alkoholkapitalismus verlangte und bewies, zur 
Sammlung gerufen hat*). In seinem Kongressreferat über Or¬ 
ganisationsfragen beleuchtete dann Gonser in überzeugender 


*) „Massige und Interessenten im Kampfe gegen den Alkoholismus“, 
in der Int. Monatsschrift zur Erforschung des Alkoholismus und Be¬ 
kämpfung der Trinksitten. XXI, 6 S. 221—227. 
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Burckhardt, Der XIII. Internationale Kongress etc. et 

Weise die Forderung einer auf Gegenseitigkeit gegründeten An¬ 
erkennung der relativen Berechtigung und Notwendigkeit der 
Grundsätze und Arbeiten der Temperenz- und der Abstinenz¬ 
bewegung. Dem entsprach auch ein Beschluss des Kongresses, 
welcher, im Gegensatz zu einer ebenfalls eingebrachten Formulie¬ 
rung, den Ausschluss des privatwirtschaftlichen Alkoholinter¬ 
esses von den Kongressen aussprach. Und die praktische Ver¬ 
wertung dieses friedlichen Nebeneinanders in der Arbeit und 
bundesgenössischen Miteinanders im Kampf gegen den gemein¬ 
samen Feind soll nun ein heiliges Erbe des Kongresses in der 
Metropole des Weltfriedensgedankens sein, das wir erwerben 
wollen, um es zu besitzen. 

Der nächste Kongress wird in Mailand tagen. Nicht 
leichten Herzens denken viele an die Verwirklichung dieses Be¬ 
schlusses. In Stockholm, in London, im Haag hat die Geistes¬ 
atmosphäre und der Stand der antialkoholischen Bestrebungen 
dieser Länder viel zum Gelingen der Kongresse und zur Ueber- 
windung von Differenzen beigetragen. In Italien ist es erst in 
neuerer Zeit zu einer kräftigeren Antialkoholbewegung gekom¬ 
men. Allein wenn wir alle in den zwei Arbeitsjahren, welche 
zwischen dem Haag und Mailand liegen, treulich auf dem Po¬ 
sten stehen und, der eigenen Meinung gewiss, andrer Ueber- 
zeugung immer besser zu verstehen und zu würdigen lernen, 
wenn gemeinsamer Kampf unsere Kraft zu stählen und gemein¬ 
samer Erfolg unsere Arbeitsfreude zu erhöhen fortfährt, dann 
wollen wir die Bedenken fahren lassen und getrosten Mutes 
sagen: 

Auf Wiedersehen 1913 in Mailand. 


Das Wahre muss man immer wiederholen, weil auch der 
Irrtum um uns herum immer wieder gepredigt wird. 

Goethe. 
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Chronik 

für die Zeit von Juli bis September 1911. 

Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

a) Aus Deutschland. 

Statistisches. 

Aus den Vierteljahrsheften der Statistik des Deutschen Reiches 1911, 
H. 2: Auf Grund der Rechnungen des Jahres 1908 — Staatsein¬ 
nahmen (Beträge in 1000 M): Das Deutsche Reich hatte an Roh- 
einnahmen Maischbottichsteuer 39 853,0, Branntweinverbrauchsabgabe 
167 642,7, Brennsteuer 11 608,5, Schaumweinsteuer 5 957,0, Brausteuer 
und Uebergangsabgaben 65 357,1, — ferner an Weinsteuer Württemberg 
239,5, Baden 2 071,6, Eisass-Lothringen 1 005,3, — an Biersteuer Bayern 
40 159,9 (Malzaufschlag), Württemberg 7 859,3, Baden 8 399,6, Grossher¬ 
zogtum Sachsen 14,3 (für Ostheim), Sachsen-Coburg-Gotha 6,9 (für den 
Bezirk Königsberg i. Fr.), Lübeck 56,4, Bremen 132,6, Eisass-Lothringen 
4 128,0. 

Ueber den Spezialhandel mit dem Auslande gebe i(h 
heute, wo ich zum ersten Male das betreffende Material vorführe, die 
Zahlen ausführlicher wieder als es später der Raum gestatten wird. 

Aus der Einfuhrstatistik für 1910 interessiert uns besonders: 
Branntwein aller Art: Likör in Fässern 1675 Doppelzentner — 
3 017 000 M (davon allein aus Frankreich 1455 dz = 327 000 M), Arrak, 
Rum, Kognak, Kirsch-, Zwetschgenwasser in Fässern 21 598 dz=3 017 000 
M (davon aus Frankreich 8141 dz = 1 687 000 M, aus dem britischen 
Amerika 7029 dz = 841 000 M), Weingeist in Fässern 163 536 dz = 
3 757 000 M (davon aus dem europäischen Russland 131 380 dz = 3023000 
M), anderer Branntwein, Weingeistmischungen in Fässern 6893 dz = 
349 000 M (davon aus den Niederlanden 2471 dz = 125 000 M), Likör 
in Flaschen 403 dz = 60 000 M, Arrak, Rum usw.; Weingeistmischungen 
in Flaschen 1606 dz = 344 000 M(davon aus Frankreich 651 dz = 139 000 
M), Wein und frischer Most von Trauben: a) Roter Verschnittwein und 
-most in Fässern 79 086 dz = 2 033 000 M (davon aus Spanien 44 160 dz 
= 1 148 000 M), b) Wein zur Kognakbereitung in Fässern 69 583 dz = 
2 10C 000 M (davon aus Frankreich 40 203 dz = 1 327 0C0 M), c) ande¬ 
rer Wein in Fässern 1 184 407 dz = 55 381 000 M (davon aus Frankreich 
454 527 dz = 22 727 000 M), Schaumwein 1 744 986 Flaschen = 9 580 000- 
M (davon aus Frankreich 1 738 462 Flaschen = 9 562 000 M), stiller 
Flaschenwein 6734 dz = 1 113000 M (davon aus Frankreich 48 580 = 
826 000 M), Traubenmost, eingekochter Rosineriextrakt, griechischer Sekt 
usw. 13 dz = 1000 M, Weine mit Heilmittelzusätzen und ähnliche wein¬ 
haltige Getränke 12 143 dz = 1004 000 M (davon aus Italien 7 474 dz = 
633 000 M), Obstwein und andere gegorene oder künstlich bereitete Ge¬ 
tränke; Maltonwein; Met; Limonade 16 058 dz = 418 000 M (davon aus 
der Schweiz 15 022 dz = 391 000 M), Bier, Malzextrakt, dünnflüssig in 
Fässern 377 904 hl = 7 303 000 M (davon aus Oesterreich-Ungarn 354 401 
dz = 6 450 000 M), Mineralwasser, natürliches, einschliesslich der 

Flaschen und Krüge 112 282 dz = 3-891 000 M (davon aus Oester- 
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Teich-Ungarn 100 958 dz = 3 433 000 M), anderes natürliches Wasser, Eis 
2 426 271 dz = 2 062 000 M), (davon aus Norwegen 2 315 394 dz = 
1 968 000 M). 

Aus der Ausluhrstatistik für 1910, betr. Getränke: 

Branntwein aller Art: 1. in Fässern. 

- a) Likör 193 dz = 20 000 M, b) Arrak, Kognak-, Kirsch- und Zwetsch¬ 
genwasser 6 911 dz = 213 000 M (davon nach Finnland 1175 dz 
= 63 000 M), c) Weingeist 76 384 dz = 2 162,000 M (davon nach der 
Schweiz 18 130 dz = 652 000 M), d) anderer Branntwein; Weingeistmisch¬ 
ungen 9587 dz = 464 000 M (davon nach * Finnland 4180 dz = 155 C0D M). 

2. in Flaschen. 

a) Likör 11 900 dz = 1 177 000 M (davon 5 241 dz = 522 000 M nach 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika), b) Weingeist 47 199 dz = 
1,566 000 M (davon 27 094 dz = 887 000 M nach Bolivien), c) Arrak, 
Rum, Kognak usw.; Weingeistmischungen 147 741 dz = 5 576 000 M (da¬ 
von 102 699 dz = 2 425 000 M nach Britisch - Westafrika); 

Wein und frischer Most. 

a) Wein in Fässern oder Kesselwagen 110 862 dz = 9 511 000 M 
(davon nach Grossbritannien 25 881 dz = 1 961 «000 M, nach den Ver¬ 
einigten Staaten 22 120 dz = 1 986 000 M), b) Schaumwein 1 306 024 
Flaschen = 3 262 000 M (davon nach Grossbritannien 694 986 Flaschen 
= 1 548 000 M), c) stiller Wein in Flaschen 85 490 dz = 10 357 000 M 
(davon nach den Vereinigten Staaten 21 703 dz = 2 602 000 M, nach 
Grossbritannien 15 999 dz = 2 042 000 M). 

Traubenmost, eingekocht; Rosinenextrakt, griechischer Sekt 
47 dz = 4000 M, — Weine mit Heilmittelzusätzen und ähnliche weinhal¬ 
tige Getränke 4374 dz = 188 000 M, — Obstwein und andere gegorene 
oder künstlich bereitete Getränke; Malton wein und Met; Limonade: 13 072 
dz = 386 000 M (davon nach Britisch-Westafrika 8181 dz = 215 000 M). 

Bier, Malzextrakt, dünnflüssig in Fässern 579 611 hl = 12953000M 
(davon nach Belgien 124 704 hl = 2 834 000 M, nach der Schweiz 115 673 
hl = 2 220 000 M), Bier usw. in Flaschen 385138 dz = 11 659 000 M 
(davon 42 508 dz = 1 221 000 M nach Britisch-Indien, 39 351 dz = 
1 162 000 M nach Britisch Malakka). 

Mineralwasser, natürliches: 454 651 dz = 9386COO M (davon 
155 689 dz = 2 948 000 M nach den Niederlanden), anderes natürliches 
Wasser, Eis 44 247 dz = 44 000 M — Man sieht, es handelt sich um 
grosse wirtschaftliche Werte. Erfreulich ist, dass das Mineralwasser eine 
immer höhere Bedeutung erlangt. 

In Heft 3 werden die genauen Nachweise über die Schaum¬ 
weinerzeugung und -besteurung gegeben, wie sie sich nach 
dem Gesetz betreffend Aenderung der Schaumweinsteuer vom 15. Juli 
1906 ergeben haben (1—3 M Steuer für die Flasche): Die Herstellung 
von Fruchtschaumweinen hat zugenommen (906 605 Flaschen gegen 
472 580 im Jahre 1909), die von Traubenschaumwein ist zurückgegangen 
(1910: 12 072 955 Flaschen, 1909: 13 687 784). Die Ausfuhr von Frucht¬ 
schaumwein hat sich um ein geringes vermehrt, während die Ausfuhr 
von Traubenschaumwein zrückgegangen ist (1910: 1 282 623, gegen 1909: 
1610 413 Flaschen). Die Einfuhr von Schaumwein hat zugenommen 
(33 028 dz = 1 709 617 Flaschen gegen 28 124 dz = 1 476 598 Flaschen 
1909; das meiste kam aus Frankreich 32 903 dz = 1 703181 Flaschen). 
Die Schaumweinsteuer brachte 1910 10 756 963 M (09: 12 393 841,95 M). 
Der alkoholfreie Schaumwein ist nicht mit Schaumweinsteuer belegt. (1910 
im ganzen 12 976 510 Flaschen gegen 14 160 364 1909). 

Der Bierkonsum in München ist 1910 um 5 Liter für den 
Kopf der Bevölkerung gestiegen. Immerhin ist, wie Dr. Brendel in ver¬ 
schiedenen Abhandlungen darlegt, der Verbrauch gewaltig gesunken, wenn 
man um ein Jahrzehnt zurückgeht. Vom Jahre 1900, in dem 493 L 
auf den Kopf der Bevölkerung kamen, nahm der Verbrauch ständig ab 
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und erreichte im Jahre 1909. die Zahl von 255 Liter. Wenn 1910 260 L 
als Durchschnittsverbrauch einer Person angegeben wird, so ist Vielleicht 
eine neue Form der Versteurung, eine andere Art der Berechnung der 
Biererzeugung aus 1 Hekt. Malz die Ursache. Auch kommt für die 
Verzehrziffer nicht nur das Trinken der Einheimischen, sondern auch das 
der Fremden in Betracht, und — München ist eine „Fremdenstadt“. Viele 
Gäste betrachten die grossen Brauhäuser als eine Hauptsehenswürdigkeit. 

AusdenVereinen. 

Vom „7. Deutschen Abstinententag in Augsburg“ 1910 sind die „Ge¬ 
samtübersicht und Vorträge“ durch den allgemeinen deutschen Zentral- 
Verband zur Bekämpfung des Alkoholismus, Reutlingen 1911 (Preis 2 M) 
herausgegeben, die Vorträge von Dr. Kraut (Praktische Vorarbeit zum 
Gemeindebestimmungsrecht. 40 Pf.), Dr. O. Bauer (Das Pollard-System 
und seine Einführung in Deutschland. 50 Pf.), Dr. Popert (Anforderun¬ 
gen der Zukunft an das öffentliche Leben. 20 Pf.), Lehrer G. Temme 
(Die Alkoholfrage und ihre Beziehungen zu Jugendwohl und Jugend¬ 
recht. 20 Pf.) und Kapitänleutnant a. D. Paasche (Was ich als Abstinent 
in den afrikanischen Kolonien erlebte. 30 Pf.) auch als besondere Schrif¬ 
ten erschienen. Sie bieten viel Lehrreiches. Da unsere Zeitschrift sich 
die Beachtung der Kolonien zur besonderen Pflicht gemacht hat, lege ich 
auf den letztgenannten Vortrag den Finger; er führt uns nach Ostafrika 
und ruft ein kräftiges „discite moniti“. Auch unter unseren Ascaris gibt 
es Trinkschäden; auch die Pombe der Eingeborenen stiftet Verderben — 
und wieviel wird dem Ansehen und dem Fortkommen der Weissen durch 
die Trinkvorurteile geschadet! 

In Rücksicht auf den Guttemplertag in Hamburg ist 1911 von einem 
eigentlichen deutschen Abstinententag abgesehen worden, dagegen hat eine 
Anzahl von Enthaltsamkeitsvereinen ihre Versammlungstage zu einer A1 - 
koholgegnerwoche in Dresden (vom 30. Juli bis 6. August) 
zusammengelegt: der Alkoholgcgnerbund (40 Ortsvereine, i. gz. rund 
1000 Mitglieder, 3532,07 Jahreseinnahme), Bund abstinenter Frauen (Vor¬ 
trag von Dr. Bauer über das Pollard-System), die Vereine abstinenter 
Aerzte, Juristen, Studenten und Philologen (u. a. Vortrag von Prof. Dr. 
Ponickau über die Verbreitung der Mürwiker Kaiserrede), Grosslove II 
des I. O. G. T. (auf einem Festabend redeten die Grosstempler Blume, 
Frau Friese-Schmidt und Dr. Strecker, letztgenannter über „Brauer und 
Hygiene-Ausstellung“), Neutraler Guttemplerorden (Vorträge von Prof. 
Forel, Pf. Dr. Burk, Dr. Holitscher über „Das Alkoholkapital, warum 
und wie man es bekämpfen muss.“ In dem gedruckten Vortrag sagt B. 
u. a.: „Was die Brauer und Schankwirte noch „Mässigkeit“ nennen, be¬ 
zeichnen selbst die Mässigkeitsvereine für gewohnheitsmässige Unmässig- 
keit“; „jeder Brauereibesitzer kann sich leicht ausrechnen, dass minde¬ 
stens neun Zehntel all ihrer Filialen und Schankwirtschaften schliessen 
könnten, wenn die trinkende Menschheit sich auch nur dem offiziellen 
Mässigkeitsstandpunkte des Vereins g. d. M. g. G. zuwenden würde. Der 
Schnapskonsum müsste dann gänzlich wegfallen“. — Den Hauptvortrag 
der gesamten Tagung hielt Dr. Popert über die Frage: „Ist es wahr 

oder unwahr, dass das Alkoholkapital die Unabhängigkeit der deutschen 
Presse bedroht?“, wobei er etwa 20 Beweisurkunden für Eingriffe in die 
Unabhängigkeit der Presse vorlegte. — Es fehlte nicht an einzelnen pikan¬ 
ten Zwischenfällen. Besonders armselig und widerwärtig war es, dass 

ein Riesenplakat vor den Abstinenten als vor „armen, hysterischen Kran¬ 

ken“ warnte; es erreichte natürlich das Gegenteil dessen, was es sollte. 
Die Alkoholgegnerwoche wird noch ein gerichtliches Nachspiel (zwischen 
Dr. Popert und dem Berliner Tageblatt) haben. Die Losung der Alko¬ 

holgegnerwoche: „Gegen das Alkoholkapital“ klang bis in den Interna¬ 
tionalen Kongress hinein. Die „Abstinenz“ ist von der Dresdener Ta¬ 
gung so befriedigt, dass sie von einem „Sieg von Dresden“ schreibt. 
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während durch die Tagespresse im Anschluss an einen Zusammenstoss 
Dr. Poperts mit dem „Dresdener Anzeiger“ Artikel über die „Entgleisung 
der Alkoholgegner“ gingen. 

Die Grossloge II des L O. G. T. zählte, abgesehen vom Jugendwerk, 
am 1. April 1911 1225 Grundlogen mit 50 325 Mitgliedern. — Die näch¬ 
ste Welüogentagung soll 1914 zu Christiania stattlinden. 

Das Jugend werk des I. O. G. T. umfasste Pfingsten 1911 486 Logen 
mit 18 578 Mitgliedern und zwar 377 Jugendlogen mit 15 433 Kindern 
und 199 Wehrlogen mit 3145 Schulentlassenen. 

Die Guttempler bringen für 1912 einen vortrefflichen, flott ge¬ 
schriebenen Kalender auf den Markt, herausgegeben von Asmussen 
(40 Pf.). Er liegt mir in einer Kieler Sonderausgabe vor. Er enthält 
u. a. Beiträge von Asmussen, Lobsien, Charlotte Niese und Kapitän¬ 
leutnant Paasche. 

Der Verein enthaltsamer Lehrer schloss das Jahr 1910 
mit 540 Mitglieddern ab, verzeichnet also trotz des Wechsels im Vorsitz 

und in der Schriftleitung seines Organs einen kleinen Fortschritt; 351 
seiner Mitglieder wohnen in Preussen, davon wieder 101 in Schleswig- 

Holstein. Er hat ausser seinem Blatte „Enthaltsamkeit“ 19 000 verschiede¬ 
ne Drucksachen zwecks antialkoholischer Aufklärung herstellen lassen, 

178 Petersen „Schule und Alkohol“ verkauft, Anschauungsmaterial ausge¬ 
stellt und durch seine Mitglieder in Wort und Schrift gewirkt. (Jahres¬ 
budget: 2570,92 M). 

Der „Bericht über die 28. Jahresversammlung“ des 
Deutschen Vereins gegen den Missbrauch geistiger Getränke zu Düssel¬ 

dorf (Anhang: Bericht über die 12. Jahresversammlung des Verbandes 
von Trinkerheilstätten des deutschen Sprachgebietes) ist im Massigkeits- 
Verlag, Berlin W 15, 1911 erschienen. Obgleich die Debattereden, der 
Vortrag des Volksabends und die der Frauenkonferenz nur im Auszuge 
wiedergegeben sind, umfasst er doch 126 S. (Preis 1,25 M. 10 Stück 
10 M). Da wir im letzten Heft die Jahresfeier besprochen haben, ver¬ 
zichten wir hier darauf, Einzelnes hervorzuheben und erwähnen nur, dass 
von den beiden Vorträgen Tuczek „Alkohol und Leistungsfähigkeit“ und 
Colla „Trinkerbehandlung einst und jetzt“ auch Sonderdrucke (je 20 S., 
Preis 20 Pf.) hergestellt sind. 

Der Bericht des Bezirksvereins des Deutschen Ver¬ 
eins gegen den Missbrauch geistiger Getränke Stet¬ 
tin, Provinzialverband Pommern, über 1909/10 berichtet von erfreulichen 
Erfolgen: Volksunterhaltungsabende, — Kaffeeausschank — Trinkerfürsorge. 
Für den Provinzialverband hat Amtsrichter Seelmann die Geschäftsfüh¬ 
rung übernommen. Die Hauptarbeit in Vorträgen hat Sanitätsrat Dr. 
Gaye geleistet. Mai 1811 wurde die Wanderausstellung über den Alko¬ 
holismus in Stettin gezeigt. 

Der Deutsche Verein für Armenpflege und Wohl¬ 
tätigkeit erörterte in seiner diesjährigen Tagung (zu Dresden am 
20. und 21. Sept.) die armenrechtlichen Vorschriften des Vorentwurfs 
zum neuen Strafgesetzbuch. Die strafrechtliche Behandlung von Trunken¬ 
heit und Trunksucht wurde, in Vorträgen von Dr. Polligkeit und von 
Direktor Dr. Delbrück, die Versäumnis der Unterhaltungspflicht voii Amts¬ 
gerichtsrat Dr. Friedeberg, die Behandlung der Bettler und Landstreicher 
von Stadtrat von Frankenberg und Landesrat Dr. Drechsler dargelegt. 
Die Vorträge sind in den Schriften des bezeichnten Vereins (bei Dun- 
cker und Humblot, Leipzig 1911) als 95. Heft gedruckt. Die Dresdener 
Verhandlungen werden als Heft 96 demnächst erscheinen. — Es wurde 
einstimmig beschlossen, vom Standpunkt der Armenpflege aus den Vor¬ 
entwurf zu einem Deutschen Strafgesetzbuch als eine geeignete 
Grundlage für ein neues deutsches Strafrecht zu erklären; zugleich 
aber hielt man sich für verpflichtet, angesichts der so wesentlich erhöh¬ 
ten Anforderungen, die nicht nur an das Verantwortlichkeitsgefühl des 
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Richters, sondern auch an seine Menschenkenntnis, sowie an sein sozia¬ 
les und pädagogisches Verständnis gestellt werden, erneut au! die be¬ 
reits den deutschen Regierungen vorgetragenen Vorschläge hinzuweisen, 
die eine Ergänzung und Vertiefung der juristischen Vorbildung durch er¬ 
weiterte Einführung in Theorie und Praxis der Armenpflege und sozia¬ 
len Fürsorge bezwecken. 

Das Seemannshaus für Unteroffiziere und Mann¬ 
schaften der Kaiserlichen Marine (E. G. m. b. H.) berichtet über 1910: 
Wieder hat das Interesse des Kaisers die Bestrebungen der Gesellschaft 
gefördert; aus der Kaiserlichen Schatulle ist ein Beitrag von 10 000 M 
überwiesen worden. Den Vorsitz führt Grossadmiral von Koester, Kiel. 
Für die einzelnen Seemannshäuser bestehen besondere Aufsichtsratsaus¬ 
schüsse. Von allen Häusern liegen befriedigende Berichte vor. In Kiel 
beliefen sich die Einnahmen und Ausgaben des Seemannshauses auf 
93 517,42 M. (Betriebseinnahmen 28 500,01 M, -ausgaben 17 127,07 M), 
in Wilhelmshaven auf 92 890,77 M, (Betriebseinnahmen 78 927,99 M, -aus¬ 
gaben 63 401,55 M), in Tsingtau auf 25 198,98 $ (Betriebseinnahmen 
19 677,12 $, -ausgaben 8 058,90 $; 1 $ =1,80 M). Für den Bau eines 
Seemannshauses in Sonderburg nebst Inventar wurden 130 000 M bewil¬ 
ligt. — Das Haus ist inzwischen vollendet und im Mai 1911 in Ge¬ 
brauch genommen worden. 

Auf der Tagung des Verbandes norddeutscher Frau¬ 
envereine zu Bremen 8—10. Oktober wurde die Alkoholfrage 
u. a. von Ottilie Hoffmann in ihrer Begrüssungsrede angeschnitten. Frau 
Julie Eichholz aus Hamburg erstattete Bericht über die Kellnerin¬ 
nenenquete. Man einigte sich auf folgende Vorschläge: Gesetzliche 
Regelung des Konzessionswesens, Einführung einer vielleicht zweijährigen 
Lehrzeit, Festsetzung eines Mindestalters, anderweitige Regelung der Stel¬ 
lenvermittlung, Einführung einer weiblichen Kontrolle, Regelung der Lohn¬ 
frage und der Kündigungsfristen, Ruhepausen, Forderung angemessener 
Schlafräume. 

Ein gemeinsames Programm der sozialdemokrati¬ 
schen Abstinenten Deutschlands, Oesterreichs und der Schweiz 
ist von Delegierten dieser Länder zu Dresden am 30. und 31. Juli 1911 
vereinbart worden. Als wirksamstes Mittel der proletarischen Abstinenz¬ 
bewegung wird das vollständige Verbot der Produktion und des Vertriebs 
alkoholischer Getränke durch Volksentscheid bezeichnet. „Die proleta¬ 
rische Abstinenzbewegung steht auf dem Boden der sozialdemokratischen 
Partei und führt mit ihr den Kampf gegen die Elendsquellen des Alko¬ 
holismus“. Von der Arbeiterbewegung werden u. a. gefordert Verbot 
des Alkoholgenusses bei Lohnkämpfen, Wahlbewegungen und Demonstra¬ 
tionen, sowie Ablehnung der Alkoholinserate; — bei Konsumgenossen¬ 
schaften zielt man auf völlige Beseitigung des Alkoholumsatzes; — die 
Arbeiterorganisationen werden aufgefordert, bei Staat und Qemeinde u. a. 
einzutreten für: Beseitigung des Privatinteresses am Alkoholverkauf. Ueber- 
nahme des Schankwirtschaftsbetriebes durch die Gemeinde, Land und 
Staat unter Ausschluss politischen Missbrauchs. Verwendung der Ein¬ 
nahmen aus dem Alkoholkonsum zur Bekämpfung des Alkoholismus. — 
Schaffung eines Gesetzes, das den männlichen und weiblichen Erwachse¬ 
nen das Recht gibt, durch Abstimmung die Produktion und den Vertrieb 
alkoholischer Getränke in Gemeinde, Land und Staat zu beschränken oder 
zu untersagen. 


Kirchliches. 

Katholisches. Das St. Kamillushaus, die katholische Trin¬ 
kerheilstätte zu Heidhausen a. d. Ruhr, hat am 18. Juli 1911 sein 10 jäh¬ 
riges Bestehen gefeiert (Näheres „Volksfreund“ 1911, Nr. 7 f). Der Be¬ 
such der Anstalt hat stetig zugenommen. Die Verpflegung erfolgt jetzt 
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irt zwei Klassen (ursprünglich in drei). 1C09 wurden 203 Patienten 
verpflegt, von denen 79 als geheilt, 51 als „gebessert“ gelten. 

Für den 16. Juli hatte das Kreuzbündnis zu einer Wallfahrt 
zum „Gnadenorte in Werl“ gerufen. 70—80 Ortsgruppen aus 
den Diözesen Köln, Münster und Paderborn, — rund 5000 Mitglieder 
des Kreuzbündnisses und 2000 Kinder des Schutzengelbundes — zogen 
in grosser Prozession unter Leitung von Pfarrer Maas zum Gnaden¬ 
bilde, — eine katholische Abstinenzheerschau! 

Die 58. Generalversammlung der Katholiken fand 
zu Ehren des 100. Geburtstages Kettelers vom 6.—10. August 1911 
zu Mainz statt. Bei dieser Gelegenheit hielten das Kreuzbündnis und der 
katholische Mässigkeitsbund ihre Hauptversammlungen ab. Der Katho¬ 
likentag fasste folgende 2 Resolutionen: 1. Katholischer Mäs¬ 
sigkeitsbund: „Die 58. Generalversammlung der Katholiken 

Deutschlands lenkt erneut die Aufmerksamkeit der deutschen Katholiken 
auf die Gefahr, die dem gesundheitlichen, wirtschaftlichen und sittlichen 
Leben des ganzen Volkes durch den modernen Alkoholismus droht, und 
empfiehlt allen Katholiken die eifrige Unterstützung des katholischen Mäs- 
sigkeitsbundes Deutschlands, E. V., Sitz Trier. — Sie wünscht eine noch 
grössere Volksaufklärung über die Schädigungen des Missbrauchs gei¬ 
stiger Getränke durch Vorträge in allen sozialen und Standesvereinen und 
durch Verbreitung geeigneter Literatur, insbesondere der Zeitschriften 
„Der Morgen“ (Organ des katholischen Mässigkeitsbundes) und „Frisch 
vom Quell“ (für die Jugend.) — Die Generalversammlung weist in be¬ 
sonderer Weise auf die Gefahren hin, die der körperlichen und geistigen 
Gesundheit des kommenden Geschlechts durch den immer mehr überhand¬ 
nehmenden frühzeitigen Alkoholgenuss der Jugend drohen, und ruft alle 
Eltern und Volkserzieher auf, zum Schutz der Jugend vor gefährlichen 
Trinksitten, zu ihrer Belehrung über das Wesen dieser Volksgefahr, zu 
ihrer Erziehung und Schulung zu charakterfesten Persönlichkeiten in der 
jugendlichen alkoholgegnerischen Vereinigung, dem Schutzengelbund.“ — 
2. Kreuzbündnis: „Angesichts der Tatsache, dass das Kreuz¬ 
bündnis, Verein abstinenter Katholiken mit der Zentralgeschäftsstelle in 
Heidhausen (Ruhr), dessen Mitgliederzahl an Erwachsenen im letzten 
Jahre von 6000 auf 12 000 (jetzt 14 000) und an Kindern im Schutz¬ 
engelbunde von 15 000 auf jetzt über 40 000 gestiegen ist, sich als festes 
Bollwerk gegenüber kirchen- und religionsfeindlichen Bestrebungen inner¬ 
halb der Abstinenzbewegung, sowie als wirksamste Organisation zur 
Trinkerrettung (befinden sich doch unter seinen Mitgliedern gut 1000 ge¬ 
rettete Trinker) und zur Beseitigung des Alkoholelends überhaupt erwiesen 
hat, lenkt die 58. Generalversammlung die Blicke der Katholiken Deutsch¬ 
lands auf diese Organisation hin. Gleichzeitig fordert sie dieselben 
auf, allenthalben Ortsgruppen des Kreuzbündnisses, Vereins abstinenter 
Katholiken, mit seinen Abteilungen für die Frauen, Jugendlichen (15 bis 
18 Jahre) und Kinder (Schutzengelbund) zu gründen und auf jede mög¬ 
liche Weise zu fördern. Sie empfiehlt endlich die für das Kreuzbündnis 
herausgegebenen Zeitschriften „Volksfreund“ und die „Aufrechten“ (für 
den Schutzengelbund).“ — 

Der Priester-Abstinentenbund tagte gleichfalls zu Mainz. 
Bischof Graf Majlath von Siebenbürgen ist dem Bunde beigetreten und 
zum Ehrenvorsitzenden ernannt. Der Bund zählte am 1. August 1911 
5 lebenslängliche, 615 ordentliche, 72 ausserordentliche Mitglieder, 263 
Freunde. Es ist gelungen, im Haag ein internationales Ko¬ 
mitee zu gründen, welches die Errichtung eines Weltbundes abstinenter 
Priester vorzubereiten hat. Der „Volksfreund“ rechnet auf Amerika 500, 
Polen (also wohl Russland) 90, auf Deutschland, Oesterreich-Ungarn, 
Schweiz zusammen 700 organisierte abstinente Priester. 

Zu den vielen Tagungen in Dresden anlässlich des Hygienekongres¬ 
ses gehört auch der 66. C a r i t a s t a g 26.-29. September. Eine be- 
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sondere Versammlung war dem „Kreuzbündnis“ eingeräumt. Den Haupt* 
vortrag hielt Dr. Moser (Freiburg i. B.). Er erklärte u. a.: „Viele Hei* 
lige waren abstinent. Auch die Kirche hält die Enthaltung von Speise 
und Trank hoch“ „die Abstinenz, die Tochter der Caritas, möge herab* 
steigen und das Kreuz auf unsere Brust heften“. 

Evangelisches. Das Schutzkomitee für Eingeborene, 
im wesentlichen eine Vertretung der evangelischen Missionsgesellschaften, 
hat sich Ende 1910 reorganisiert und auch Vertreter der grossen antial¬ 
koholischen Verbände zugezogen; Missionsinspektor Schreiber in Bremen 
hat die Geschäftsleitung übernommen. 

Der 69. Jahresbericht der Baseler Mission erwähnt, dass an 
der Goldküste Christen, die an Schnapshändler vermieteten, mit Ausschluss 
aus der Gemeinde bedroht seien. In der Betrachtung Kameruns wird bei 
den westlichen und nördlichen Aussenstationen von Mangamba über 
Trunksucht geklagt: „Es hat sich hier deutlich gezeigt, wie auch mas¬ 
siger Branntweingenuss schliesslich Trinker macht, und dass unmässigcs 
Palmweintrinken die Leute vollends ruiniert.“ 

Die Festschrift von Missionsdirektor Kausch zum 75jährigen Beste¬ 
hen der Gossnerschen Mission unter den Kols berich¬ 
tet, dass die Antitrinker- oder Enthaltsamkeitsvereine in den meisten Sta¬ 
tionen eingeschlafen seien. Die Landesvermessung habe viele Verführung 
gebracht. Es sei die Not so gross geworden, dass besondere Schritte 
getan werden müssten; die Erfahrung habe gelehrt, dass es nicht gehe, 
mässiges Trinken frei zu geben. 

Die Predigt von Pastor Lic. Rolffs im Festgottesdienst beim 
Internation-alen Guttemplertag zu Hamburg (über Ap. 4, 
19—20. „Im Banne heiliger Leidenschaft“) ist gedruckt und in Massen¬ 
auflage verbreitet worden. 

In den Verhandlungen der schleswig-holsteinischen 
Propsteisynoden über die Alkoholfrage (vgl. 1911, S. 357) ist 
das Ergebnis gewesen: Resolutionen zu Gunsten antialkoholischer Ver¬ 
eine (vielfach körperschaftlicher Beitritt zum Verein gegen den Missbrauch 
geistiger Getränke), Bewilligung von Mitteln zur antialkoholischen Auf¬ 
klärung (mehrfach Druck der Synodalvorträge), oder Empfehlung dersel¬ 
ben, Beschlüsse zur Reform des Konzessionswesens, mittel- oder unmittel¬ 
bare Förderung der Trinkerrettung. 

Auf dem diesjährigen Kongress für Innere Mis¬ 
sion zu Stettin war Prof. Gonser für den Volksabend eine Ansprache 
„Bilder aus dem Kampf gegen den Alkoholismus“ übertragen. 

Von hervorragendster Bedeutung ist es, dass auf die Tagesordnung 
der Deutschen Evangelischen Kirchenkonferenz für 
1912 das Thema: „Die Stellung der Kirche zur Bekämpfung der Alko¬ 
holnot“ gesetzt ist. 

Der Deutsche Verein abstinenter Pfarrer umfasste 
Pfingsten 1911 320 Mitglieder, der deutsche Hauptverein vom Blauen 
Kreuz rund 40 000 Erwachsene, 8000 Jugendliche, das Kirchliche Blaue 
Kreuz circa 8500 Erwachsene, 250 Jugendliche, das freie Blaue Kreuz 
circa 3339 Erwachsene und 581 Jugendliche. 

Verschiedenes. 

Der Kaiser hat in einer Anrede an die Kasseler Gymnasiasten bei 
der Stiftung eines neuen Schulbanners wiederum Zeugnis gegen die alten 
deutschen akademischen Trinksitten abgelegt und der akademischen Jugend 
Amerikas, die den Alkohol meide und gesunden Sport pflege, seine An¬ 
erkennung ausgesprochen. Die Trinksitten könnten unmöglich dazu bei¬ 
tragen, dass Deutschland eine geachtete Stellung in der Welt einnehme. 

Als Curiosum registrierte ich ein Wohltätigkeitssaufen. 
Anlässlich des Blumentages zu Darmstadt veranstaltete die Studenten- 
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Schaft coram publico et archiduce einen „programmässigen Frühschoppen“, 
bei dem 10 Hektoliter Bier vertilgt wurden, „so dass der Studentenver¬ 
band einen nennenswerten Gewinn dem Fonds für Mutter- und Säug¬ 
lingsfürsorge überweisen kann.“ — Wenn das nicht den schon etwas ab¬ 
gestandenen Blumentagen aufhilft, dann-. 

S a u f w e 11 e n sind nicht nur unaesthetisch, sondern unter Umstän¬ 
den auch strafbar. Wir entnehmen der Tagespresse folgende Notiz über 
eine Reichsgerichtsentscheidung. Zwei Männer hatten im 
Wirtshause eine Wette abgeschlossen, wonach der eine von ihnen einen 
halben Liter Schnaps innerhalb einer halben Stunde trinken sollte. In¬ 
folge des Genusses starb der Schnapstrinker, und der andere wurde nun 
wegen fahrlässiger Tötung angeklagt und verurteilt. Die beim Reichsge¬ 
richt eingelegte Revision wurde verworfen. Die Begünstigung einer so 
ekelhaften Völlerei wurde der fahrlässigen Tötung gleichgesetzt. 

Der Milchertrag des letzten Sommers und damit auch der Ver¬ 
kauf in den Milchhäuschen usw. hat unter der Dürre und unter der 
Maul- und Klauenseuche sehr gelitten. Prof. Dr. Kamp berichtet, dass 
man sich in Bonn z. T. in den Milchhäuschen zum Gebäck mit Wasser 
habe begnügen müssen. An vielen Orten sind die Milchpreise erhöht 
worden. — Prof. Dr. Kamp, der um den gemeinnützigen Milchausschank 
verdiente Bonner Schriftsteller, ist aus dem Vorstand und Aufsichtsrat 
der gemeinnützigen Milchgesellschaft für Rheinland und Westfalen aus¬ 
getreten. — Von erfreulichen Fortschritten erzählt der Bericht über das 

2. Geschäftsjahr des Gemeinnützigen Vereins für Milchausschank zu Berlin 
E. V. (Vors. Komm.-Rat K. von Borsig, Geschäftsführerin Frau Liska 
Gerken-Leitgebel). Er hat in der kurzen Zeit seines Bestehens 8 Milch¬ 
häuschen eingerichtet. Weitere sind beabsichtigt. 

Ehe gegenwärtige Knappheit der Futtermittel, welche vielfach eine Er¬ 
höhung der Milchpreise zur Folge hat, ist für Prof. Dr. Kamp in Bonn 
der Anlass gewesen, in einer volkstümlichen Schrift „Magermilch 

oder Vollmilch?“ (Bonn 1911, 24 S. 50 St. 4M) den Wert der 
Magermilch hervorzuheben und für ihren Konsum beredt einzutreten. Für 
den Werkausschank plädiert Kamp in einem Vortrag, der am 

22. Mai 1911 im Reichsversicherungsamt zu Berlin gehalten und bei 

L. Schwann, Düsseldorf, im Druck erschienen ist. 

Der sozialdemokratische Parteitag hat auf Antrag von 
Berlin 4 einstimmig beschlossen, den Parteigenossen erneut den Leipzi¬ 
ger Beschluss in Erinnerung zu rufen, den Schnapsgenuss möglichst zu 
unterlassen. 

Ueber die Antialkohol-Abteilung der Dresdener Interna¬ 
tionalen Hygiene-Ausstellung geben „The Alliance News“ 1911, S. 385 fol¬ 
gendes Gesamturteil ab: „Da ist keine Spur von Teetotalerfanatismus, 
kein schlechtabgewogener Appell an jemandes Gefühle. Die Wissen¬ 
schaft hat allenthalben die Herrschaft und nur die Unerbittlichkeit 
des Photographen und des Statistikers unterstützt sie.“ — Hercod nennt 
den Burckhardschen Führer durch die Sondergruppe „Alkoholismus und 
Volksgesundheit“ (Mäss.-Verlag — 1 M) „excellent“. 

Der Ausstellung der Brauer-Union atif der genannten 
Dresdener Ausstellung (vgl. Heft 4 des letzten Jahrgangs, S. 330) wurde 
seitens der Ausstellungsleitung eine offizielle Ergänzung oder Zensur bei¬ 
gegeben, indem ein amtliches Plakat neben ihr darauf aufmerksam macht, 
dass die von der „Union“ angeführten Zahlen, nach denen der Brauer¬ 
beruf als einer der gesündesten erscheine, freilich an sich richtig, aber 
einseitig ausgewählt seien, und deshalb ein falsches Bild ergäben, welches 
z. B. mit dem Tatsachenmaterial der Leipziger Ortskrankenkasse nicht 
übereinstimme. — „Betr. Abstinente, Massige und Interes¬ 
senten“ (vgl. H. 4, S. 359) warnt Dr. H. Eggers in der Internationa¬ 
len Monatsschrift 1911, S. 325, so sehr er an sich Forels Parole willkommen 
heisst, vor einer „Ueberempfindlichkeit“ gegenüber allen, die irgendwie 
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im Geruch von Interessenten stehen und nimmt die besonders schart 
Angegriffenen, Direktor Milliet und Skarzynski gegen Ford in Schutz. 

Die Lebensmittelteurung hat Beratungen des Bundesrates 
veranlasst. Das Ergebnis ist: Die Lebensmittel- und Futterzölle bleiben 
bestehen, dagegen wird der Durchschnittsbrand der Brennereien für das 
Berichtsjahr 1911—12 auf 86 von 94 Hundertteile des allgemeinen Durch¬ 
schnittsbrandes erweitert werden. Diese Massnahme soll reichliche Schlem¬ 
pebereitung bewirken und die Schlempe die im Sommer verdorrten Fut¬ 
tergewächse ersetzen. (Die Schlempeerzeugung hatte durch die 14pro- 
zentige Produktionserzeugung der Kartoffelbrennereien und die 24prozen- 
tige Kontingentsverminderung für sämtliche Roggen- und Kartoffelbrenne¬ 
reien eine starke Einschränkung erfahren. Das hat, wie versichert wird, 
auf eine Steigerung der Vieh- und Fleischpreise eingewirkt). — Aber 
werden nicht in den Brennereien wertvolle Lebensmittel zersetzt, um den 
verderblichen Schnaps zu bereiten? Sollen menschliche Nahrungsmittel 
(Kartoffeln und Korn) verbraucht werden, um Viehfutter daraus zu machen? 
Und wo bleibt das Produkt der Brennereien? Sollen Menschen wieder 
mehr Schnaps trinken, damit reichlicher Schlempe für’s Vieh bereitet wer¬ 
den kann? Kurzum, wir können die von agrarischer Seite begrüsste 
„Teuerungsmassnahme“ nicht für eine Wohltat ansehen. 

Eine neue Zeitschrift, worin der Abstinenzgedanke kräftig 
zum Ausdruck kommen wird, erscheint vom 1. Januar 1912 an: „Der 
Vortrupp. Halbmonatsschrift für das Deutschtum unserer Zeit. Herausge¬ 
geben von Dr. jur. Hermann Popert, Hamburg und Kapitänleutnant a. D. 
Paasche, Berlin. Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. phil. R. Kraut, Ham¬ 
burg.“ (Verlag I. Weigand, Leipzig). Dr. Kraut hat schon jetzt die 
Geschäftsführung des Allgemeinen Deutschen Zentralverbands zur Be¬ 
kämpfung des Alkoholismus aufgegeben. 

Ein Jahrbuch für Alkoholgegner 1912 ist von Max 
Warming herausgegeben (Verlag von Deutschlands Grossloge II des I. O. 
G. T.,Hamburg 20. — geb. 1 M). 


b) Aus den ausserdeutschen Ländern 

folgt im nächsten Heft. 
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1. Aus der Trinkerfürsorge. 

Die Bewegung für organisierte Trinkerfürsorge ausser* 
halb des Deutschen Reiches. 

Von Dr. R. Burckhardt, Berlin. 

Bei der Stärke und dem raschen Umsichgreifen der Trinkerfürsorge» 
bewegung in Deutschland konnte es nicht fehlen, dass bald auch in den 
Nachbarländern ein lebhaftes Interesse dafür geweckt wurde. Nachdem 
aus Holland, Dänemark, Finland, Oesterreich-Ungarn, der Schweiz schon 
verschiedene Anfragen in dieser Sache an den Deutschen Verein gegen 

den Missbrauch geistiger Getränke gerichtet worden waren und seine 
Geschäftsstelle entsprechende Mitteilungen und Anregungen gegeben hatte, 
lernten die Besucher des 13. Int. Kongresses gegen den Alkoholismus im 
Haag in Dr. med. K. H. B o u m a n, Nervenarzt zu Amsterdam, den 
Gründer und Leiter der dortigen Fürsorgestelle kennen und hörten ihn 
in seinem Vortrag „Einführung von Auskunftsstellen für Alkoholkranke“ 
die Art und die guten Erfolge seiner für Holland bahnbrechenden Arbeit 
schildern. Ein Sonderdruck aus De Wegwijser, Tijdschrift voor de Stu¬ 

die van het Alcoholvraagstuck*) XII, 11 gibt näheren Aufschluss über 
diesen Erstling unter den niederländischen Fürsorgestellen, die — nach 

seinem Muster — bereits an mehreren Orten in der Entstehung be¬ 
griffen sind. Wie es bei einer durch einen Nervenarzt geleiteten Für¬ 
sorgestelle als selbstverständlich erscheint, wird in Amsterdam das Haupt¬ 
gewicht auf die ärztliche Behandlung der Trinker gelegt, freilich ohne 

dass dabei die erzieherische Einwirkung von Abstinenzvereinen oder die 
sichernden Massnahmen von Behörden geringgeachtet würden. Die Sta¬ 
tistik des Amsterdamer „Consultatie-Bureau“ lehrt, dass von den im ersten 
Arbeitsjahr (Sept. 1909 bis Sept. 1910) behandelten 43 Patienten 20 ent¬ 

haltsam blieben, bei dreien diese Lebensweise als das wahrscheinliche 
betrachtet werden durfte, während bei 12 ein Zweifelhaftes, bei 8 ein un¬ 
günstiges Ergebnis festzustellen ist. 

In der Schweiz ging Zürich, die Stadt, welche auch mit ihren 
alkoholfreien Speise- und Erholungshäusern ein leuchtendes Vorbild gibt, 

in der Fürsorgesache mit der Tat voran. Ein aus Vorkämpfern der 
Nüchternheitsbewegung, namenUich Pfarrern und Aerzten, unter dem Vor¬ 
sitz des um die dortige Blaukreuzbewegung sehr verdienten Zürcher 
Pfarrers L i e c h t i gebildetes Komitee für Gründung einer Fürsorge¬ 
stelle für Alkoholkranke in Zürich hat im vergangenen Herbst die Ar¬ 

beit kräftig in die Hand genommen und in Herrn Ernst S i g g, dem 
früheren Assistenten am Internationalen Bureau zur Bekämpfung des Al¬ 

koholismus in Lausanne, einen — akademisch gebildeten — Fürsorger, 
dem zugleich die Bildung einer kantonalen Auskunftsstelle für alle Zweige 


*) Het Medisch Consultatie-Bureau voor Alcoholisme te Amsterdam 
in zijn inrichting en werkzaamheid beschreven en toegelicht door Dr. K. 
H. Bouman, Neuroloog-Psychiater. 32 S. 
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der Alkoholfrage übertragen wurde, berufen. Anlässlich eines Aufenthal¬ 
tes in der Schweiz war es mir vergönnt, am 10. Oktober d. J. im 
Schwurgerichtssaal zu Zürich vor einer geladenen Zuhörerschaft aus den 
hauptsächlich am Zustandekommen des Werkes interessierten Kreisen der 
Stadt einen Vortrag über die in Deutschland mit Trinkerfürsorgestellen 
gemachten Erfahrungen zu halten und dadurch die Zürcher Gründung 
fördern zu helfen. 

Dass es in der Schweiz aber nicht bei der einen Stelle bleiben soll, 
sondern ein planmässiges Vorgehen ins Auge gefasst wird, geht daraus 
hervor, dass im Programm des am 13. und 14. Oktober d. J. in Basel 
abgehaltenen II. schweizerischen Wissenschaftlichen Kurses über den Alko- 
holismus ein — zweistündiger — Vortrag über das Thema: „Trinker¬ 
fürsorgestellen — eine gemeinsame Aufgabe der sozialen Vereine und der 
Verwaltungsorgane“ aufgenommen worden war. Die Veranstalter des Kur¬ 
sus hatten mich mit diesem Vortrage betraut; seine freundliche Aufnahme 
lässt hoffen, dass die Sache weiterhin von den hierzu berufenen Organen 
eifrig gepflegt werden und das Ergebnis ein Netz von Trinkerfürsorge¬ 
stellen sein wird, das sich über die ganze Schweiz, in der ja die Auf¬ 
gaben der Nüchternheitsbewegung kräftig angefasst zu werden pflegen, 
erstreckt. 

Meinem Basler Vortrag lagen folgende Leitsätze zu Grunde. Ihre 
Mitteilung dürfte darum gerechtfertigt sein, dass sie versuchen, das 
in der bisherigen Praxis als bewährt Erfundene kurz zusammenzufassen. 

1. Trinkerfürsorge ist der Inbegriff der Massnahmen, die unter Zu¬ 
sammenfassung aller hiefür geeigneten Kräfte: Behörden, Vereine, Ein¬ 
zelpersonen, getroffen werden, um Trinker zu heilen, ihr Berufs- und 
Familienleben zu ordnen, Unheilbare zu versorgen und durch diese Be¬ 
strebungen mitzuhelfen, den Alkoholismus in seinen Ursachen und Wir¬ 
kungen zu bekämpfen. 

2. Die Geschichte der Trinkerfürsorge lehrt, dass 
Trinkerheilstätten und Abstinenzvereine schon seit Jahrzehnten mit grossem 
Erfolg an den Opfern der Trinksitte und Trunksucht ihre erzieherische 
Tätigkeit übten. Vereinzelt haben seit Beginn unseres Jahrhunderts auch 
weitblickende Stadtverwaltungen nach dem Vorbild anderer Wohlfahrtsein¬ 
richtungen, besonders der Tuberkulosenfürsorge, die Trinkerhilfe in den 
Bereich ihrer sozialen Betätigung aufgenommen. 

ln Deutschland war es sodann vor allem der Deutsche Verein 
gegen den Missbrauch geistiger Getränke, der im Verein mit den Absti¬ 
nenzorganisationen, Landes-Versicherungsanstalten und städtischen Behörden 
die Trinkerfürsorge einheitlich organisierte und durch persönlichen Ein¬ 
fluss, literarische Tätigkeit, Vorträge, Konferenzen und Kurse förderte, 
ln neuerer Zeit haben auch andere Länder, z. B. Holland, Oesterreich- 
Ungarn, die Schweiz, angefangen, der Bewegung der organisierten Trin¬ 
kerfürsorge ihre Aufmerksamkeit zu schenken und Ftirsorgestellen ein¬ 
zurichten. 

3. Trinkerfürsorgestellen sind öffentliche Wohlfahrtsämter, die 
für einen bestimmten Ortsbezirk die Trinkerfürsorge wahrnehmen. 

Ihre Organe sind: 

a) eine leitende Kommission, bestehend aus Vertretern der 
Gemeindeverwaltung (Armen-, Waisen-, Polizeibehörde), der Kirche, der 
Schule, des Aerzte- und des Richterstandes, der Kranken-, Unfall- und 
Invalidenversicherung, der Arbeitgeber, sozialer (besonders alkoholgegne¬ 
rischer und Frauen-) Vereine; diese Kommission hat die Aufgabe, für 
die zur Arbeit nötigen Kräfte und Mittel zu sorgen, die Arbeit zu or¬ 
ganisieren und zu leiten und sie nach aussen hin zu vertreten; 

b) als ausführendes Organ dieser Kommission: Fürsorger (Für¬ 
sorgerinnen) im Haupt- oder im Nebenamt mit ihren — ehrenamtlich 
tätigen — Helfern (Helferinnen), die, notfalls unter Herbeiziehung 
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des Ar2tes, regelmässige Sprechstunden zur Beratung von Trinkern, ihrer 
Angehörigen und weiterer Interessentenkreise halten, Erkundigungen ein¬ 
ziehen, Hausbesuche machen, im Sinn der Erziehung zu einer enthalt¬ 
samen Lebensweise und zu einer ordentlichen Haushaltsführung auf die 
Familien einwirken, den Anschluss von Trinkerfamilien an Abstinenzver- 
eine vermitteln, Arbeitslosen Beschäftigung zu verschaffen suchen, einem 
erforderlichen Heilverfahren in einer Trinkerheilanstalt die Wege ebnen, 
den aus ihr Entlassenen ihre besondere Fürsorge gewähren, und, wo 
alle Versuche einer gütlichen Beeinflussung nichts fruchten, Zwangsmass- 
regdn einleiten (Entmündigung, Entziehung der elterlichen Gewalt, Ein¬ 
weisung unverbesserlicher Trinker in Arbeitshäuser und Asyle, Versor¬ 
gung der Kinder). 

Für eine erfolgreiche Fürsorgetätigkeit und für die spätere wissen¬ 
schaftliche Bearbeitung ihrer Ergebnisse ist eine sorgfältige Buchfüh¬ 
rung (Fragebogen und Akten für jeden einzelnen Fall, Journal, Auf¬ 
zeichnung der getroffenen Massnahmen und der erzielten Resultate, Re¬ 
gistratur der Korrespondenzen u. s. f.) unerlässlich. 

Ein wichtiges Hilfsmittel für die Arbeit bilden regelmässige Konfe¬ 
renzen der Mitarbeiter zwecks Verteilung der Arbeit, Aus- 
tauschs der Erfahrungen und Besprechung besonders wichtiger und schwie¬ 
riger Fälle. 

4. Von einzelnen bedeutsamen Aufgaben der Trin¬ 
kerfürsorgestellen seien genannt: 

a) Ein Patronat auch über solche Trinkerfamilien, bei denen die 
Vereine sich vergeblich bemüht haben, ihren erzieherischen Einfluss gel¬ 
tend zu machen, aber eine wohlwollende Aufsicht die Trinker selbst, 
ihre Angehörigen und die Allgemeinheit gegen die schlimmsten Auswüchse 
der Trunksucht zu schützen vermag. 

b) Die Berufsvormundschaft — wichtig um zu verhüten, 
dass durch ungeeignete Vormünder der Segen der Entmündigung in Fluch 
verwandelt werde, und in jedem Entmündigungsfall die zweckdienlichsten 
Massregeln treffen zu können. 

c) Die Durchführung des Pollardsystems (bedingter Strafer¬ 
lass bei Verurteilung von Gesetzesübertretern, die ihre Straftat in alkoho¬ 
lisiertem Zustand begangen haben und sich nun zur Enthaltsamkeit ver¬ 
pflichten), weil dieses System nur mit Hilfe einer geregelten Schutzauf¬ 
sicht durchführbar ist und die Trinkerfürsorger die gegebenen Organe die¬ 
ser Schutzaufsicht sind. 

d) Die Entlassenenfürsorge. Den in Kranken- und Irren¬ 
anstalten, Arbeiterkolonien, Gefängnissen etc. untergebrachten Trunkge¬ 
fährdeten muss schon vor, jedenfalls aber sofort nach der EnUassung 
eine tatkräftige Fürsorge zu teil werden, damit die heilsamen Einflüsse 
der Anstalten vertieft (von der Zwangsabstinenz zur freiwilligen!), die 
schädlichen Einflüsse der Umgebung ferngehalten und die Entlassenen 
wieder an die Freiheit gewöhnt, in ihren Lebensgrundsätzen gefestigt und 
in ihrem äusseren Wohlergehen gefördert werden können. 

5. Die Trinkerfürsorge als eine hervorragend praktische antialkoho¬ 
lische Arbeit darf nicht von den anderen in dieser Richtung liegenden 
Bestrebungen losgelöst, sondern will durchaus im Zusammenhang mit 
ihnen betrachtet und gewertet werden. Sie gründet sich auf die siche¬ 
ren Ergebnisse der Erforschung des Alkoholismus und wendet sie auf 
seine zielbewusste Bekämpfung an. Sie bereitet der alkoholgegnerischen 
Aufklärung die Bahn, indem sie beständig den Tatbeweis der Möglich¬ 
keit und des Segens einer alkoholfreien Lebenshaltung selbst in den 
schwierigsten Fällen leistet und damit zugleich die schlimmen das Be¬ 
wusstsein der Allgemeinheit trübenden und das gesellschaftliche Leben 
vergiftenden Erscheinungen einer alkoholistischen Unkultur mit steigendem 
Erfolg aus dem Wege räumt. In diesem Sinne hat die Trinkerfürsorge 
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auch an den auf dem Standpunkt der Massigkeit stehenden Gliedern der 
Gesellschaft eine ernste Aufgabe zu erfüllen dadurch, dass sie ihnen im» 
mer wieder einerseits die grosse Alkoholnot des Volkes, andrerseits die 
vorbildliche Wirkung der Enthaltsamkeit vor Augen führt und das sozial 
verpflichtete Gewissen schärft. Die Trinkerfürsorge hilft auch den Alko¬ 
holgefahren Vorbeugen, indem sie sich in umfassender Weise der Be¬ 
drohten annimmt und namentlich auch die Jugend vor der Roheit und 
dem Elend des Alkoholismus schützt. Sie schafft endlich ein sowohl 
für die wissenschaftliche Bearbeitung der Alkoholfrage, namenüich der 
Trinkerheilung, als für eine künftige Nüchternheitsgesetzgebung überaus 
wertvolles, weil zuverlässiges, Material. 

Demgemäss ist jede Trinkerfürsorgestelle — als öffentliches Gewissen 
und Arbeitszentrale — berufen, kräftig mitzuwirken an der Förderung 
der Nüchternheitsbewegung, deren Endziel nichts Geringeres als die Be¬ 
freiung der Menschheit aus der Umklammerung des Alkoholkapitalismus 
und der Trinkunsitten und dem hiedurch hauptsächlich verschuldeten kör¬ 
perlichen, geistigen, sittlichen und wirtschaftlichen Volkssiechtum, damit 
Volksgesundheit, Volksbildung, Volkssittlichkeit, Volkswohlfahrt erstarken 
kann. 

6. Ihre wissenschaftliche Orientierung bewahrt die organisierte Trin¬ 
kerfürsorge davor, einseitig in angeborenen oder erworbenen Fehlern des 
Individuums die Ursachen des Alkoholismus zu suchen, befähigt sie viel¬ 
mehr, dessen Zusammenhänge mit anderen sozialen Nöten (z. B. Woh¬ 
nungsnot, Arbeitslosigkeit bezw. Mangel an ausreichend lohnender Ar¬ 
beit und die daraus entspringende Verarmung, Prostitution, Vagabondage, 
Volkskrankheiten) zu erkennen und deshalb in Gemeinschaft mit allen die 
Hebung dieser besonderen Nöte bezweckenden Stellen zu wirken, dabei 
auch auf die Gründung der zu ihrer Unterstützung noch fehlenden Wohl¬ 
fahrtseinrichtungen zu dringen (Gelegenheiten zu alkoholfreier Erquickung, 
Gewährung von Notarbeit, Gesetzgebung und Anstalten für die zwangs¬ 
weise Versorgung „aufgegebener“ Trinker etc.). 

So will sich die moderne Trinkerfürsorge als dienendes Glied an 
ein Ganzes, nämlich an die grosse soziale Kulturarbeit unserer Zeit an- 
schliessen und an ihrem Teil ein Haupthindernis ihres Fortschrittes be¬ 
seitigen. 

Blicken wir auf die verheissungsvollen Anfänge der Trinkerfürsorge¬ 
bewegung ausserhalb Deutschlands, so tritt ein wichtiger Unterschied von 
unserer Arbeit klar in die Erscheinung. In Deutschland ist durch die 
geschichtliche Entwicklung der Dinge der Deutsche Verein gegen den 
Missbrauch geistiger Getränke mit seiner leistungsfähigen Zentrale, mit 
seinem weitverzweigten Organismus der Bezirks vereine, mit seinem reich- 
halügen literarischen Material, mit seinen manigfachen Beziehungen zu 
Behörden und zu verwandten Vereinsorganisationen zum Hauptträger und 
-förderer der ganzen Bewegung geworden. In anderen Ländern, wo ein 
derartiger die weitesten Bevölkerungsklassen umfassender Verein fehlt, 
werden andere alkoholgegnerische Stellen die Anregung und Führung 
übernehmen und ebenso darauf ausgehen, die Regierungs- und Verwal¬ 
tungsinstanzen sowie soziale Vereine für die Mitarbeit zu gewinnen. 
Die Hauptsache wird überall sein, dass der Blick aufs grosse Ganze 
des zu bebauenden Feldes und nicht minder auf die sorgfältig zu organi¬ 
sierende und durchzuführende praktische Arbeit in den einzelnen Fürsor- 

f estellen gerichtet bleibt, um möglichst weite Kreise ins Interesse an der 
rinkerfiirsorge zu ziehen und durch die Fürsorge möglichst vielen Trin¬ 
kern und Trinkerfamilien zu helfen und so die Volkswohlfahrt im allge¬ 
meinen zu heben. 

Die „Alkoholfrage“ wird jederzeit diesen internationalen Fürsorge¬ 
bestrebungen bereitwilligst als Sprechsaal dienen; ist doch eine solche 
alle Kulturländer umfassende stete Fühlungnahme zwischen den Vertre- 
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tern einer Wohlfahrtsarbeit von der Bedeutung der organisierten Trin¬ 
kerfürsorge von ganz besonderem Werte. In diesem Sinne ist auch be¬ 
reits eine Verständigung über die Grundlinien einer wissenschaftlichen 
Bearbeitung des aus der Trinkerfürsorge in den verschiedenen Ländern 
gewonnenen Materials geplant worden; denn wenn auch jede Nation in 
der Praxis ihre eigenen Wege gehen wird, so ist es von grosser Bedeu¬ 
tung, wenn die wissenschaftliche Ausbeute aus der praktischen Arbeit für 
die internationale Bewegung gegen den Alkoholismus fruchtbar gemacht 
werden kann. 


2. Aus Trinkerheilstätten. 


Von F. Goebel, Berlin. 



Heilstätte für Alkoholkranke bei Renchen (Baden). Auf eine fünf¬ 
jährige Tätigkeit blickt die vom Bezirksverein Karlsruhe des Deutschen 
Vereins gegen den Missbrauch geistiger Getränke gegründete Heil¬ 
stätte Renchen in Baden zurück. Die Heilstätte, die männ¬ 
liche Trunksüchtige jeden Standes und jeder Konfession aufnimmt, ist 
eine offene Anstalt, in der die Anwendung von Zwangsmassregeln jeg¬ 
licher Art grundsätzlich ausgeschlossen ist. Die Behandlung der Pfleg¬ 
linge regelt sich nach vier Grundsätzen: 1. Vollständige Entziehung al¬ 
ler alkoholhaltigen Getränke. 2. Kräftigung des durch den Alkohol ge¬ 
schwächten Organismus mittels rationeller Ernährung. 3. Eingehende Be¬ 
lehrung der Pfleglinge über den Alkoholismus und seine unheilvollen ge¬ 
sundheitlichen, wirtschaftlichen und sittlichen Folgen. 4. Systematisclie Wie¬ 
dererziehung zur Arbeit nach den Regeln der individualisierenden Be¬ 
schäftigungstherapie. Vorgeschrieben ist als Aufnahmebedingung die 
schriftliche Verpflichtung, gegebenenfalls des gesetzlichen Vertreters, sich 
einer ömonatlichen Behandlung zu unterziehen. Die Aufzunehmenden 
müssen, von den Krankheitserscheinungen der Trunksucht abgesehen, kör¬ 
perlich gesund sein. Vom 1. Mai 1905, dem Eröffnungstage der Heil- 

Die Alkoholfrage. 6 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


82 


Stätte bis zum 1. Mai 1909 verwaltete Freiherr Anton von Reischach 
die Anstalt. An seine Stelle trat Andreas S t r e i c h t der sich bereits 
durch seine frühere Tätigkeit in Karlshöhe bei Ludwigsburg Erfahrung 
in sozialer Arbeit erworben hat. Medizinalrat Dr. T h o m a, Illenau, ist 
mit der ärztlichen Leitung der Heilstätte betraut. Der Heilstättenkom¬ 
mission gehören an: Dr. Neumann, Nervenarzt in Karlsruhe, Vorsitzender; 
Direktor Koch in Karlsruhe; Herr und Frau Baron Reischach in Ett¬ 
lingen. 

Die statistischen Uebersichten, die in den 5 Jahresberichten da- An¬ 
stalt veröffentlicht sind, geben über den Besuch der Anstalt (Tabelle 1), 
über das Alter und die Religion der Alkoholkranken, sowie ob verhei¬ 
ratet, ledig, verwittwet oder geschieden (Tabelle II) und endlich Uber 
deren Beruf (Tabelle III) auskunft. 

Tabelle 1. 


Berichtsjahre 

Es traten 
ein 

Es traten 

aus 

Bestand am 
Ende des 
Berichtsjahres 

1. Mai 1905 bis 1. Mai 1906 

29 

l 18 

1 

! ll 

1. Mai 1906 bis 1. Mai 1907 

30 

30 

11 

1. Mai 1907 bis 1. Januar 1909 

49 

42 

18 

1. Januar 1909 bis 1. Januar 1910 

52 

1 

49 

1 21 

1 

1. Januar 1910 bis 1. Januar 1911 

48 

50 

19 


Tabelle 2. 


Berichtsjahr: 

1 

2 

3 

4 

5 

Summe 

Alter unter 20 

_ 

1 


_ 

_ 

1 

von 20 bis 30 

O 

4 

3 

4 

3 

16 

von 30 bis 40 

10 

8 

18 

24 

13 

73 

von 40 bis 50 

14 

13 

22 

16 

26 

91 

von 50 bis 60 

3 

4 

6 

8 

' 

(5 

27 

Verheiratet . . 

20 

21 

l 

37 

35 

33 

146 

Ledig .... 

1 9 

<> 

10 

14 

10 

52 

Verwitwet . . 

— 

— 

1 

1 2 

3 

1 6 

Geschieden. . 

i 

— 

1 

i 

1 

2 

i 4 

i 

Alt-Katholisch 

1 

i 


i 

_ 

j . 

Katholisch . . 

! 16 

16 

25 

! 35 

27 

! 119 

Evangelisch 

12 

13 

24 

! 17 

21 
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Tabelle 3. 


Berichtsjahr: 

n 

9 

3 

n 

6 

Summe 

Arbeiter . . . 

4 

7 

ii 

12 

12 

46 

Handwerker . 

7 

6 

15 

12 

9 

40 

Kaufleute . . 

5 

1 

4 

7 

8 

25 

Beamte . . . 

9 

7 

13 

12 

7 

48 

Landwirte . . 

2 

5 

2 ! 

7 

4 

20 

Wirte .... 

2 

4 

4 

2 

3 i 

15 

Apotheker . . 

— 

— 

— 

— 

i : 

1 

Lehrer .... 

— 

— 

— | 

— 

4 

4 


Ueber die Ergebnisse des Heilerfolges berichtet die nachstehende Zu¬ 
sammenstellung, wobei nur diejenigen Kranken berücksichtigt sind, die 
tatsächlich 6 Monate und länger in der Anstalt waren. 


: Von den in den Jahren 1908, 1909, 1910 zur Ent¬ 
lassung gekommenen waren im Februar 1911: 

1908 ' 1909 | 1910 


geheilt. 6 oder 29% 6 oder 26% 11 oder 46% 

gebessert. 6 oder 99% I 11 oder 48% 6 oder 21% 

rückfällig . 6 oder 36% 6 oder 26%,*) 6 oder 26%**) 

unbekannt. 6 oder 6%, 2 oder 8%, 


*) Von diesen einer gestorben. 

**) Von diesen 4 geisteskrank und einer gestorben. 


11 Pfleglinge waren im Jahre 1910 zwischen 3 und 6 Monaten in der 

Anstalt. Davon waren im Febr. 1911 geheilt 1 oder 9%; gebessert 4 oder 

36%; rückfällig 5 oder 46%; unbekannt 1 oder 9%. Unter den Rückfälligen 
sind zwei Psychopathen. Von den übrigen 15 Pfleglingen, die weniger als 3 
Monate in der Heilstätte waren, ist keiner geheilt, 2 sind gebessert und 

13 rückfällig. 

Die Einnahmen der Anstalt im Jahre 1910 beliefen sich auf 34 803,23 
M., die Ausgaben auf 34 656,08 M. Die Selbstkosten eines Verpfle¬ 

gungstages bei Deckung derselben nur durch die Pfleglinge betrugen 
2,51 M, die Durchschnittszahlung der Pfleglinge 2,40 M, sodass aus Be¬ 
triebszuschüssen 0,11 M. pro Pflegling zu decken blieben. 

6 * 
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Heilstätte „Haus Burgwald“ bei Nieder - Ramstadt. Die im Jahre 
1902 vom Hessischen Landesverband und dem Bezirksverein gegen den 
Missbrauch geistiger Getränke zu Frankfurt a. M. gegründete Heilstätte 
musste aus technischen Rücksichten im Jahre 1909 von dem Burgberg bei 
Gelnhausen nach Nieder-Ramstadt in dem wunderschönen Beerbachtal am 
Fusse des Frankensteins verlegt werden. Dank dem Entgegenkommen des 
Landesausschusses des Vereins „Anstalt für Epileptische im Grossherzog¬ 
tum Hessen“, der den Herren Dr. Heid und Pfarrer Weimar, später 
Pfarrer Glock die Uebernahnie der Leitung der Heilstätte gestattete, und 
den tatkräftigen Bemühungen des Herrn Rechnungsrat Rothermel, sowie 
der Herren Rentner Mittermaier, Dr. Sopp und Landgerichtspräsident 
Theobald, konnte die Anstalt bereits am 2. Januar 1910 eingeweiht 
werden. 



Das erste Jahr Januar 1910 bis Januar 1911 brachte unter der Lei¬ 
tung des in den Betheler Anstalten ausgebudeten Hausvaters Herrn Brö¬ 
ker trotz mancher Enttäuschungen auch Erfolge. Im ganzen wurden 33 

Pfleglinge aufgenommen, entlassen wurden davon 18, sodass am 1. Ja¬ 

nuar 1911 15 Kranke in der Anstalt blieben. Die Kosten für die Pfleg¬ 
linge wurden aufgebracht: Von 9 selber, bei 10 von den Angehörigen, 
bei 4 von einer Krankenkasse, bei 3 von der Landes-Versicherungsan- 
stalt Grossherzogtum Hessen, endlich bei 7 von Armenverbänden. 23 
Kranke gehörten der evangelischen und 10 der katholischen Kirche an. 

Bei der Aufnahme hatten ein Alter: unter 20 Jahren 1; von 21 bis 

30 Jahren 8; von 31 bis 40 Jahren 12; von 41 bis 50 Jahren 7; von 
51 bis 60 Jahren 5 Pfleglinge. Der Alkoholmissbrauch begann von frü¬ 
her Jugend bei 5, im Alter von 10 bis 20 Jahren bei 10, von 21 bis 

30 Jahren bei 10, von 31 bis 40 Jahren bei 5 und über 40 Jahren bei 
einem Kranken. Bei zwei Pfleglingen Hess sich die Zeit nicht ermitteln» 

Erblich belastet waren durch Alkoholismus der Eltern oder Gross¬ 
eltern 16, durch Nerven- oder Geisteskrankheit der Ascendenz 7. Von 
den Aufgenommenen waren rückfällig zum erstenniale: 5, entmündigt 
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wegen Trunksucht: 6. Dem Familienstand nach waten ledig: 14, ver¬ 
heiratet: 17, verwitwet: 1, geschieden: 1. Als Ursache der Trunksucht 
war angegeben: mangelhafte Erziehung 6 mal, die Gesellschaft: 11 mal, 
der Beruf: 5 mal, ungünstige Familienverhältnisse: 3 mal, geistiger De¬ 
fekt: 4 mal, nicht zu ermitteln war die Ursache bei drei Kranken. Durch 
den Alkohol bedingte Veränderungen waren nachweisbar bei 29 Pfleg¬ 
lingen und nur 4 waren davon frei. Ihrem Beruf nach waren : 
Staatsbeamte: 1, Privatbeamte: 5, Rechtsanwalt: 1, Ingenieur: 1, Gastwirt 
1 , Weinhändler: 1, Diener: 2, Kaufleute: 5, Landwirte: 1, Fabrikarbei¬ 
ter: 1, Fuhrmann: 1, Handwerker: 10, Tagelöhnert. Der Gesundheits¬ 
zustand der Pfleglinge war während ihres Heilstättenaufenthaltes im gan¬ 
zen ein günstiger. 

Von den 18 während der Berichtszeit Ausgeschiedenen waren in der 
Heilstätte: bis zu einem Monat: 7, bis zu 2 Monaten: 2, bis zu 3 Mo¬ 
naten: 3, bis zu 6 Monaten: 5, und über 6 Monate: 1. Nur 6 oder 
33% der Entlassenen haben also die Minimalzeit ausgehalten. Dies rührt 
daher, so sagt der Bericht dazu, dass in der ersten Zeit des Bestehens 
der Heilstätte alle Meldungen berücksichtigt wurden, unabhängig davon, 
ob man annehmen konnte, dass die Kranken ihre Verpflichtung für die 
6 monatige Dauer auch einzuhalten imstande waren. Dementsprechend 
war auch der Heilerfolg ein relativ geringer. Es wurden entlassen als 
voraussichtlich geheilt: 3 Pfleglinge oder 17%, als voraussichtlich ge¬ 
bessert: 6 Pfleglinge oder 33%, als voraussichtlich ungebessert: 8 Pfleg¬ 
linge oder 50%. Selbstverständlich kann bei der kurzen Beobachtungs¬ 
zeit dies Resultat kein endgültiges sein, doch darf vielleicht besonders 
darauf hingewiesen werden, dass das Ergebnis des Erfolges eher zu 
niedrig als zu hoch eingeschätzt ist. 

Von den 18 Entlassenen traten während des Heilstättenaufenthaltes 5 
oder 28% einem Abstinenzverein bei und zwar dem Blau-Kreuz-Verein: 
1 , dem Guttemplerorden: 1 und dem Alkoholgegnerbund: 3. 

Die Einnahmen der Anstalt betrugen 80 437,18 M, die Ausgaben 
80 272,97 M, somit bleibt ein Kassenvorrat von 164,21 M. Unter den 
„Beiträgen“ befinden sich unter anderem folgende Posten: 1. der Rest 
des von dem hessischen Landesverband gegen den Missbrauch geistiger 
Getränke gesammelten Baufonds im Betrag von 6945,99 M; 2. von der 
Landes-Versicherungsanstalt Grossherzogtum Hessen 300 M; 3. vom 
Grossherzoglichen Oberkonsistorium 200 M. 


3. Aus Versicherungsanstalten, 
Berufsgenossenschaften und Krankenkassen. 

Die Thüringische Landes-Versicherungsanstalt in Weimar hat im verflossenen 
Berichtsjahre 1910 erneut ihr Interesse dem Kampf gegen den Alkoholismus 
zugewandt. Die von der Landes-Versicherungsanstalt hergestellten Spruch- 
und Nährstofftafeln wurden weit verbreitet. An die zum Bezirk der Thü¬ 
ringischen Landes-Versicherungsanstalt gehörenden Staaten ging folgendes 
Schreiben: 

„Um dem Alkoholgenuss, namentlich in Fabriken und während der 
Arbeitszeit entgegenzuwirken, haben wir Anschauungstafeln herstellen las¬ 
sen, die den Nährwert der einzelnen Nahrungsmittel und vergleichsweise 
den geringen Wert der alkoholischen Getränke darstellen. Wir haben 
diese Tafeln den Fabrikleitungen, die sich dazu bereit erklärten, sie in 
ihren Fabriken auszuhängen, unentgeltlich zur Verfügung gestellt. 
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Eine Umfrage hat ergeben, dass sie, wenn auch nicht ausnahmslos, 
so doch in zahlreichen Fällen die Beachtung der Arbeiter gefunden und 
diese zum Nachdenken angeregt haben. 

Es dürfte sich empfehlen, auch die heranwachsende Jugend, insbeson¬ 
dere die Fortbildungsschüler, entsprechend zu belehren. Um dies zu er¬ 
leichtern, sind wir bereit, eine entsprechende Anzahl der Anschauungs¬ 
tafeln, von denen wir je drei Exemplare zur gefälligen Ansicht beifügen, 
unaufgezogen unentgeltlich zur Verfügung zu stellen, falls Hohes Ministe¬ 
rium die Anbringung in den unterstellten Schulen zu verfügen, für zweck¬ 
mässig erachten sollte. 

Wir sehen solchenfalls einer geneigten Mitteilung über die Höhe des 
Bedarfs entgegen.“ 

Dieses Anschreiben hatte den Erfolg, dass 1603 Stück der Tafeln 
abgegeben werden konnten. Die Arbeit des Deutschen Vereins gegen 
den Missbrauch geistiger Getränke wurde durch Verbreitung der in sei¬ 
nem Verlag erscheinenden Literatur und durch einen Jahresbeitrag ge¬ 
fördert. 

Im Jahre 1910 wurde Alkoholvergiftung in 12 Fällen als Ursache 
der Invalidenrentenbewilligung festgestellt. „Dass in dieser Zahl“, so 
sagt der Bericht wörtlich, „die Wirkungen des Alkoholgenusses auch 
nicht annähernd Ausdruck finden und dass diese in weit 
zahlreicheren Fällen die Grundursache der Invalidität bilden, ist sicher. 
Immerhin ist im Verhältnis zu anderen Gegenden des Deutschen Reiches 
die Trunksucht in Thüringen nicht allzusehr verbreitet. Ihr entgegen 
zu steuern, hat sich die Versicherungsanstalt nach Kräften bemüht.“ 

Im Falle einem Trunksüchtigen die Rente versagt werden muss, weil 
er noch nicht invalid ist, wird er auf die Vorteile einer Trinkerheilbe- 
handlung mit folgendem Schreiben hingewiesen: 

„Ihr Zustand ist zum Teil mit dadurch herbeigeführt worden, dass 
Sie im Genuss alkoholischer Getränke nicht immer das nötige Mass zu 
halten wissen. Wenn Ihnen an der Hebung dieses Leidens ernstlich 
liegt, so sind wir gern bereit, Ihre Unterbringung in eine Heilanstalt für 
Alkoholkranke in wohlwollende Erwägung zu ziehen.“ 

11 (13)*) Alkoholiker unterzogen sich der Heilbehandlung. Nach 

ihrem Beruf waren es 6 Handarbeiter, 1 Fabrikarbeiter, 1 Schieferbruch¬ 
arbeiter, 1 Feuermann, 1 Schuhmacher, 1 Weber. 10 von ihnen waren 
verheiratet, 1 ledig. Der Jüngste war 33, der Aelteste 59 Jahr alt. Bis 
Ende des Jahres gelangten 8 (8) Fälle zum Abschluss und zwar 6 (6) 

mit, 2 (2) ohne Erfolg. Untergebracht waren sämtliche Kranke in den 
Heil- und Pflegeanstalten für Alkoholkranke in Lintorf. Im Durchschnitt 

erstreckte sich die Verpflegungsdauer auf 154 (117) Tage. Die durch¬ 
schnittlichen Verpflegungskosten für den einzelnen Fall beliefen sich auf 
353 (350) M. 

Die Versicherungsanstalt für Niederbayern — Sitz Landshut — hat 

dem Erlasse des Bayerischen Landes-Versicherungsanites vom 14. April 
1911 Nr. II 224 gemäss im Geschäftsbericht 1910 über die Alkoholfrage 

eingehende Mitteilungen gemacht. Im Anstaltsbezirk zirkulierten die Gru- 
ber-Kraepelinschen Wandtafeln nebst Broschüre, von Aerzten und Lehrern 

wurden öffentliche Vorträge gehalten, das Programm der wissenschaft¬ 
lichen Kurse zum Studium des Alkoholismus in Berlin weit verbreitet. 

Im Anschluss an die Bezirks vereine gegen den Missbrauch geistiger 
Getränke wurden in Landshut und Passau Trinkerfürsorgestellen errichtet. 
Diese werden durch Zuschüsse unterstützt. Verausgabt wurden 1910: An 
den Kreisverein gegen den Missbrauch geistiger Getränke . in Landshut 
Zuschuss zur teilweisen Deckung der Kosten der Antialkoholausstellung 
in Straubing gelegentlich der Wanderversanunlung bayer. Landwirte da- 

*) Sämtliche in Klammern gesetzten Ziffern betreffen das Vorjahr. 
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selbst 325 M, — an den Bezirksverein Passau gegen den Missbrauch 

geistiger Getränke Zuschuss zu den Kosten der Antialkoholausstellung 
in Passau 100 M, — an den Deutschen Verein gegen den Missbrauch 

geistiger Getränke in Berlin zur teilweisen Deckung der Konferenzkosten 
betreuend Trinkerfürsorgestellen 25 M, — für Merkblätter, Broschüren 
usw. 75,90 M, also im Ganzen: 525,90 M. 

Die Landesversicherungsanstalt Schleswig-Holstein mit dem Sitze in Kiel 
erblickt in der Bekämpfung des Alkoholismus einen wichtigen Teil der 

von den Trägern der Arbeiterversicherung zu übenden Heilfürsorge. Im 
Berichtsjahre 1910 konnten wiederum eine Anzahl Alkoholkranker — 
im ganzen 23 Pfleglinge — der Heilanstalt Salem bei Rickling, Kreis 
Segeberg, überwiesen und auch 23 Fälle zum Abschluss gebracht werden. 
Der Regel nach währte die vorgeschriebene Kur sechs Monate, in ein¬ 

zelnen Fällen wurde über diesen Zeitraum hinausgegangen, nur einer 
musste wegen mangelhafter Führung und aus anderen Gründen vor Ab¬ 
lauf der sechs Monate entlassen werden. 

In der Zeit vom Jahre 1900 bis zum Schlüsse des Jahres 1910 ha¬ 
ben auf Kosten der Versicherungsanstalt 182 Personen in Salem Aufnahme 
gefunden. Zur Zeit dieser Feststellung waren dort 8 Personen vorhanden. 
Darnach erstreckt sich der Nachweis auf 174 abgeschlossene Fälle. 

Die Aufwendungen an Kur- und Verpflegungskosten in der Trinker¬ 
heilanstalt haben betragen: im Jahre 1900: 090,50 M; — im Jahre 1901: 
1057,93 M; — im Jahre 1902: 1093,84 M; — im Jahre 1903: 3340,27 M; 
— im Jahre 1904 : 4791,37 M; — im Jahre 1905: 7773,66 M; — im 
Jahre 1906 : 9773,03 M; — im Jahre 1907 : 7540,12 M; im Jahre 1908: 
14159,74 M; — im Jahre 1909: 9199,05 M; — im Jahre 1910: 9190,75M. 

Während der Behandlung werden die Angehörigen gemäss der Be¬ 
stimmung des §18 des Invalidenversicherungsgesetzes unterstützt. Soweit an¬ 
gängig, wird vor der Entlassung dafür Sorge getragen, dass die Hieglinge 
bei ihrer Rückkehr in das bürgerliche Leben sofort an einen Enthaltsamkeits¬ 
verein (Blaues Kreuz, Guttemplerloge) Anschluss finden. Immer wieder ist 
die Erfahrung gesammelt worden, dass nur dann, wenn die Alkoholkranken 
zur völligen Enthaltsamkeit zu bringen sind, ein Dauerer¬ 
folg erhofft werden kann. 

Die Ortskrankenkasse für Leipzig und Umgegend veranstaltete im 
Winterhalbjahr 1910/11 wiederum sieben gemeinverständliche medizinische 
Vorträge. Besondere Erwähnung verdienen die Vorträge von Sanitätsrat 
Dr. Brückner über „JugendWanderungen, Jugendspiele und Gartenkolonien“ 
und von Dr. Kühn über „Der Sonntag eines Arbeiters“. In diesen Vor¬ 
trägen ist auf die schädliche Wirkung des Alkohols hingewiesen worden. 

Den Vortrag des Herrn Dr. med. Hirt-München über „Alkohol und 
Krankenkassen“ auf der 17. Jahresversammlung von Ortskrankenkassen im 
Deutschen Reiche zu Regensburg bringt der Geschäftsbericht über das 
Jahr 1910 ohne Kürzungen zum Abdruck*). 

Interessant ist die Tatsache, dass im Jahre 1910 in nicht weniger 
als 6829 Fällen insgesamt 47 122 Liter Milch bewilligt wurden, dass nur 
57 Flaschen Mineralwässer und 128 Flaschen medizinische Weine verab¬ 
folgt wurden. 

An Alkoholvergiftung starb ein männliches Mitglied in der Alters¬ 
klasse von 50—55 Jahren. 

An Alkoholismus erkrankten im Jahre 1910 34 Mitglieder und zwar 
20 Männer und 4 Frauen. Die Kranken waren im ganzen 1272 Tage 
erwerbsunfähig (die männlichen Kranken 1264, die weiblichen 8), sodass 
auf die männlichen 42 Tage, bei den weiblichen 2 Tage pro Fall kom- 

*) Vergleiche diese Zeitschrift Jg. 7 S. 205 ff. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



88 


men. (Im allgemeinen Durchschnitt kommen auf je einen Krankheitsfall 
eines männlichen Versicherten 24 Tage). 

Eine Zusammenstellung derjenigen Krankheiten, bei denen nach ein¬ 
mütigem Urteil von Sachverständigen der Alkohol eine sehr bedeutende 
Rolle spielt*) — Leberleiden, Nierenerkrankungen, Nervosität bezw. Neu¬ 
rasthenie, Herzkrankheiten, Magenerkrankungen (Magenkatarrh), Muskel- 
rheumatisnms und Kehlkopfentzündungen — ergibt nachstehendes Bild: 


- 

Mitgl. männl. Geschlechts. 

Mitgl. 

weibl. Geschlechts. 

Bezeichnung der 
Krankheiten 

1 

Fälle 

Tage 

Tage 

pro 

Fall 

Proz.-Verh. 
z. Oesamtz. 
d. Erk ran- 
kungsfälle 

Fälle 

i 

Tage 

Tage 

pro 

Fall 

Proz.-Verh. 
z. Oesamtz. 
d. Erkran* 
kungsfiille 

Herzkrankheiten . . 

11(54 

41864 

36 

i 2,30 

507 

20073 

40 

2,06 

Kehlkopfkrankheiten 

298 

6650 

22 

0,59 

160 

3644 

23 

0,65 

Leberleiden .... 

165 

6269 

34 

0,31 

36 

1088 

30 

0,15 

Magen- u. Darmleiden 

3877 

i 

80765 

21 

7,65 

2310 

53662 

23 

9,41 

Nervenleiden . . . 

| 2665 

97211 

38 

, 5,04 

1396 1 

47479 

34 

! 5,68 

Nierenleiden .... 

208 

9041 

43 

0,41 

97 

5014 

52 

0,39 

Muskelrheumatismus 

1205 

19255 

16 

2,38 

242 

1 

4339 

18 

0,99 

Summe 

9402 

260065 

i 

30 

1 

18,68 

I 

4748 | 

135299 

31 

19,33 


Ferdinand Goebel. 


4. Aus Vereinen. 

Eine sehr eindrucksvolle Kundgebung gegen das Animierkneipenwesen 

hat am 3. November 1910 in F r a n k f u r fc a. M. stattgefunden.**) Die 
Frankfurter Zeitungen brachten darüber spaltenlange Berichte. Die „Frank¬ 
furter Warte 4 ' überschrieb den ihrigen: „Ein grosser Tag für Frankfurts 
Frauen 44 . Durch einen gedruckten Aufruf — unterzeichnet von dem ein¬ 
berufenden Ausschuss, der sich aus Frauen der verschiedensten Gesell¬ 
schaftsklassen zusainmensetzte, und einer weiteren langen Reihe der an¬ 
gesehensten Damen, an ihrer Spitze die Frau Landgräfin Anna von Hes¬ 
sen, Prinzessin von Preussen, und die Frau Gräfin zu Ysenburg-Meer- 
holz, Prinzessin von Schönburg-Waldenburg — waren alle Frauen Frank¬ 
furts ohne Unterschied eingeladen; auch Männer hatten Zutritt. Die ge¬ 
waltige Versammlung füllte die weiten Räume des Saalbaus bis aufs letzte 
Plätzchen. „Eine solche Riesenversammlung, fast nur von Frauen be- 


*) Vergleiche Hirt: diese Zeitschrift Jg. 7 S. 206 und Krankheits¬ 
und Sterblichkeitsverhältnisse der Ortskrankenkasse für Leipzig und Um¬ 
gegend Band I. S. 194—196. 

**) Obige Notiz musste wegen Raummangels immer zurückgestellt 
werden, ist aber angesichts des Fortbestehens und Umsichgreifens des 
Animierkneipenschadens leider immer noch aktuell. 
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sucht, schrieb ein Frankfurter Blatt,- ist schon in ihrer äusseren Struktur 
ein Ereignis. Von der Fürstin bis zur einfachen Arbeiterfrau, alle Stände 
vertreten; einmütig Frauen aller Konfessionen, aller Parteien um ein 
Banner geschart“! Bezeichnend, wenn auch für den Erfolg der Ver¬ 
sammlung nur von günstiger Wirkung war, dass allen Besucherinnen der 
Kundgebung am Eingang von roten Radlern ein Flugblatt eines dortigen 
Schandblattes, „das sich statt „Fackel“ lieber „Kloake“ nennen sollte“, 
in die Hand gedrückt wurde, welches im Zuhälterjargon sich über die 
Frauenkundgebung lustig zu machen suchte, — „ein Angstprodukt jenes 
Abhubs von Journalistik, der vom moralischen Schmutz lebt“. Frl. 
Anna Pappritz - Berlin, die bekannte Vorkämpferin auf diesem Ge¬ 
biet, bezeichnete als die schlimmste Erscheinungsform des Alkoholismus, 
dass Alkoholismus und Unzucht sich die Hand reichen auf dem Boden 
des Animierkneipenwesens und der Bars. Der zweite Redner, Dr. jur. 
Lerfnartz - Köln, hatte, um absolut einwandfreies Material zu be¬ 
kommen, an 97 deutsche Städte eine detaillierte Umfrage gerichtet und 
von 82 Stellen Antwort bekommen Den Höhepunkt bildete das Referat 
von Frl. Guida Dieh 1 - Frankfurt a. M., die auf Grund der lang¬ 
jährigen Erfahrungen des Deutsch-evangelischen Frauenbundes in der 
Kellnerinnenfürsorge düstere Bilder entrollte. In der Diskussion erklärte 
u. a. Frau Professor Trommershausen, die Vorsitzende der Frankfurter 
Frauengruppe g. d. M. g. G., die reichsgesetzliche Regelung des Konzessions¬ 
wesens für erstrebenswert. Zum Schluss wurde folgende Resolution 
angenommen, die auch dem Reichstag unterbreitet werden soll: 

„Die am 3. November 1910 im grossen Saal des Saalbaues ver¬ 
sammelten Frauen Frankfurts aller Stände, Konfessionen und politischen 
Richtungen protestieren gegen den Fortbestand und die Vermehrung der 
Animierkneipen und Bars in unserer Stadt als gegen einen längst öffent¬ 
lich bekannten schweren Schaden unseres Volkslebens. In Anbetracht 
dessen, dass die staatlichen Massnahmen gegen dieses Unwesen unzu¬ 
reichend sind, und dass eine Neuregelung der betr. Gesetze nicht zu er¬ 
warten steht, fordern sie, dass baldigst die notwendigen kommunalen 
und ortspolizeilichen Massnahmen dagegen getroffen wer¬ 
den. Sie bedauern daher, dass die Einführung der sogenannten Bedürf¬ 
nisfrage bei der Konzessionierung von Gast- und Schankstätten, um die 
eine grosse Zahl von Vereinen petitioniert hatte, von der Stadtverordne¬ 
tenversammlung abgelehnt worden ist. Sie erbitten von den zuständigen 
Behörden den Erlass folgender Bestimmungen: 1. Einführung der soge¬ 

nannten Bedürfnisfrage bei den Konzessionen von Gast- und 
Schankwirtschaften. 2. Die Unterstellung sämtlicher Gast- und 
Schanklokale, in denen weibliche Personen zur direkten Bedie¬ 
nung der Gäste (auch hinter Schanktischen) und zum Verkehr mit den¬ 
selben gehalten oder geduldet werden (Bars), unter die beste¬ 
henden Polizeiverordnungen für Wirtschaften mit weib¬ 

licher Bedienung. 3. Die Versagung der verlängerten Po¬ 
lizeistunde gegenüber Schankstätten, in denen weibliche Personen 
zur Unterhaltung der Gäste gehalten oder geduldet werden (sogenannte 
Künstlerkneipen u. dergl.). 4. Eine Ergänzung der Polizei¬ 
verordnung für Gast- und Schankwirtschaften mit weiblicher Bedie¬ 
nung hinsichtlich folgender Punkte: a) Es möge die Polizeistunde 
um 10 Uhr für die genannten Schankstätten eingeführt werden mit dem 
Recht des Polizeipräsidenten, eine frühere Polizeistunde für einzelne sol¬ 
cher Wirtschaften anzuordnen; b) Es möge angeordnet werden, dass 
weibliche Personen, die als Kellnerinnen eintreten wollen, bestimmten 

Qualitätsbedingungen unterliegen; und dass Minderjährige die 
väterliche oder vormundschaftliche Einwilligung 
nachzuweisen haben. 5. Die Versammlung richtet an den Stadtausschuss 

das dringende Ersuchen, die in § 33 der Gewerbeordnung gegebenen 
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Vorschriften betreffs der Personen, die eine Konzession nachsuchen, aufs 
strengste auszulegen. 6. Die Versammlung richtet an die gesamte Frank* 
furter Presse die dringende Bitte, sie in dem Kampfe gegen das Un¬ 
wesen der Animierkneipen und Bars auch dadurch zu unterstützen, dass 
sie darauf bezügliche Anzeigen nicht aufnehmen“. 

Möchte die Veranstaltung in allen deutschen Grossstädten, die des 
Animierkneipenwesens noch nicht Herr geworden sind, baldigst Schule 
machen! Flaig. 

(Inzwischen haben sich mit dieser Angelegenheit beschäftigt: das 
preussische Abgeordnetenhaus in seiner Sitzung vom 27. Mai 1911, das 
deutsche Nationalkomitee zur Bekämpfung des Mädchenhandels auf seiner 
8 . Nationalkonferenz in Karlsruhe, 10. u. 11. Oktober 1911, der Verein 
gegen die öffentliche Unsittlichkeit in Münster i. W., der Bezirksverein 
g. d. M. g. G. in Mannheim u. a.). 


5. Sonstige Mitteilungen. 

Was die Nationen trinken. Das englische Handelsministe¬ 
rium hat wieder, wie es in gewissen Zeitabständen zu tun pflegt, einen 
interessanten Ueberblick veröffentlicht über die bevorzugten geistigen Ge¬ 
tränke in den Hauptländern der Welt und über die Ausdehnung ihres 
Verbrauchs in diesen Ländern. 


Die weintrinkenden Länder. 



Oallonen 
pr. Kopf 

Das ist 
in Litern 

Frankreich ... . 

84.6 

166.68 

Italien. 

26.8 

117.13 

Portugal. 

20.6 

98.62 

Spanien. 

17.3 

78.64 

Schweiz. 

16.1*) 

68.66 

Oesterreich-Ungarn. 

4.6 

20.88 

Deutschland. 

1.19 

6.40 

Australien. 

1.14 

6.17 

Belgien . 

1.04 

4,72 

Vereinigte Staaten ... 

0.49 

2.22 

Niederlande. 

0.86 

1.69 

Grossbritannien und Irland .... 

0.27 

1.22 


Frankreich steht, wie die Tabelle zeigt, mit 34,5 Gallonen (ä 4,54 1, 
somit 156,63 1) pro Kopf für die Zeit von 1905—09 hier weit oben an, 
dann folgt Italien etc. In Grossbritannien wird am wenigsten Wein ge¬ 
trunken. Französische Weine sind in England am beliebtesten, ein Drit¬ 
tel des Wein-Imports kommt aus Frankreich, während Spanien und Por¬ 
tugal je ein Viertel des Gesamtverbrauchs liefern. 
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Biertrinkende Länder. 



Gallonen 
pr. Kopf 

Das ist 
in Litern 

Belgien . 

486 

220.64 

Grossbritannien und Irland .... 

27.4 

124.40 

Deutschland. 

28.7 

107.60 

Dänemark. 

20.5 

98.07 

Vereinigte Staaten. 

16.8 

76.27 

Schweiz. 

15.6*) 

70.37 

Oesterreich. 

16.2 

69 01 

Schweden. 

12.8 

68.11 

Frankreich. 

8.0 

36.82 

Norwegen. 

4.1 

18.61 


•) Durchschnitt für die 4 Jahre 1905—1908. 


Hier liegen die Dinge wesentlich anders. Hier überragt, wie man 
sieht, Belgien alle andern Länder weit. Deutschland nimmt hier den 
dritten Platz ein, gleich hinter Belgien und Grossbritannien. Aber die 
Zahl gibt den Bierverbrauch im Deutschen Zollgebiet im ganzen an, 
man ersieht daraus nicht den besonders starken Verbrauch in einzelnen 
Teilen des Reichs, namentlich in Bayern, Württemberg, Baden. Der Bier* 
verbrauch pro Kopf in Bayern ist grösser als in irgend einem andern 
Lande der Welt. 

Der Branntweinverbrauch. 



Gallonen 
pr. Kopf 

Das ist 
in Litern 

Dänemark. 

2.29 

10.40 

Ungarn. 

1.85 

8.40 

Deutschland. 

1.48 

6.72 

Oesterreich. 

1.41 

6.40 

Niederlande. 

1.39 

6.31 

Frankreich. 

1.38 

6.04 

Schweden. 

1.83 

6.04 

Vereinigte Staaten. 

1.23 

5.58 

Russland. 

1.15 

5.22 

Belgien . 

1.08 

4.90 

Grossbritannien und Irland .... 

0.86 

3.90 

Norwegen. 

0.67 

2.69 

Italien. 

0.43 

1 95 

Bulgarien . 

011 

0.60 


Im Branntweinverbrauch steht, wie ersichtlich, Dänemark weitaus o- 
benan. Die bemerkenswerte Abnahme des Branntweinverbrauchs in Bel¬ 
gien seit 1902 ist, wie man annehmen darf, der Erhöhung der Verbrauchs¬ 
abgabe zuzuschreiben, welche 1903 von 100 auf 150 frs. pro hl hinauf- 
gerückt wurde. Amerika verbrauchte 1895—1900 weniger Spirituosen als 
Grossbritannien, aber seit 1901 hat Amerikas Konsum zugenommen, wäh- 
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rend der Grossbritanniens abnahm*). In Kanada wird ein klein wenig 
mehr als im Mutterlande getrunken (Branntwein), während die übrigen 
englischen Kolonien um einiges Zurückbleiben. 

Die finanzielle Seite. 

Wie dem Temperenz-Reformer wohlbekannt ist,, spielen die Ein¬ 
künfte aus alkoholischen Getränken eine grosse Rolle in den Staatsfinan¬ 
zen. Den grössten Anteil an den nationalen Einkünften haben diese 
Steuern in Grossbritannien, in den Vereinigten Staaten und in Russland, 
wo sie in den Jahren 1905—09 nicht weniger als 23, 25 lind 26% aus¬ 
machten. In den Niederlanden betrug der Anteil 16%, in Schweden und 
Belgien 15, in Dänemark 12, in Frankreich und Norwegen 11, in Oe¬ 
sterreich-Ungarn und der Schweiz 9, in Deutschland, Spanien, Portugal 
und Bulgarien 4 (betr. Deutschland inzwischen neue Steuern von 1909!), 
in Italien 2% oder weniger. Die Gesamteinnahme aus Wein, Bier und 
Spirituosen betrug während der Jahre 1905—09 durchschnittlich: in Russ¬ 
land über 1540 Millionen Mark jährlich, in Grossbritannien 700 Millio¬ 
nen, in den Vereinigten Staaten gegen 860 Millionen. Es folgt Frank¬ 
reich mit 340 Millionen, Deutschland mit 300, Oesterreich-Ungarn mit 
265 Millionen Mark. Von den übrigen Ländern bezieht keines aus die¬ 
ser Quelle auch nur annähernd so grosse Einkünfte, wie diese Summen 
sie darstellen. 

(Nach einem Artikel des Daily Telegraph vom 23. Juni 1911.) 

Wieviel Bier trank man in Bayern 1909 und 1910? Wie gewagt es 
ist, aus Schwankungen im Bierverbrauch eines Landes während ein paar 
Jahren Rückschlüsse auf den Fortschritt oder Rückgang der Mässigkeits- 
bewegung zu ziehen, mag folgendes Beispiel zeigen. 

Während in Bayern 1909 der Malzverbrauch 3 588 234 Dz. betrug und 
daraus 18 105 576 Hektoliter Bier gebraut wurden, sind 1910 um 100 000 
Dz. Malz weniger versotten worden, was dann auch 162 231 hl weniger 
Bier ergab. Da nun davon auch noch 1910 eine viel grössere Menge 
über die Grenzen Bayerns ausgeführt wurde (8 444 243 im Jahr 1910 
gegen 6 391 608 hl im Vorjahr, also um 2 052 635 hl mehr), so ergäbe 
sich für 1910 ein -ganz enormer Rückgang im Bierkonsum von Bayern 
selbst; nicht weniger als 2 220 619 hl haben die Bayern 1910 tatsächlich 
weniger getrunken als 1909. (In München selbst nahm 1910 der Bier¬ 
konsum wieder etwas zu.) 

Es ist dies ja für unsere Sache hocherfreulich und zum Teil mag ja 
auch diese Abnahme auf Rechnung der Mässigkeitsbewegung zu setzen 
sein, mehr aber wohl dem höheren Bierpreis in Folge der viel stärkeren 
Besteuerung, dem damit verbundenen Bierstreik, der aber nur zu bald 
wieder abflaute, besonders aber dem nasskalten Wetter des Sommers 1909 
entsprechen. Und so sehen wir denn auch, wie uns ans zuverlässigster 
Quelle bekannt wird, bereits im II. Quartal 1911 die Biermenge um 
780 000 hl gegen den gleichen Zeitraum des Vorjahres anwachsen und 
noch mehr wird das vom III. Quartal 1911 gelten. 

Erst später werden wir hören, wieviel davon durch bayrische Ma¬ 
gen und Nieren wanderte, wieviele ins übrige deutsche Reich und 
darüber hinaus. Sicher ist, dass die Bierflut wieder bedeutend anstieg 
und dem Schmunzeln der Hüter des Fiskus wird das der Kuponab¬ 
schneider der Bieraktien entsprechen, nachdem sie so sehr über schlechte, 
harte Zeiten jammerten, als eine Zeit lang weniger getrunken wurde. So¬ 
lange die Einnahmen des Staates zum grossen Teil aus den Getränke¬ 
steuern fliessen, ist eine ernstliche Bekämpfung der Trinksitten von den 

*) Nach Quellenmaterial zur Alkoholfrage (Mässigkeits-Verlag, Berlin 
W 15) Vereinigte Staaten 1900 5 1 (gegen obige 1,23 Gail. = 5,58 1), 
Grossbritannien ebenfalls 5 1 (gegen obige 0,86 Gail. = 3,90 1). 
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Regierungskreisen nur vereinzelt zu hoffen. Auch wissen sich ja Fiskus 
und Bierkapital durch höhere Steuern und Preise zu helfen, hat doch 
der bayerische Staat trotz der 1910 so starken Abnahme de3 Bierkon- 
sums nicht weniger als 6OV3 Millionen Mark Einnahmen aus der Bier* 

Steuer erzielt, über 17 Millionen mehr als 1909. 

Da fällt uns immer wieder ein Scherzwort Bismarcks ein. Gegen¬ 
über einer Deputation aus Bayern meinte er: „Ihr Bayern habt es gut, 
ihr vertrinkt eure Schulden!“ Ja, das stimmt zum Teil. Ob aber nicht 

auch ein gut Teil von Volkswohlstand, Volkswohlfahrt und Volkskraft urd 

noch viel, viel mehr vertrunken wird, ist eine andere Frage. So wurden 
im Vorjahre in Bayern allein 8674 Fälle von Verbrechen und Vergehen, 

die im Rausch begangen wurden, abgeurteilt — alle leichteren Ueber- 
tretungen gar nicht gerechnet. Aber Justizpalast und Finanzministerium 
sind ja getrennt, auch Börse und Zuchthaus, was gehen die sich gegen¬ 
seitig an? — — — 


Das Bier in Bayern 1909 und 1910. 

Malzverbrauch Biererzeugung Davon ausgeführt 


1909 

3 688 234 dz. 

18 106 676 hl. 

6 391 608 hl. 

1910 

3 488 274 dz. 

17 943 846 hl. 

8444 243 hl. 

also 1910 weniger 99 960 dz. 

weniger 162 231 hi. 

mehr 2 062 626 hl. 

also in Bayern getrunken 

Bierimport 

eigenes u. fremdes zus. 

1909: 

11713 968 hl. 

81 331 hl. 

11 796 299 hl. 

1910: 

9 499 102 hl. 

76 678 hl. 

9 674 680 hl. 

weniger 

2 214 866 hl. also 

1910 gegen 1909 weniger 2 220 619 hl. 


Summe der Steuer- 1910 M. 60 379 880 in Folge der höheren Besteuerung 

einnahmen aus Bier 1909 M. 43 227 086 trotz Minderverbrauch 

daher mehr 1910 M. 17 162 796 

Dr. C. Brendel. München. 


Mit wenig wird so viel 
sehen wie mit Biertrinken. 


Zeit totgeschlagen bei uns Deut- 
Fürst Bismarck, 1881 . 


Wo fände man sie nicht, 
Bier im Geiste hervorbringt ! 


die sanfte Entartung, die das 
Friedrich Nietzsche. 
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Uebersicht über die wichtigsten 
literarischen Arbeiten des Jahres 1910 .* 

Zusammen gestellt von Ferdinand Goebel. 


II. TEIL: Ausserdeutsche Lander. 

(Erster Teil — deutsche Arbeiten — in Heft 4 des letzten Jahrganges.) 


Afrika 

Harford, Ch.: The West African Drink 
Inquiry. In: The National Temperance 
Quatcrly, No. 9, p. 13—23. 

Hercod, R. : Les beautes da la civilivation ea 
Afrique. In: L’Abstinence. No. 13 p. 1—2. 
Liquor Question in tho Transvaal. In : Alliance 
News. No. 48 p. 780. 

Liquor Traffic in Southern Nigeria. An Exa- 
mination and a reply. London: Native Races 
and the Liquor Traffic United Committee. 52 p. 
P aas che, H.: Was ein Abstinent in der 
Deutsch - Ostafrikanischen Kolonie erlebte. 
In: Sichere Kurs. No. 11 p. 82—86. 
Transvaal Report of the Liquor Commission 
1908. Pretoria: Government Printing Office. 

158 p. 

K a h 1 a , A.: Le Mouvement antialcoolioue en 
Ejrypte. In : Lea Annales antialcooliques. 
No. 6 p. 83-86. 

Australien 

B o y c e: The Drink Bill. Nearly Fifty Millions 
Sterling in ten Years. Sidney: Sidney Morning 
Herald August cf. Alliance News. No. 39. 

p. 621. 

B o y c e ; The Local Option Poll in New South 
Wales. The great Battle. In: Alliance News. 
No. 50. p. 810. 

Delehanty,J.: Facts for Reformers. A hand- 
book for temperance workers. Adelaide: 
Sollth-Australian Temperance Alliance. 
Maundcr, G.: International Exhibitions: 
A New Zealand Lesson. In: The National 
Temperance Quarterly. No. 9. p. 29—31. 
New-Zealand officiat Year Book 1910 
Wellington. [Alkoholkonsum p. 214—215; 
Patente und Local Option p. 450—458.J 


Tasmania. A bill to further amend the law 
relating to licenscs for the sale of liquors. 
Local Option Bill 1910. 

Western Australia. Legislative assembly 
1910. A bill for an act to consolidate and 
amend the Law relating to the sale of fer- 
mented and spirituos liquors. 92 p. 

Year Book, Official, of the Commowealth 
of Australia. Melbourne. 1163 p. 3 Sh. 6 £ 
[Local Option, p. 1117—1122.] 

Balkanländer 

Chomatianos Solon: L’abus des boissoat 
spiritueuses. In: Revue Psychiatrique et Neu- 
rologique [En Grec]. Mai—Juin p. 271—286. 

M i n o v i c i: Les effets de l’intervention legale 
dans la lutte contre l’alcoolisme en Roumanie 
[Mit Auszug in deutscher Sprache], ln: 
Alkoholfrage No. 2 p. 127—135. 

V I a v i a n o s: L’alcoolisme. Extrait de la 
Revue Psychiatrique et Ncurologique. Mai— 
Juin. 32 p. 8° 1 Fr. [Resume en fran^ais de: 
Tratte sur l’Alcoolisme (en grec). Athen: 
Kratos. 160 p. 5 Fr.] 

Belgien 

Almanach de la Temperance pour 1910 
Bruxelles: Ligue patriotique beige contre 
l'alcoolique. 

Bernacrt, Ministre d’F.tat. Discours au Congres 
de Malines. In: Bien Social. Janvier et Fevrier. 

Bienfait: Consultation medicale concemant 
les boissons aleooliques. In: Bulletin de la 
Societc medicale beige de Temperance No. 60 
p. 973-977. 

Bora in, J.: Lettre de Belgiquc. In: TAbstinencc 

No. 22 p. 2-3. 


Ueber die Abkürzungen sowie die für die Zusammenstellung massgebenden Gesichtspunkte \*er- 
g lei die diese Zeitschrift 1911, Heft 4, Seite 377. 

Wir mochten nicht verfehlen, den Herren P. D. Crothers. Pastor Dalhof. Dr. Daum, Dr. Htrcod, 
Dr. Krevelen, Dr. Mendelssohn, J. T. Rae, Dr. Riemain, Dr. Björkman , Dr. Sihurffmberg, Dr. Schiavi. 
Dr. Stein, Prof. Dr. de V'aucleroy und Prof. Dr. Vlavianos für die gütige Mithilfe unseren besten 
Dank zu sagen. 

Es ist beabsiehtigt, in der Bibliographie des Jahres 1911 alle Arbeiten ihrem Inhalt nach zu 
systema tisicren. 
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Bo ulender: L’alcool dans les asiles d’alieoäs. 
Extrmit du Bulletin de la Societe de mädecine 
mentale de Belgique. Gand: Societe d. mädecine 
d. B. No. 148. 

Boulenger: Pharmacie et Alcoolisme. In: 
Bulletin de la Societe medicale beige de 
Tempera nee No. 60 p. 981—983. 

Compte rendu du Deuxieme Congres National 
Beige contre l'alcoolisme et de l’assemblec 
generale de la Ligue patriotique. Bruxelles. 
26. Juin 1910 par de Vaucleroy et van de 
Kerkhove 76 p. 8 5 . 

Faidherbe; L’Alcool et la Moralite. Ift: Le 
bien Social No. 3 p. 19-21, No. 4 p. 27 - 29 , 
No. 5 p. 35-37, No. 6 p. 43. 

Hanauer: Eine Antialkohol-Demonstration auf 
der Weltausstellung in Brussel. In: Ab¬ 
stinenter Arbeiter No. 16, p. 134-135. 

Kerkhove, van de: Inauguration de la 
Section provinciale Anversoisc. In: Journal de 
la Ligue patriotique No. 39. 

Kerkhove, van Je: La greve de l’alcool. In: 
Journal de la Ligue patriotique No. 37 p. 7. 

Kerkhove, van de: L’alcool et la Phtisie. In: 
Journal de la Ligue patriotique No. 41 p. 141. 

Kerkhove, van de: Lc Congres des Medecins 
alieniste de langue fran 9 at.se. In: Journal de 
la Ligue patriotique No. 41 p. 144. 

Kermorgant: Enquete internationale sur 
i’alcooli.sme dans les colonies et les pays 
tropicaux. Rapport presente au congres inter¬ 
national d’agronomie coloniale et tropicale. 
Bruxelles. 

Ley, A.: La Lutte antialcoolique. In: Journal 
medical de Bruxelles, cf. Bulletin de la Societe 
medicale beige de Tempcrance No. 60, p. 983 
-989. 

Ley, A. etR.Charpenticr: Alcoolisme et 
criminalite. Rapport, presente au XX. congres 
des medecins alienistes de France et des pays 
de langue fran 9 ai.se, Bruxelles 80 p. cf: Bulletin 
de la Societe medicale beige de Tempcrance 
No. 61, p. 997-1006. 

Mollins, de: La Bibliotheque circulante pour 
les Membres du Corps enseignant. In: Journal 
de la Ligue patriotique No. 40 p. 112. 

Smeesters: L’Alcool et les accidents du 
travai!. In: Bulletin de la Societe medicale 
beige de Temperance No. 59 p. 958—966. 

Vaucleroy, de: Le Referendum de la Societe 
medicale beige de Temperance. In: Bulletin 
de la Societe medicale beige de Tempcrance 
No. 60. p. 978-981. 

Vaucleroy. de: L’alcool condamne par 960 
medecins beiges. In: Journal de la Ligue 
patriotique No. 38 p. 30. 

Vaucleroy, de: Diminuation de la Consom- 
mation d’alcool par tete d’habitant. In : Journal 
de la Ligue patriotique No. 41 p. 134. 

Vaucleroy, de: Les progres de la Temperance 
en Belgique 12 p. 

Vaucleroy, de: Le Roi des Beiges, haut 
Protecteur de la Ligue. In: Journal Je la Ligue 
patriotique No. 37 p. 1. 

Vaucleroy, de: Le discours du Trone. In: 
Journal de la Ligue patriotique No. 41. 

Vaucleroy, de et van de Kerkhove: La 
Manifestation antialcoolique du 26. Juin 1910. 
In: Journal de la Ligue patriotique. No. 39. 

Canada 

Lieensing Reform in Canada. In: Alliance 
News No. 32 p. 502. 

Local Option in Canada. In: Alliance 
News No. 48 p. 780. 

Nova Scotia: The Temperance Act 1910 
Halifax. Nova Scotia Canada. 
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Dfinemark 

Hayler, G.: Local Veto Victory in Den- 
mark. In: Alliance News No. 16 p. 253. 
Laraen-Ledet: Kommuneafstemmingerne 
i Danmark [Gemeindeabstimmungen über 
Schankstättenverbot in Dänemark]. Kopen¬ 
hagen u. Aarhus. 20 p. 25 Oere. 
Leszinsky. W.: Mit svar til Professor 
Weis [Meine Antwort an Professor Weis]. 
Kopenhagen u. Aarhus 12 p. 

P o u 1 s e n , G.: Alkoholsporgsmaalct JDie 
AlkoholfrageL Eine Antwort auf die alkohol- 
freundliche Broschüre des Professor Weis. 
Kopenhagen: Gad. 32 p. 8°. 

Weis, Fr.: Om alkohol og alkoholiske 
drikke 2. Oplag [Ueber Alkohol und alkoho¬ 
lische Getränkei. Kopenhagen: Gad. 32 p. 8 # . 
Weis, Fr.: Amoldsbevaegelsen og Alkohols- 
pergsmaalet. Kopenhagen: Gad 32 p. 8°. 

Frankreich 

A c c c s subaigu avec amnesie totale chez une 
alcoolique chronique. In; Le Progres medical 
p. 198 [Seance de la Societe de Psychiatrie 
du 17 mars 1910]. 

A c t i o n possible d’un Comite antialcoolique 

r rovincial. Paris: La Ligue nat. contre l’Alc. 

manach pour 1911 ä la Ligue nationale 
contre l’alcoolisme. Paris: La Ligue nat. 
contre l’Alc. 

A u b e r t, E.: Rapport au minister de l’in- 
struction publique sur les resultats de l'en- 
seignement antialcoolique en France. In: 
Journal officiel de la Republique fran 9 aisc. 
Annexe du 25. Octobre 1910 d. 1281-1299. 
Bauffle: Delirium tremens [Sammelreferat 
mit Bibliographie]. In: Le Progres Medical 
3. Sept. 

Boulenger: Individualisme et Abstinence. 

In : Annales antialcoolique* No. 4 p. 57—60. 
Congres national [Fran 9 ais] contre l’alco- 
olisme. Comptc-rennu general public par les 
Drs. Bourillon et Jan Lcpine. Lyon: Im- 
primeries reunis 357 p. 

Decroos, P.: Le regiement legale de l'ab- 
synthe, etude de legislation comparec. 
St Omer: Imprimerie H. d’Homont 
D o n o t, J.: Manuel du Conferencier antialco- 
lique. Keims: Action populairc 80 p. 
Ermakow: Observalions personelles sur les 
psychoses alcooliques et l’Hereditc alcoolique 
chez les battants de la guerre russo-japonaise. 
In: Archiv intern, de neuro!. Sept cf. 
Neurolog. Z.-Bl. No. 24 p. 1358. 

Grand c 1 e m c n t, M.: L’Ämbliopic alcoolique. 
Indication de quelques moyens pratiques pour 
rcconnaitre et guerir l’arnbliopie alcoolique. 
In: Lyon Medical No. 35. 

Hay a u x , J.: En Normandie documcntation 
action ct Organisation antialcooliques. Paris: 
Ligue national contre l’alcoolisme 162 p. 
Ricmain, F.: Ce que l’Alcool coütc a la 
France. In : Alkoholfrage. No. i p. 27—32 
[Mit Auszug in deutscher Sprache p. 32—33]. 
L e g r a i n : L’Alcool ct la raee. In : Annales 
antialcooliques No. 7 p. 98—102. 

L e g r a i n : Les Companies et l’Alcool. In : 

Annales antialcooliques No. 7 103—106. 

L c g r a i n : Le Congres de Grenoble. ln : 
Annales antialcooliques No. 9 p. 129—132, 
No. 10 p. 145-153, No. 11 p. 164-172. 
Legrain: Crime et Alcool. lat Annales 
antialcooliques No. 1 p. 5—14. 

Lcmonon, E.: La lutte contre TAlcoolisme. 
In: Nouvelle Revue p. 433—446. 
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Rcgnault: Alcool et depopulation. ln: 
Progrfes medical No. 45 p. 598—599. cf: Fort¬ 
schritte der Medizin p. 1587. 

R c i n a c h , J. : Proposition de la loi sur la 
limitation du nombrc et »ur la reglementation 
des debits de boissons Chambre des Deputes, 
annexe au proces verbal de la seance du 
4 juillet. Paris: Imprimerie de la Chambre 
des Deputes 566 p. 

R o d i e t: Les troubles de rintdligencc dans 
les delires par intoxiation. ln: Archiv 
generale* de med. p. 449 cf. Neurol. Z.-Bl. 
No. 24. 

Gross - Britannien 

Alliance Temperance Alm an ach for 1911 of 
the United Kingdom Alliance. London. 
32 p. 8°. Hl. witn Portraits. 

Alliance Year-Book and Temperance 
Reformers Handbook for 1910. Manchester: 
B. Wilson. 299 p. 1 Sh. 8®. 
Association, The British. In: National 
Temperance Quaterly. No. 12 p. 164—169. 

B a 11 y , R. B.: Continental Sobriety. In : 

Westminster Rev. Sept. 

Batty, R. B. : Notes on licensing Procedurc. 

In: Alliance Year Book. p. 13—137. 
Bingham, W.: Alcohol and Life Assurance. 

In: British Joum. of Inebricty. No. 1 p. 6—17. 
Bolton, J.: The Menagement of Incbrictcs. 
In: British Joum. of Inebricty. No. 3 

p. 149-152. 

Boothroyd, J-. M cdicatcd Wines and 
Alcohol Addiction. In : British Journ. of 

Inebricty. No. 3 p. 146—148. 

B r a in w e 1 1 , M. : Suggestion and its Role in 
the Treatment of Inebricty. In : British Journ. 
of Inebricty. No. 3 p. 133 — 140. 
Brodriclc, A.: The influenee of Alcohol. 
In : British Journ. of Inebricty. No. 2 

p. 91-95. ^ 

Bulklcy, D. : The cffcct of alcohol observed 
in Dermatologie. In : Medical Record. Jan. 
Carter, Wm. : Alcohol and Protoplasm 
a Lecture delivered in Hardman Hall. 27. Jan. 
In: Alliance News. No. 13 p. 198. 

C a u s c r , J. W. : Sundny Closing. In: Alliance 
Year Book 1910. p. 32 36. 

C r i p p s , R. : Notes on Public House Reform. 

In : Charity Organisation Revue. Sept. 
Crothers, T. D.: The alcohol prohlcm as 
secn in ancient and modern times. In: Alliance 
News. No. 31 p. 487 ; No. 32 p. 503 j No. 33 
p. 519. 

Crothers, T. D. : Relation* of Alcoholism 
and Drug Addictions to Preventivc Medecine. 
In: National Temperance Quartcrly, No. 11. 
p. 145-151. 

Dennis, F. S.: The influenee of alcohol on 
trauma. In: Medical Record, p. 1020, 
Drink and Hypnotism. In: Alliance 
News. No. 28 p. 445. 

Edwards, W. N.: The Memoir on Alcoho- 
lism and offspring. A Case of wasted labour. 
In: National Temperance Quaterly. No. 10 
l>. 64—71. 

Eid ertön, Ethcl: A first study of the 
influenee of parental alcoholism on the 
Physiquc and Ability of the o6t»j>ring. 
London: Dolan & Co. 46 p. 4 Sh. 

G a s t o n , E. P.: The Advancc of Prohibition. 

In: Alliance News. No. 17 p. 268. 

Gaston, E. P.: World-Widc Prohibition. 

In: Alliance Year Book. p. 107—118. 
Gordon, Marv! The Management of Ine¬ 
bricty, a reply. In : British Journ. of l**bricty. 
No 4 o 200—203. 


Digitized by Gougle 


HaltonHastings: Strong drink as a faktor 
in the decay of acient peoples. In: National 
Temperance Quaterly. No. 9 p. 24—28. 

H a r e, F r.: The Withdrawal of Narcotics from 
Habitues. In: British Joum. of Incbrietv. 
No. 9 p. 86-90. 

Harper,T. G.: The drinking tendency among 
aboriginal Ragcs. In: National Temperance 
Quaterly. No. 10 p. 91—97. 

Harris, W.: Trigeminal Neuralgie and it* 
treatment by Alcohol injcction. In: British 
medical Journal. Juni. 

Hartmann, M.: Die Antialkoholbewegung 
in England, der heutige Stand und die ge¬ 
schichtliche Entwicklung. Dresden: Böhmert 
36 P . 

Hercod, R.: Von den Schankstatten in 
England. In : Int MSch. H. 10. p. 377-381. 

Hill, A. : Alcoholism and Plumbism. In : 
British Joum. of Incbrietv. No. 3 p. 141—145. 

H i 11 i e r, S.: Populär drugs, their use and 
abuse. London. 3 Sh. 6 d. 

Home, Fr.: Inebriety in Women. ln: National 
Temperance Quaterly. No. 11 p. 161—166. 

Jakeman, J.: Some Fallacies about Alcohol 
(For boys and girls). Liverpool: Jakeman. 

Kelynack.T. N.: I. Childhood, II. School 
Life, National Health Manuals. London: 
Kelly. 1 Sh. each. 

Licensin? Consolidation Act 1910. London : 
Wymans, 8 d. 

Licensing Statistics. Statistics as to 
the Operation and administration of the laws 
relating to the sale of intoxicating liquor in 
England and Wales for ten Year. London : 
Wyinans. 217 p. 2 Sh. 5 d. 

Li vse y , \V.: Alcohol and Parcntngc : Alcohol 
and Children. In: Alliance News. No. 22 
p. 3-12. 

M a r s h a 1 1 , C. F.: Alcoholism and Prostitution. 
In : British Journ. of Inebriety. No. 1 p. 29—31. 

Medical Examination of Schools and Scholars. 
Editcd by T. N. Kelynack. London : King 
Äi Son. 10 Sh. 6 d. 

Morris, P h. D. J. : Temperance Teaching 
madc easy. A Tcachcrs and Workcrs Hand¬ 
hook. Manchester: Onward Publ. officcs. 
200 p. 

Mort a I i t y among Liquor Seilers. In : 
Alliance News No. 49 p. 794. 

Mott: Histologische Veränderungen am 

Nervensystem chronischer Alkoholiker. Ref. 
gehalten a. d. 8. Jahresvcrs. der British Me¬ 
dical Association zu London, cf. Münchener 
Med. WSch. No. 39 p. 2065. 

N c 11 i s , B.: Further Observation* on alcoholic 
Gastritis and its relation to experimental 
Gastritis in Animais. In: Medical Record. 
Aug. p. 275. 

Neuro sis, The National. In: National 
Temperance Quaterly. No. 9 p. 3—9. 

Newton, J.: The Taxation of the Liquor 
Traffic. In: Alliance Year Book 1910. 
p. 54-63. 

Parkinson: Alkohol und Immunität. In: 
Lnncet. No. 27 1901. cf. Münchener Med. 
WSeh. No. 11 p. 601. 

Pa r r , R. J. : Drink and the Child. In: Alliance 
Year Book. p. 15-16. 

P e a r s o n , K. : Supplement to the Memoir 
cntitled the Influenee of Parental Alcoholism 
on the Physique and Ability of the offspring, 
n reply to the Cambridge Economists. 
London : Dulan & Co. 26 p. 1 Sh. 

P e a r s o n , K. : Alcoholism and Degeneration, 
ln : British Mcdieal lourn. No. 26tp. 1889. 
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P e a r s o n K. and Ethel Eidertons A seeond 
study of the infhience pf parental alcoholism 
on Ute pbysique and ability of the offspring. 
London: Dulan & Co. 26 p. 4 Sh. 

P r i c e, B.: Alcoholism and Childhood. In : 

British Journ. of Inebriety. No. 2 p. 67—77. 
Rae.J.f.: The Annual summary, a vademecum 
of facts and Information. London: James. 
60 p. 3 d. 

Rae, J. T.: The National Neurosia. In: 
Alkoholfrage. No. 1 p. 45—49. [Auszug in 
deutscher Sprache, p. 50—51.] 

Rae, J. T.: The Proceedings of the twelfth 
International Congress on Alcoholism 1909. 
London : Patemoste rhouse. 5 Sh. 

Reid, M. D. Archdall: The Law of 
Heredity. London: Melhun & Co. 7 Sh. 6 d. 
Report 7 th. of the Inspector for Scotland 
under the Inebriate Acts for the year ending. 
31 st Dec. 1909. Edinburgh : Oliver & Boyd. 
25 p. 3 Sh. 

Reports from the Joint Select Committee on 
the Licensing Consolidation Bill. London: 
Wynans, 90 p. U l /t d. 

Report of the Inspector under the inebriate 
»cts 1879—1900 for the year 1908. London: 
Wymans, 11 p. 30 cts. 

Report, Annual of the British Woman's 
Temperance Association. London. 298 p. 1 Sh. 
Roberts, Ch.: The Policy of No-Licence. 

In: Alliance Year Book, p. 104—106. 

Ryle, R. J.: Does Parental inebriaty affect 
the offspring? In: National Temperance 
Quateriy. No. 12. p. 149- -154. 

Saleeby, C. W.: Alcohol a Racial Poison. 

In: Eugenies Rev. April. 

Saleeby, C. W.: Professor Karl Pearson 
on Alcoholism and Offsprinff. In: Britisch 
Journ. of Inebriety No. 2 p. 53—66. 
Salmon, Th.: Preventable cause» of Insanity. 

In: Medical Record p. 156. 

Schnyder, L: Alcohol and alpmism. Results 
of an enquiry madc avnong alpiniet« Translatet 
by E. G. Richards. London and Edinburg: 
Green and Son. 84 p. 2 Sh. 

Sc ottish Temperance Annual 1910 compiled 
and edited by Tom Honeyman. Glasgow: 
Grand Loge I. O. G. V. 349 p. 1 Sh. 

Sharp, A.: Social Aspects of the Drink 
Problem. London : Culley 128 p. 6 d. 

S y 11 a b u s of Lessons on Temperance for 
use in schools. London: Wymans, 2 d. 

T h e o b a 1 d , J. W. H.: Temperance Teachiny 
in the State-Jichools. In : National Temperance 
Quateriy No. 11 p. 152—160. 
Temperance Year Book für 1911. Issued 
by the General Assemblys's Committee on 
Temperance. Belfast: Aiken and lordan 240 p. 
Thomson, A.: The relationsnip between 
Temperance Reform and others Social 
Questions. In: Alliance News No. 20 p. 314. 
Vacher, Fr.: Alcohol and national health. 

In: Alliance News No. 25 p. 395. 
Wagschal, F.: Vom englischen Alkohol- 
Kapital. In: Int. MSch. No. 11 p. 431-432. 
W a 1s e I y. C h. : Temperance Teachinp in 
schools throughout the world. In: Alhance 
Year Book p. 17—26. 

Warrington, W. B.: The action of alcohol 
on the n uro an brain. In: Alliance News 
No. 21. p. 326. 


Wilsen» A.: Alcoholism and Crime, ln! 

British Journ. of Inebriety No. 4 p. 181—192. 
Wilson, G. B.: The Lkvuor Trade. In: 

Alliance Year Book p. 27—31. 

Wilson, G. B.: National Temperance and 
social Betterment. In: Alliance Year Book 
p. 37-53. 


Indien, China, Japan 

A 1 c o h o 1 i o Beverages in the Far East [An¬ 
gaben Ober die Zunahme alkoholischer Ge¬ 
tränke bei den Chinesen]. In The Lasest 
No. 45-49 p. 1017. 

Anderson, H.: Government leasing of Gro| 
shop eitles in Indie. In: Alliance Neer» No. 33 
p. 517. 

Sala of Lieenses by auction. Cakutta sett- 
tement deacribed [From the Indian Twnparaooa 
Record]. In: AlKance News No. 26 p, 407, 


Italien 


Per la sinceritanetla lotta contra 
Ini Critica sociale No. 11—12. 


AUenati e alcoolisti. Udinew 


Amaldi, P.: 
l’Alcoolismo. 

Milano. 

Antonini, G. 

31 p. 

Blochar, E.: Der Kampf gegen den Alkohol 
in Italien. In t Int MScn. No. 7 p. 244—249. 
Friscoi Alcool e pUama germin. In: Ann. 
della Chm. 

Palermo 111. 

Harcod, R.: 


delle maL nerv. e. ment. 
Leu antialcooliques Italiens k 


Milan. In: TAbetinaoce No. 21 p. 1—2. 

Lotta, la, contro l'alcoolismo io pariameqto- 
Discorsi alla Camera e in Scnato; dichirarioni 
e promesse del governo; proposte deUa 
Federaxione Ant. Italiana; adesioni di deputati 
e senatori. Milano: Per eure della Federazione 
Antieicoolista Italiana. 53 p. 

L u zs atto [Venedig]: Wirkung des Alkohols 
auf den Blutdruclc beim normalen Menschen, 
ln: Rivista Veneta IX cf. D. Med. Z. No. 4. 

Pa storel Io, D.: 1'AlcooI in montagna. 

Varello: Pip. Caroachello 11 p. 30 Cents. 

Sehiavi, A.: L’Alcoolisme en Hatte. ln: 
Documenta du progris No, 1. 


S e n a t o del Regno.: Legislatur* XXHI docu* 
mento No. 389. Disegno di legge preseotato dal 
Ministro dell Interno presidente del Consljrlio 
(Luzzattil nella tornato del 5 dicemhre 1910. 
„Prooveoimenti per comhattere l’alcoolismo“ 
103 p 

Salute, Per la, dei vostri figli. Consigü alle 
spose e alle giovani madri. Terra editione. 
Bergamo 40 p. 

T o d d e, C.: Alcool, 1'azione del sullo sviluppo 
e sulla funzione dei testicoli [Veränderungen 
an den Hoden von Hähnen nach Alkohol¬ 
vergiftung]. In: Rivista sperimentele ai 
freniatria No. 36 p. 491—516, cf. Areh« l 
Rassenhygiene No. 5. 

R o s s i: Corpo calloso degH aleool. Int Wv. di 
"Pat. narr. 15. Fase. 6 


(Fortsetzung folgt) 
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Ihre Mitarbeit bei dfer Ausgestaltung, Empfehlung und 
Verbreitung der Zeitschrift haben ferner*) zugesagt: 

I. Aus Deutschland: 


Geh. Med.*RahDr; O.ASchenborn, 

ßerlin N.W, 

Di*. H; Beck, Berlin W. 

Schulrat Dr. F. Beckurts, Braun¬ 
schweig 

San.-Rat Dr. Beerwald, Berlin W. 

Dr. Behla, Reg.- und Geh. Med.-Rat, 

Leiter derMedizinaläbteilung im Kgl. 

' Preiiss.. Statist. Landesaint, Char- 
loltenburg. 

Med.-Rat Dr. Behrend, Kolberg 
Landrichter Berndt, Duisburg 
Prof. Dr. Bischoff, Oberstabsarzt, 

Blrfio .' 

Prof. Dr. Blaschko, Berlin W. 

Dr. Blenki Präsident des Kgl. Statist. 

Landesanites, Wirk!. Geh Ob.-R-g.- 
: Rat, Gross-Lichterfelde 
Prof. Dr.du Bois-Reymond, Grune- 
vhild b. Berlin ■ 

Prof. Dr. Bonhoeffer, Breslau 
Dr. Bratz, Oberarzt an der Irren- 
Anstalt Dalldorf Wittenau b. B. 

Dr. Busch, Direktor desStatist. Amtes, 
Frankfurt a. M. 

Dr. Cossmann, Duisburg 
Generalleutnant von Deimling, Exz., 

■ Ereiburg i. Br. 

Superint. a. D. Pfarrer Demandt, 
Bünde i. W.' 

Viceadiniral Dick, Exz., Schmargen¬ 
dorf b, B. 

Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Dietrich. 

Steglitz b. B. ’ 
Geh.Reg.-RatDr.Dietz,Yors.d.Lancies- 
versicherungsanstalt Darms'adt 
Dr. Dobrick, Oberarzt der Provinz.- 
Irrenanstalt Kosten (Posen) 

Eandesrat Dr. Drechsler, Hannover 
Prof. Dr, Edinger, Erankfurt a. M. 

Geh. Med.-Rat Prof. Dr. A. Ewald, 
Berlin W. 

Prof. Dr. Faikenheim, Königs¬ 
berg i. Pn 

Dr R. Fels, Gross-Hansdorf b. Ham¬ 
burg 

Geh. Reg.-Rat Dr. Flügge, Senats-Voi s. 

i. Reichsversicherungsamt, Berlin W. 
Eandesrat Dr. Freund, Vors. d. Lantles- 
versicherungs-Anstalt, Berlin. 

*) IViy/m/u- lieft I des Ja/irgttn \jcs 7, /!'//. 


Kgl. Komm.-Rat Th. Frendenberg, 
Berlin W. 

Dr. Qolllng, Colmar i. E. 

Bahnarzt Dr. Grassl, Lindau i. Bay. 
Dr. J. H. Greef, Stuttgart 
Prof. Dr. L. Gurlitt, Steglitz 
Dr. Ad. Haeseler, Lehe 
Geh, Admiralitätsrat Harms, Berlin 
Geh.Ob.-Med.-Rat Hauser, Karlsruhe 
Geheimrat Prof.Hegar, Freiburgi.Br. 
Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Heinemann, 
Cassel 

j Graf Guido Henckel - Donners- 
marck, Neudeck, O.-S. 
j Pfarrer Henrici, Dortmund 
Rektor Heustorf, Berlin N. 
l Dr. Herzog, Mainz 

Oberstleutnant von der Heyde, Metz 
i Geh.Med.-Rat Dr. Hirsch, Magdeburg 
i Geh. Med.-Rat Prof. Dr. W. His, 

; Berlin NW. 

Med.-Rat Dr. Hoche, Köslin 
Prof. Dr. A. Hoffmann, Düsseldorf 
Med.-Rat Holzmann, Strassburg i. E. 

| Stadtverordneter Dr. Hopf, Dresden 
Generalmajor Hurt, Bayreuth 
Prof. Dr. P. Jacob, Berlin 
Stadtpfarrer Fr. Jehle, Stuttgart 
Prof. Dr. Jessen, Direktor der Stadt. 

Schulzahnklinik, Strassburg i. Iv. 
Pfarrer H. Kaz, Uerdingen, Niederrh 
Stadtarzt San.-Rat Dr. Koenig, Frank¬ 
furt a. M. 

Lartdesrat Krass, Münster i. W. 

(ich. Reg.-Rat von Kries, Wilmersdorf 
Rektor Krüger, Langensalza 
Oberstabsarzt a. D. Dr. Kühne, Char- 
lo.tenbnrg 

Generalarzt Dr. Landgraf, Cliar- 
loltcnburg 

Geh. Med.-Rat Prof. Dr. G. Leu« 
buscher, Meiningen 
Dr. jur. h. c. Liebmann, Verlags¬ 
buchhändler, Berlin 
Prof. Dr. Hugo Liepmann, Berlin W. 
Stabsarzt Dr. Lion, Bamberg 
Generalleutnantz. D.Litzmann, Exz., 
Neuglobsow (Kr. Ruppin) 

Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Loeffler, 
Greifswald 
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Kaplan Lohr, Kempten i. Allgäu I 

Bürgermeister Ludwig, Neunkirchen ! 

Dr. A. Luerssen, Dresden 
Dr. Mandry, Chefarzt des Kranken¬ 
hauses, Heilbronn 

Bergwet ksdirektor Meyer, Herne i. W. 
Kantonalarzt Dr. Meyer, Bad Nieder¬ 
bronn i. E. 

Oberarzt Dr. Mönkemöller, Hildes¬ 
heim 

Dr. Mulert, Freiburg i. Br. 

Recht-rat Dr. Müller, Fürth 
Generalarzt Dr. Müller, Sanitäts¬ 
inspektor und Abt.-Chef im Kgl. | 

Sachs. Kriegsministerium, Dresden 
J. Mumbauer, Schriftsteller, Piesport , 

(Mosel) 

D. Naumann, M. d. R., Schöneberg 
Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Neisser, 
Breslau 

Prof Dr. Neisser, Frankfurt a. M. 

Dr. Neter, Kinderarzt, Mannheim 
Dr. Nordmann, Colmar i. E. 
Oberstudienrat Dr. Opitz, Leipzig 
Prof. Dr. Peiper, Direktor der Univ.- 
Kinder-Klinik, Greifswald i. P. 

Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Pfeiffer, 
Breslau 

Oberbürgermeister Pohl, Tilsit 
Amtshauptniann von Polenz, Löbau j 
i. Sa. 

Reg.- u. Geh. Med.-Rat Dr. Rapmund, 
Minden i. W. 

Königl. Gesandter z. D. Raschdau, 
Berlin NW. ! 

Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Renk, Prä¬ 
sident des Kgl. Landesmedizinal¬ 
kollegiums, Dresden 
Med.-Rat Dr. Roller, Trier 
Dr. Römer, Oberarzt am Städt. 

Krankenhaus, Licgnitz 
Prof. Dr. Rumpf, Bonn 
Dr. Rüthnick, Bremen 
Dr. Sachs, Mülhausen i. E. 

Prof. Dr. Schachner, Jena 
Pfarrer Scheer, Mülhausen i. E. 


Direktionsrat a. D. von Schenken- 
dorf, M. d. R., Görlitz 
Prof. Dr.Schlesinger, Strassburg i. E 
Prof. Dr. F. A. Schmidt, Bonn 
Prof. Dr. Schneidemühl, Berlin NW. 
Oberst Scholz, Kommandeur des 
Inf-Reg. No. 166, Bitsch (Metz) 
Med.-Rat Stadtarzt Dr. Schrakamp, 
Düsseldorf 

Prof. Dr. Schroeder, Oberstabsarzt, 
Breslau 

Gräfin Berta von der Schulen» 
bürg, Berlin W. 

Prof. Dr. Schultze. Direktor der 
psychiatr. Klinik, Greifswald 
Bergrat Schulz»Brlesen, Buer i. W. 
W. Schwaner, Vorsitzender des 
Bundes Deutscher Volkserzieher, 
Schlachtensee 

Spitaldir. Dr. Schwartz, Colmar i.E. 
Oberstabsarzt Dr.W.H.Schwienning, 
Prof. a.d. KaiserWilhelm-Akademie, 
Charlottenburg 

Amtsrichter Dr. Seelmann, Stettin 
Dr. Sick, Chefarzt des Katharinen¬ 
hospitals, Stuttgart 
Wirkl. Geheimrat v. Siemens, Berlin 
Simons, Direktor der Knappschafts- 
Berufsgenossenschaft, Berlin NW. 
Dr. A. Smith, Wannsee 
San.-Rat Spindler, Bürgermeister, 
Münster i. E. 

Geh. Med.-Rat Prof. F. Strassmann, 
Berlin NW. 

Oberst Strauss, Düsseldorf 
Dr. R. Strecker, Bad Nauheim 
Prof. Dr. H. Vogt, Frankfurt a. M. 
Reg.-Rat Dr. Weber, Mitgl. d. Kais. 

Gesundheitsamts, Dresden 
Dr. Weinberg, Stuttgart 
Ffarrer Wewer, Crefeld 
Pfarrer W'eymann, Frankfurt a. O. 
Dr. E. Wittermann, Arzt a.d. Heil¬ 
anstalt Rufach i. L. 

Fedor v. Zobeltitz, Schriftsteller, 
Charlottenburg 


II. Aus anderen Ländern: 


Dr. J. H. Abendanon, Direktor a.D. 
des öffentl. Unterrichts« eseris in 
Niederl.-Indien, Gravenhage, Hol¬ 
land 

Prof. E. Almquist, Stockholm 
Pfarrer H. Arnstein, Basel 
0. Baccelli, Prof, di Clinica meuica 
nella R. Univ. di Roma, Deputato 
al Parlamento, Roma 


B. Ward Bateson, Secret. of the 
United Kingdom Ruilway Tenip. 
Union, Weslminster 
L’abbe Beaupin, Missionaire du 
Diocese Evreux, Pacy-sur-Luse, 
(Frankreich) 

Dr. H. Berg, Stockholm 
Dr. Bergmann, Stockholm 
Direktor L. Bergström, Malmö 
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E. Bertarelll, Prof. d’Igiene nella 
R. Univ. di Parma 
J. Bentley, Editor of the Temp. 
Caterer, Bradford 

Pire van den Bogaert, Dominicain, 
Mechelen 

Rev. E. Bromage, Editor of the 
Weslcyan Reform Union Temp. 
League, Sheffield 

J. Brown, Sccretary’s Office General 
I’ost Office, London 
Prof. Dr. Bujwid, Krakau 
T. F. V. Buxton, J. P., President of the 
Young Abstainers Union, London 
Prof. Dr. A. Calmette, Directeur 
de rinstimt Pasteur de Lille 
R. Campbell, Secret. of the Female 
Brauches, Independent Order of 
Rechabites, Manchester 
Dr. A. Capart, fils, Bruxelles 
Dr. A. Espina y Capo, Academico 
y Medico del Hospi al General, 
Madrid 

Woodford J. Causer, Secret. of the 
Central Sunday closing Association, 
Westminster 
Angelo Celli, Roma 
Sir J. Cockburn, London 
M. Coomans, Secretaire-Gcncral du 
Comite Anversois de la Ligue 
patriotique, Antwerpen 
T. D. Crothers, M. D., President of 
the American Ass. for the Study 
of Inebriety, Hartford Conn. 

Dr. Danitsch, Directeur de l'Asile 
d'Alienes, Beigrade 
Dr. Dejeau, Paris 
Prof. K. Dobrowolski, Kasan 
Chanoine Douterlunque, Directeur 
des oeuvres sociales, Tournai 
W, Mc. A. Ecdes, M. S., F. R. C. S., 
Secret. of the British McdicalTempe- 
rance Ass., London 
W. N. Edwards, F. C. S., London 
Prof. Dr. Belade Fenyvessy, Buda¬ 
pest 

Dr. CI. Ferreira, San Paolo 
Lawrence F. Fllk, Philadelphia 
R. F. Oardiner, Secret. of the Glas¬ 
gow Church of Scotland Abstainer's 
Union, Glasgow 

E. Page Gaston, F. R. G. S, Secret. 
of the Intern. Prohibition Con- 
federation, London 
M. Gelrsvold, clief du Service d’hy- 
giene municipal ä Bergen 
Th. Oordon, Secret. of the National 
Commercial Temp. League, Leeds 


Dr. Gotschllch, Directeur des Ser¬ 
vices sanitaires de la Municipalite 
Alexandrie 

Dr. L. Guinard, Directeur du Sana¬ 
torium parisien de Bligny 
Guy Hayler, President of the Intern. 

Prohibition Confederation, London 
Sven Hedin, Stockholm 
Dr. Heim, Prof, k la Facult£ de M6- 
decine, Paris 

M. Holmboe, Directeur general du 
Service medical du royaume, 
Kristiania 

J. W. Hopkins, Intern. Superinten¬ 
dent of Juvenile Work I. O. O. T., 
Gloucester 

Sir V. Horsley, F. R. S., London 
J. H. B. van Hfllsen, Leeuwarden 
Prof. Reld Hunt, Washington 
Rev. T. H. Hunt, President of the 
Primiiive Methodist Temp. Society 
and band of Hope Union, Runcorn- 
Cheshire 

R. A. Jameson, Editor of »The 
Alliance and Temp. Reformer*, 
Manchester 

Prof. Dr. J. E. Johansson, Stock¬ 
holm 

Dr. Kertnogant, Paris 
Dr. W. Kern, Wien 
Prof. Dr. A. Key, Stockholm 
C. V. O. King Hall, Vice-Admiral, 
G. F., President of the Royal Naval 
Temp. Society, Portsmouth 
E. H. von Koch, Firenze 
Sir Bhalchandra Krishna, President 
of the Bombay Temp. Council, 
Bombay 

Generaldirektor Prof. Laltlnen, Hel- 
singfors 

Aug. van Langendouck, Inspecteur 
de l’F.nseignement Moyen, Presi¬ 
dent de la Ligue saceraotale anti- 
alcoolique »Abstinentia*, Malines 
Dr. J. Leite Jr., Coimbra 
Prof. Dr. Lemaire, Louvain 
Hauptmann E. Liliedahl, Malmstädt 
Prof. Luigi Luzzatti, Premier- 
Minister, Exz., Rom 
Rev. J. B. A. Macmillan, Convenor 
Irish General Assembly's Committee 
on Temp., Belfast 
O. Mannström, Stockholm 
E. Maragllano, Prof, di Clinica Me- 
dica, Direttore dell’ Instituto di 
Clinica Medica nella R. Universita 
di Genova, Senatore del Regno 
d'Italia, Oenova 
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Abhandlungen 


. . • % * * * 

Die Schankkonzession in Deutsehland, 
und ihre Reform*).. 

Von Senatspräsidenten D. th. Dr. med. et jur. von Strauss und 
Torney, Wirkt. Geh. Oberregierungsrat, Berlin. 

Im Kampfe gegen den Alkoholismus bildet die Möglichkeit 
des gewerbsmässigen Vertriebs und Verkaufs geistiger Getränke 
unzweifelhaft einen Gegenstand der Beachtung und Sorge. Schon 
seit Jahrhunderten hat man erkannt, dass nicht nur diese Mög¬ 
lichkeit, sondern vor allen Dingen auch die grössere Zahl der 
Vertriebsstellen zum grösseren Alkoholkonsum reizt, und dass 
das Zusammenkommen von Menschen an ihnen infolge der Wir¬ 
kungen des Alkohols Auswüchse zu Wege brachte, die dem ge¬ 
meinen Wesen und dem Einzelnen Schaden verursachten. Es 
ist eine durch die Jahrtausende hindurch sich zeigende Erfah¬ 
rung, dass die menschliche Gesellschaft namentlich bei Arbeit 
und Anstrengung Reizmittel für die Nerven und Auslösung von 
dem Alltäglichen sucht. Kein Volk hat davon eine Ausnahme 
gemacht, wenn auch die Reizmittel sehr verschiedene waren. Es 
scheint, als ob es unmöglich ist, solche Reizmittel gänzlich aus¬ 
zuschalten. Mag dies auch für einen Einzelnen möglich sein, 
für die Gesamtheit der Völker lehrt die Erfahrung das Gegen¬ 
teil. Für den praktischen Sozialpolitiker wird sich deshalb die 
Frage nicht so stellen können, dass man fragt: „Wie können 
die Reizmittel überhaupt ausgeschaltet werden?“ sondern: „Wel¬ 
che Reizmittel bieten so grosse Gefahren, dass ihre Ausschal¬ 
tung ganz nötig ist, oder wenigstens ihr Gebrauch auf ein Mi¬ 
nimum beschränkt werden kann?“ 

Die Geschichte der Völker hat gelehrt, dass die alkoholi¬ 
schen Getränke eines der weitverbreitetsten, aber auch gefähr¬ 
lichsten solcher Reizmittel sind. Es hiesse Eulen nach Athen 
tragen, wenn ich hier über die Gefahren des Alkohols nur ein 
Wort verlieren wollte. Es ist erklärlich, dass ein Teil unserer 
Freunde sich auf den Standpunkt stellt, dass mit allen staatlichen 
und sonstigen Mitteln möglichst rasch es dahin gebracht wer¬ 
den möchte, dass die Erzeugung, der Vertrieb, ja der Konsum 
von Alkohol verhindert werde. Ob das in anderen Ländern 
möglich ist, vermag ich nicht zu beurteilen. Dass es zurzeit 


*) Vortrag gehalten auf dem XIII. Internationalen Kongress gegen den 
Alkoholismus im Haag September 1911. 
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in Deutschland unmöglich erscheint, ist mir unzweifelhalt. Es 
ist das auch selbst unter denjenigen, welche die Totalabstinenz 
für das deutsche Volk als Ziel ihrer Tätigkeit auf die Fahne 
geschrieben haben, wohl ziemlich allgemein anerkannt, dass die¬ 
ses* jZiel in \der'.nächsten Zeit noch nicht erreicht werden kann. 
Einig sind* aber' alle,„.welche den Alkoholismus bekämpfen, da- 
pn/.<:kt’>s - wenigstens, eiüe Beschränkung für die Möglichkeit des 
Konsums nicht "nur unbedingt nötig, sondern auch erreichbar 
ist, allerdings nur mit Hilfe der staatlichen Gesetzgebung. Es 
handelt sich dabei, und das ist mein Thema, um eine solche 
Gestaltung der Verhältnisse und der Gesetzgebung, dass die Ver¬ 
triebs- und Verkaufsstätten für alkoholische Getränke zunächst 
eingeschränkt werden. 

Wie allseits bekannt, ist zurzeit dieses Problem in fast al¬ 
len Kulturstaaten auf der Tagesordnung, und es ist natürlich, 
dass dabei je nach der geschichtlichen Entwicklung der einzelnen 
Länder die Mittel, das Ziel zu erreichen, verschieden sind. 

Da meine Aufgabe hier sich nur auf die Verhältnisse in 
Deutschland beschränkt, so kann es auch nur meine Aufgabe 
sein, darüber mich zu äussern, was nach den gegebenen Ver¬ 
hältnissen zur Minderung des Uebels in Deutschland zu errei¬ 
chen möglich ist. Dass Einrichtungen, wie sie mit dem Worte 
„Gemeindebestimmungsrecht“ gekennzeichnet werden, oder in dem 
Worte „Prohibition“ enthalten sind, zurzeit in Deutschland nicht 
möglich sind, leidet auch bei denen, welche solche Einrichtun¬ 
gen als erstrebenswertes Ziel hinstellen — was bei mir nicht 
der Fall ist — kaum einen Zweifel. Dass in vielen dieser Ein¬ 
richtungen ein gesunder Kern enthalten ist, ist auch meine Ue- 
berzeugung, und ich werde versuchen, einen Reformvorschlag 
zu machen, der diesem Rechnung trägt, und den einzuführen 
ohne besondere Schwierigkeiten möglich und erreichbar ist. 

Um in dieser Beziehung verstanden zu werden, muss ich 
ganz kurz die Grundlage der deutschen Konzessionsgesetzgebung 
darstellen. 

Der augenblickliche Rechtszustand in Deutschland ist ent¬ 
halten in den §?? 33 und 53 der R. G. O., die folgendermassen 
lauten: 

33. 

Wer Gastwirtschaft, Schankwirtschart oder Kleinhandel mit Brannt¬ 
wein oder Spiritus betreiben will, bedarf dazu der Erlaubnis. 

Diese Erlaubnis ist nur dann zu versagen: 

1. wenn gegen den Nachsuchenden Tatsachen vorliegen, welche dies 
Annahme rechtfertigen, dass er das Gewerbe zur Förderung der Völle¬ 
rei, des verbotenen Spiels, der Hehlerei oder der Unsittlichkeit missbrau¬ 
chen werde; 

2. wenn das zum Betriebe des Gewerbes bestimmte Lokal wegen 
seiner Beschaffenheit oder Lage den polizeilichen Anforderungen nicht 
genügt. 
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Die Landesregierungen sind befugt, ausserdem zu bestimmen, dass 

a) die Erlaubnis zum Ausschenken von Branntwein oder zum Klein¬ 
handel mit Branntwein oder Spiritus allgemein, 

b) die Erlaubnis zum Betriebe der Gastwirtschaft oder zum Aus¬ 
schenken von Wein, Bier oder anderen, nicht unter a) fallenden, geisti¬ 
gen Getränken in Ortschaften mit weniger als 15 000 Einwohnern, sowie 
in solchen Ortschaften mit einer grösseren Einwohnerzahl, für welche 
dies durch Ortsstatut (§ 142) festgesetzt wird, von dem Nachweis eines 
vorhandenen Bedürfnisses abhängig sein solle. 

Vor Erteilung der Erlaubnis ist die Ortspolizei und die Gemeindebe¬ 
hörde gutachtlich zu hören. 

Die vorstehenden Bestimmungen finden auf Vereine, welche den ge¬ 
meinschaftlichen Einkauf von Lebens- und Wirtsehaftsbedürfnissen im 
grossen und deren Absatz im kleinen zum ausschliesslichen oder haupt¬ 
sächlichen Zwecke haben, einschliesslich der bereits bestehenden, auch 
dann Anwendung, wenn der Betrieb auf den Kreis der Mitglieder be¬ 
schränkt ist. 

Die Landesregierungen können anordnen, dass die vorstehenden Be¬ 
stimmungen, mit Ausnahme derjenigen in Absatz 3 unter b, auch auf 
andere Vereine, einschliesslich der bereits bestehenden, selbst dann An¬ 
wendung finden, wenn der Betrieb auf den Kreis der Mitglieder be¬ 
schränkt ist. 

§ 53. 

Die in dem § 29 bezeiclnieten Approbationen können von der Ver¬ 
waltungsbehörde nur dann zurückgenoimnen werden, wenn die Unrich¬ 
tigkeit der Nachweise dargetan wird, auf Grund deren solche erteilt wor¬ 
den sind, oder wenn dem Inhaber der Approbation die bürgerlichen 
Ehrenrechte aberkannt sind, im letzteren Falle jedoch nur für die Dauer 
des Ehrenverlustes. 

Ausser aus diesen Gründen können die in den 30, 30a, 32, 33, 34 
und 36 bezeichneten Genehmigungen und Bestallungen in gleicher Weise 
zurückgenonimen werden, wenn aus Handlungen oder Unterlassungen des 
Inhabers der Mangel derjenigen Eigenschaften, welche bei der Erteilung 
der Genehmigung oder Bestallung nach der Vorschrift dieses Gesetzes 
vorausgesetzt werden mussten, klar erhellt. Inwiefern durch die Hand¬ 
lungen oder Unterlassungen eine Strafe verwirkt ist, bleibt der richter¬ 
lichen Entscheidung Vorbehalten. 

Pfandleihern, welche vor dem Inkrafttreten des Gesetzes vom 23. Juli 
1S79 (Reichsgesetzblatt S. 207) den Gewerbebetrieb begonnen haben, 
sowie Pfandvermittlern, Gesindevermietern oder Stellenvermittlern, welche 
vor dem 1. Oktober 1900 den Gewerbebetrieb begonnen haben, kann der¬ 
selbe untersagt werden, wenn Tatsachen vorliegen, welche die Unzuver¬ 
lässigkeit des Gewerbetreibenden in bezug auf den Gewerbebetrieb dar¬ 
tun. Ist die Untersagung erfolgt, so kann die Landeszentralbehörde oder 
eine andere von ihr zu bestimmende Behörde die Wiederaufnahme des 
Gewerbebetriebs gestatten, sofern seit der Untersagung mindestens 1 Jahr 
verflossen ist. 

Es geht hieraus hervor, dass von dem, welcher diese Ge¬ 
werbe betreiben will, gewisse persönliche Eigenschaften verlangt 
werden, dass ferner an das Lokal, den Ort des Betriebes, ge¬ 
wisse Anforderungen gestellt werden, dass ferner die Frage des 
Bedürfnisses in gewisser Hinsicht nachgewiesen werden muss, 
und dass endlich das Verfahren bei der Erteilung und Entzieh¬ 
ung der Konzession geregelt ist. Da es hier wesentlich darauf 
ankommt, Vorschläge zu machen, durch welche es ermöglicht 
wird, die Anzahl der Betriebsstätten zu verringern, so übergehe 

1 * 
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ich alles andere und beschränke mich hauptsächlich auf die Fra¬ 
ge des Nachweises des Bedürfnisses und des Verfahrens. Ge¬ 
rade diese Frage des Bedürfnisses ist es, welche auch in ande¬ 
ren Kulturstaaten als das schwierigste Problem angesehen wird 
und für dessen Lösung die allerverschiedensten Vorschläge ge¬ 
macht sind. Ich weiss wohl, dass ein grosser Teil unserer 
Freunde garnicht auf dem Standpunkt steht, dass Alkohol zu 
geniessen für die Menschheit überhaupt ein Bedürfnis bestehe. 
Es mag das ja theoretisch, namentlich vom medizinischen Stand¬ 
punkte aus, richtig sein. Da aber die Allgemeinheit heute die¬ 
ser Ansicht noch nicht ist und die Mächte im Staate, die da¬ 
rüber zu bestimmen haben, diese Anschauung noch nicht teilen, 
so kann hinsichtlich einer Reform für die nächste Zeit auch 
nicht davon ausgegangen werden. Dafür jedoch, dass das Be¬ 
dürfnis auf ein möglichst beschränktes Mass gehalten werden 
muss, und dass dafür Gesetzesbestimmungen zu erlassen sind, 
wird es möglich sein, auch schon jetzt oder wenigstens in der 
nächsten Zeit Boden zu finden. Wie oben gezeigt, ist es in 
Deutschland auch jetzt noch den Regierungen der einzelnen Bun¬ 
desstaaten und bei Städten über 15 000 Einwohner den Gemein¬ 
debehörden durch das Reichsgesetz überlassen, ob sie die Frage 
des Bedürfnisses überhaupt heranziehen und regeln wollen oder 
nicht. Das schon halte ich für verkehrt. Diese Frage müsste 
in dem Reichsgesetz allgemein geregelt und nicht den oft sehr 
zufälligen Anschauungen und Majoritäten in den einzelnen Län¬ 
dern und Gemeinden überlassen werden. Darüber ist man auch 
in den massgebenden Kreisen in Deutschland schon ziemlich 
einig, und es hegt die begründete Hoffnung vor, dass schon 
in Kürze ein Gesetz dem Reichstage vorgeschlagen werden wird, 
welches in diesem Sinne eine Aenderung enthält. Wird nun 
dieses kaum mit Schwierigkeiten sich vollziehen, so ist weit 
schwerwiegender die Frage, nach welchen Gesichtspunkten und 
objektiven Momenten das Bedürfnis geprüft werden soll. Das 
jetzige Gesetz gibt absolut keine Anhaltspunkte dafür und über¬ 
lässt es den Konzessionsbehörden im einzelnen, zu prüfen, ob 
ein Bedürfnis für eine neue Konzession vorliegt oder nicht. Es 
ist das eine der schwierigsten Fragen bei der Regelung dieser 
Materie, und die einzelnen ausserdeutschen Länder haben darin 
auch sehr verschiedene Standpunkte eingenommen. Um einiger- 
massen den Konzessionsbehörden einen objektiven Anhalt zu 
geben, hat man mit einigen Modifikationen jetzt fast überall in 
den Gesetzen und Gesetzentwürfen einen Massstab angenommen, 
der die Zahl der zu konzessionierenden Schankstellen zu der 
Bevölkerungszahl angibt. Unter den bestehenden Gesetzen ist 
dieses namentlich hier in Holland der Fall. Nach den veröffent¬ 
lichten Statistiken soll dadurch auch eine Verminderung der 
Schankstellen und des Alkoholkonsums eingetreten sein. Wenn 
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ich nun auch glaube, dass es immerhin schon von grossem 
Werte sein wird, wenn das Gesetz eine solche Schranke gibt, 
so verhehle ich mir doch nicht, dass auch diese formale Be¬ 
stimmung eine äusserst unvollkommene ist. Zunächst werden 
dabei all die besonderen Verhältnisse der einzelnen Gegenden 
unberücksichtigt gelassen, wenn es auch möglich sein dürfte, 
dem durch besondere Bestimmungen Raum zu geben. Vor al¬ 
lem aber wird der Besonderheit der einzelnen Schankstätten da¬ 
bei nicht Rechnung getragen. Es ist doch, wenn es nur auf 
die Zahl der Schankstätten ankommt, nicht gleichgültig, ob ein 
Schanklokal 100 Personen oder 1000 fassen kann. Die Gele¬ 
genheit zum Alkoholgenuss ist doch eine ganz andere, ob in 
einem Orte von 2000 Einwohnern 4 Wirtschaften bestehen, von 
denen jede 100 Personen Aufenthalt bietet, oder 2 solche, bei 
denen jede 500 Personen Gelegenheit zum Alkoholkonsum gibt. 
Es läge ja die Möglichkeit vor, auch nach dieser Richtung 
hin im Gesetze Bestimmungen zu treffen, obwohl ich das für 
äusserst schwierig halte. Erkennt man nun aber auch an, dass 
der bloss formale Massstab der Anzahl von Wirtschaften zur 
Anzahl der Einwohnerzahl ein geringfügiger ist, so würde ts 
doch immer ein grosser Fortschritt sein, wenn wenigstens diese 
eine Beschränkung in das Gesetz aufgenommen werden könnte, 
sodass die Konzessionsbehörden nicht darüber hinausgehen 
könnten. 

Aber als Ergänzung dieser Bestimmung halte ich einen 
zweiten Vorschlag für unbedingt erforderlich, der meines Er¬ 
achtens von der grössten Wichtigkeit ist, die Anschauung der 
Bevölkerung zum Ausdruck bringen würde und so auch dem 
berechtigten Kern der Vorschläge, welche sich unter dem Worte 
„Gemeindebestimmungsrecht“ zusammenfassen lassen, Rechnung 
trägt. Dieser Vorschlag hat auch den Vorzug, dass er sich 
der jetzt bestehenden Gesetzgebung verhältnismässig leicht ein- 
fügen lässt. Das s. Zt. bestehende Reichsgesetz enthält im § 33 
wie oben erwähnt die Bestimmung: „vor Erteilung der Erlaub¬ 
nis ist die Ortspolizei und die Gemeindebehörde gutachtlich zu 
hören“. Wie die Erfahrung gelehrt hat, wird zwar dadurch 
schon sehr oft wertvolles Material zur Beurteilung der Bedürf¬ 
nisfrage herbeigeschafft. Es liegt aber in der Natur der Sache, 
dass hierbei den Gesichtspunkten, die für die Anschauung der 
Bevölkerung massgebend sind, nicht immer so Rechnung getra¬ 
gen wird, wie diese glaubt, dass es nötig sei. Dazu kommt, 
dass in Deutschland die Konzessionsbehörde ein Kollegium ist, 
welches nur an der Spitze mit einem Beamten besetzt ist, sonst 
aber aus gewählten Vertretern der Koinmunal-Korporationen be¬ 
steht. Dass bei den letzteren nicht immer die richtige Einsicht 
und Würdigung der Verhältnisse allein ausschlaggebend ist, liegt 
in der Natur der Verhältnisse und wird durch die Erfahrung 
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bestätigt. Um diesen Mängeln allen ein Gegengewicht zu bie¬ 
ten, halte ich es für nicht nur sehr wünschenswert sondern auch 
notwendig, dass vor der Konzessionsbehörde, ehe die Erlaub¬ 
nis erteilt wird, auch die Anschauungen der Gemeindemitglieder 
direkt zur Geltung kommen und gewürdigt werden müssen. 
Kann das auf einem geordneten Wege erreicht werden, so wür¬ 
de dem berechtigten Kern des sogenannten Gemeindebestimmungs- 
rechts Rechnung getragen und viel gewonnen werden. 

Die blosse Urabstimmung der Gemeindemitglieder mit ja 
und nein hat m. E. nur geringen Wert, da diese nicht die Mo¬ 
tive und ihre Berechtigung zum Ausdruck bringt, und meist die 
Suggestion und andere Menschlichkeiten die Hauptrolle dabei 
spielen. Abgesehen hiervon aber würde eine solche Einrichtung 
etwas so neues in die ganze Verfassung der Gemeinden und des 
Staates in den Grundanschauungen, die dem gesamten deutschen 
Verwaltungsorganismus zu Grunde liegen, bringen, dass es m. E. 
ausgeschlossen ist, dass eine solche Einrichtung mit sehr zwei¬ 
felhaftem Werte Aussicht auf ihre Einführung hat. 

Das preuss. Landesverwaltungsgesetz, welches das Verfahren 
in Verwaltungsstreitsachen festlegt, enthält in § 70 folgende Be¬ 
stimmung: „Das Gericht kann auf Antrag oder von Amts we¬ 
gen die Beiladung dritter, deren Interesse durch die zu erlassen¬ 
de Entscheidung berührt wird, verfügen. Die Entscheidung ist 
in diesem Falle auch dem Beigeladenen gegenüber gütig“. 

Hier ist schon die Anleitung gegeben, wie man prozedie¬ 
ren kann, um den berechtigten Interessen des Publikums vor 
den Behörden Geltung zu verschaffen. Auch auf anderen Ge¬ 
bieten kennt das bestehende Recht eine sogenannte Popularklage, 
z. B. bei der Einziehung und Verlegung öffentlicher Wege. Es 
ist in diesem Falle vorgeschrieben, dass die Absicht, einen be¬ 
stimmten Weg dem öffentlichen Verkehr zu entziehen, öffentlich 
bekannt gemacht wird. Dann steht jedem, der ein Interesse an 
dem Wege hat, es frei, gegen diese Einziehung Einspruch zu 
erheben, und, sofern sein Einspruch durch Beschluss der Be¬ 
hörde zurückgewiesen wird, gegen einen solchen Beschluss klag¬ 
bar zu werden. Er hat in diesem Verfahren volle Gelegenheit, 
seine Interessen oder die der Öffentlichkeit darzulegen, und das 
Verwaltungsgericht ist verpflichtet, diese zu prüfen und eine et¬ 
waige abweisende Entscheidung sachlich zu begründen. Würde 
eine ähnliche Einrichtung bei der Konzessionierung von Schank¬ 
stellen getroffen, so würde den berechtigten Interessen des Pu¬ 
blikums auf diesem Gebiete voll Rechnung getragen werden, und 
zwar in sachlich weit ausgiebigerer und richtigerer Weise wie 
bei einer blossen Abstimmung in der Gemeinde über ja und nein. 

Eine solche Einrichtung liesse sich auch nicht unschwer 
durchsetzen, da sie bereits Analogien in der bestehenden Ge¬ 
setzgebung in Deutschland hat. 
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Es wäre zu diesem Zweck notwendig, eine Bestimmung zu 
erlassen, wonach jedes bei der Behörde eingehende Gesuch um 
Konzessionierung einer Schankstätte öffentlich bekannt gemacht 
würde mit der Massgabe, dass Einsprüche gegen die Konzessi¬ 
onierung innerhalb einer bestimmten Frist bei Vermeidung des 
Ausschlusses bei der Behörde schriftlich eingereicht oder münd¬ 
lich zu Protokoll gegeben werden könne. Es ist selbstverständ¬ 
lich, dass in dieser Bekanntmachung, da es sich lediglich um 
die Bedürfnisfrage und Lokalverhältnisse handelt, der Name des¬ 
jenigen, der die Konzession nachsucht, nicht genannt wird, son¬ 
dern nur, dass für ein bestimmtes Haus und Lokal und für 
welche Art von Schankstelle eine Genehmigung nachgesucht 
ist. Würde sich die Möglichkeit des Einspruches auch auf die 
Person erstrecken, so würde man der Klatsch- und Verleum¬ 
dungssucht Tür und Tor öffnen, was unbedingt vermieden wer¬ 
den muss. 

Das weitere Verfahren würde sich dann so gestalten, dass 
vor der Beschlussfassung der Konzessionsbehörde ein Termin 
zur mündlichen Verhandlung stattfinden müsste, wenn Einsprüche 
erfolgt sind. In diesem Termine wären die geltend gemachten 
Gründe zu erörtern. Wird trotzdem die Genehmigung erteilt, 
so müsste denen, die Einspruch erhoben hatten, das Recht zu¬ 
stehen, bei den Verwaltungsgerichten Klage zu erheben, damit 
diese mit allen Garantien der Rechtssprechung darüber entschei¬ 
den, ob die Einsprüche mit Recht zurückgewiesen sind oder 
nicht. 

Auf die Einzelheiten solcher Bestimmungen kann natürlich 
nicht näher eingegangen werden. Es kommt nur darauf an, 
festzustellen, dass auch jetzt schon in der bestehenden Gesetz¬ 
gebung und deren Grundsätzen ein Weg gegeben ist, bei dem 
es möglich ist, den berechtigten Interessen des Publikums bei 
der so wichtigen Frage der Konzessionierung von Schankstellen 
Geltung zu verschaffen, und zwar in einer Weise, dass sachlich 
mit Sorgfalt geprüft werden muss, ob die Interessen der öffent¬ 
lichen Gesundheit, Ordnung usw. der Konzessionierung entge¬ 
genstehen oder nicht. Hierbei wäre dann der direkten Mitwir¬ 
kung des Publikums genügender Raum gegeben, und es würde 
dabei alles das vermieden, was den blossen Abstimmungen über 
ja und nein in den oben erwähnten Darlegungen entgegensteht. 

Dabei ist es selbstverständlich nicht ausgeschlossen, dass, 
wenn ein solches Gesuch veröffentlicht wird, das beteiligte Pub¬ 
likum die Sache in Versammlungen bespricht und berät und 
sich über die Schritte zur Wahrung seiner Interessen schlüssig 
macht, auch nötigenfalls einen oder mehrere Einzelne wählt, wel¬ 
che auf dem oben beschriebenen Wege diese Interessen geltend 
machen sollen. Eine grosse Wichtigkeit lege ich einer solchen 
Einrichtung auch nach der Richtung hin bei, weil dadurch den 
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antialkoholischen Vereinen und Organisationen die Möglichkeit 
gegeben wird, auch ihrerseits fortdauernd ihren Standpunkt gel¬ 
tend zu machen, konsequent die Tätigkeit der Konzessionsbe¬ 
hörde in der Oeffentlichkeit zu überwachen und so auch erzie¬ 
herisch nicht nur auf die öffentliche Anschauung, sondern auch 
auf die Tätigkeit der Behörde einzuwirken, und zwar auf einem 
geordneten Wege, auf welchem rein sachliche Prüfung stattfindet. 

Ich wiederhole noch einmal, dass auf diesem Wege dasje¬ 
nige zur vollen Geltung kommt, was dem sogenannten Gemein¬ 
debestimmungsrecht usw. als berechtigter Kern innewohnt, und 
es bleibt dabei alles das ausgeschlossen, was unter den beste¬ 
henden Verhältnissen und Anschauungen an Widerständen ge¬ 
gen die Vorschläge, wie sie bisher gemacht sind, kaum über¬ 
wunden werden kann. Ich nenne darunter z. B. das Frauen¬ 
stimmrecht. Es kann unserer Bewegung und unseren Interessen 
nur schaden, wenn man solche auch politisch weittragenden 
Fragen mit der Reform im Schankkonzessionswesen verquickt. 
Will man überhaupt in nächster Zeit auf gesetzgeberischem We¬ 
ge für unser Gebiet weiterkommen und Erfolge haben, so darf 
man nur nach dem Grundsätze handeln, das Erreichbare er¬ 
streben zu wollen. Etwas Anderes ist es, auf dem Wege der 
Aufklärung den Boden zu bereiten, um dadurch die Möglich¬ 
keit zu schaffen, dass auch weitere Forderungen von Erfolg sind. 


„Ich will’s den Teufel tun; ich wünschte, dass das giftig 
garstige Zeug garnicht da wäre und getrunken würde.“ (Antwort 
auf ein Gesuch der Kaufleute Krüger und Kompagnie, eine Arrak- 
und Rumfabrik anlegen zu dürfen). 

Friedrich der Grosse. 


Untergräbt man still und geräuschlos das Gebäude der 
Unvernunft, so fällt es von selbst zusammen. 

Friedrich der Grosse. 
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Allgemeine Krankenhäuser und die Be¬ 
kämpfung des chronischen Alkohoiismus. 

Dr. med. Konrad Sick, Chefarzt am Stadt. Krankenhaus 
(Katharinenhospital) Stuttgart. 

Der Alkoholmissbrauch ist in seiner gesundheitsschädigen¬ 
den Bedeutung für den einzelnen und für die Volkswirtschaft 
nicht nur in temperamentvoller, sondern in objektiver und ru¬ 
higer Weise oft genug gekennzeichnet worden. Auch die schwe¬ 
ren Lasten, welche die Trunksucht den Organen der sozialen 
Fürsorge: Krankenkassen, Versicherungsanstalten, Armenbehör¬ 
den, sowie der Rechtspflege*) aufbürdet, sind nur zu gut be¬ 
kannt. Die folgenden Zeilen sollen auf einen kleinen Ausschnitt 
der schwierigen, wenig dankbaren Aufgabe des Arztes, speziell 
des Krankenhausarztes, in diesem Gebiete hinweisen. 
Ich unterstreiche die Bezeichnung Krankenhausarzt deshalb, weil 
ich der Meinung bin, dass Aerzte in dieser Berufs¬ 
stellung bei weitem eher in der Lage sind, 
wirksam einzugreifen, als der Arzt der allge¬ 
meinen Praxis in seiner schwierigen Stellung seiner Klien¬ 
tel gegenüber. Und aus der Erkenntnis der Möglichkeit zu 
helfen ergibt sich ganz von selbst die Verpflichtung, dies zu 
versuchen. 

Die Folgen des Alkoholismus treten in den 
Krankenhäusern in sehr wechselnder Gestalt, und was beson¬ 
ders zu beachten ist, in so mannigfachen Verhüllungen auf, dass 
es sich wohl verlohnt, mit einigen Worten darauf einzugehen 
und die Stellungnahme des Arztes zu schildern. 

Zunächst die häufigste und, wie man versucht ist zu 
sagen, harmloseste Form der Trunkfälligkeit von auf¬ 
nahmesuchenden Leuten besteht darin, dass die wegen irgend 
einer Krankheit in der Regel von einer Krankenkasse ins Kran¬ 
kenhaus eingewiesenen Patienten in berauschtem Zustand — ge¬ 
wöhnlich in den späten Abendstunden — Eintritt begehren. Der 


•) Vergl. v. Kiene, Alkohol und Zurechnungsfälligkeit in Strafrecht 
und Zivilrecht 1909. Von 150 Millionen Mark Armenlasten kommt un¬ 
gefähr Vs auf Rechnung des Alkohols. Die volkswirtschaftliche Einbusse 
durch Alkoholdelikte wird auf 97—100 Millionen Mark (direkte Kosten 
der Rechtspflege und entgehender Arbeitsverdienst) geschätzt. 
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Laie denkt wohl, mit der Feststellung dieser Tatsache ist die 
Situation sehr einfach: man schickt den Betreffenden fort, da 
er durch das Sichbezechen den deutlichen Beweis des Fehlens 
einer ernsthaften Erkrankung erwiesen hat, oder bestellt ihn we¬ 
nigstens zum nächsten Tag in nüchternem Zustand. Damit er¬ 
spart man dem ärztlichen und Krankenpflegepersonal und nicht 
zum wenigsten den Mitkranken die Unannehmlichkeit, die wi¬ 
derlichen Folgen der Betrunkenheit oder die Redeseligkeit des 
Angeheiterten in später Stunde über sich ergehen lassen zu 
müssen. Ab und zu kann man so handeln, allein gewöhnlich 
darf der Arzt nicht so summarisch Vorgehen. Denn einmal 
kann er aus der Betrunkenheit der Aufzunehmenden keineswegs 
immer schliessen, dass abgesehen von dem Alkoholismus keine 
Krankheit vorliegt. Häufige Beobachtungen zeigen, dass Leute 
mit recht schweren Erkrankungen sich den Gang in die Kneipe 
vor dem Eintritt ins Krankenhaus nicht versagen können. In 
zweiter Linie sind auch die äusserlichen Verhältnisse dieser meist 
unverheirateten Leute nicht derart, dass man sie frischweg die 
kommende Nacht sich selbst überlassen mag: Mangelhafte 

Wohnung, oder ihr völliges Fehlen, die Wahrscheinlichkeit des 
erneuten Besuches übler Kneipen oder des Uebernachtens im 
Freien lässt es häufig richtiger erscheinen, die Aufnahme nicht 
zu verweigern. Endlich ist in einzelnen Fällen infolge der lang¬ 
dauernden Formalitäten der Krankenhauseinweisung, besonders 
bei schlechtem Wetter, für jüngere Leute ohne Familienrückhalt 
eine starke Versuchung zum Aufsuchen des Wirtshauses anzu¬ 
erkennen. 

Daran reiht sich nun die Gruppe der schwer Be¬ 

rauschten, die überwiegend in der Nacht mittelst Kranken¬ 
wagens eingeliefert werden, Angehörige aller Stände, vom Stu¬ 
denten, reisenden Kaufmann bis zum Gewohnheitstrinker 
schlimmster Sorte. Bei den allermeisten dieser Leute — soweit 

sie Frauen sind, ganz ausschliesslich — handelt es sich nicht 

um einen gelegentlichen im ganzen isolierten Exzess, sondern es 
besteht gewohnheitsmässiger Alkoholismus. Charakteristisch ist es, 
dass die Leute gewöhnlich schon eine Anzahl Wirtschaften besucht 
hatten und allein weiter dem Trunk obgelegen sind, bis sie von 
den Organen der öffentlichen Ordnung aufgelesen wurden. Das 
bedeutet: solange ein Mensch sich mit anderen zusammen be¬ 
trinkt, wird er von seinen Zechgenossen versorgt und kommt 
dem Arzt nicht unters Auge. Erst wenn er soweit herunterge¬ 
kommen ist, dass sich die Trinkgesellen von ihm abwenden, 
kommt er, schon recht spät, in den Gesichtswinkel ärztlicher 
Hilfe, ln dieser Gruppe von Alkoholikern findet sich bereits 
eine beträchtliche Anzahl von Alkoholkranken im engeren Sinn, 
bei denen greifbare körperliche oder seelische Krankheitserschei¬ 
nungen vorliegen. Diese werden allermeist als mehr oder we- 
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niger direkte Folgen des chronischen Alkoholismus festzustellen 
sein, oder es kommen bei hereditär belasteten Individuen unter 
Alkoholeinwirkung Krankheiten zum Ausbruch. Nicht selten werden 
solcheKrankeimStatus epilepticus eingeliefert,ein Teil von ihnen zum 
mindesten leidet an Epilepsie infolge von Alko¬ 
holismus.*) Auch andere seelische Störungen: Eifer¬ 
suchtsideen und damit zusammenhängende Wutan- 
fälle, unter denen ja die beklagenswerten Ehefrauen oft ge¬ 
nug schwer zu leiden haben, können unmittelbar vorhergegan¬ 
gen sein oder sich während des Krankenhausaufenthalts äussern. 
Bei geistig Minderwertigen (konstitutionellen Psychopathen) 
werden eigentümliche Dämmerzustände unter Alkohol¬ 
wirkung beobachtet. Seltener kommt der „pathologische Rausch“ 
im engeren Sinn (Aufregungszustände mit Angstvorstellungen 
im Anschluss an Betrunkenheit bei Psychopathen) zur Beobach¬ 
tung. Eine Anzahl dieser Leute bietet im Anschluss an die 
akute Betrunkenheit Zeichen von drohendem Delirium, dessen 
Ausbruch übrigens nicht selten durch geeignete Behandlung 
ohne Weiterreichung von Spirituosen vorgebeugt werden kann. 

Daran anschliessend erwähne ich noch die nicht wenig zahl¬ 
reichen Trinker, die wegen einer andersartigen, meist akut fie¬ 
berhaften Krankheit das Krankenhaus aufsuchen und dann an 
charakteristischem Säuferwahn (Delirium tremens) erkran¬ 
ken. Diese Patienten, die gewöhnlich keine schwereren Degene¬ 
rationserscheinungen postalkoholischer Erkrankungen aufweisen, 
deren geringfügige Krankheitszeichen als Vorboten des Delirium 
leicht übersehen werden können, sind selbstverständlich nach 
Ablauf der akuten Störungen sehr wichtige Objekte der Für¬ 
sorge; allein sie werden häufig dem Gesichtskreis des Arztes 
im allgemeinen Krankenhaus entzogen, indem sie bei sehr hef¬ 
tigen und langdauernden Delirien der Unterbringung in psy¬ 
chiatrischen Anstalten bedürfen. 

Unter solchen Formen sieht der Krankenhausarzt den offen¬ 
kundigen Alkoholismus im Hospital erscheinen in einer Art, die 
ja meist jedem etwas menschenkundigen Nichtarzt die Diagnose 
gestattet. 

Wir müssen hier noch einmal auf die bei der Aufnahme der 
leichteren Alkoholiker schon berührte Frage zurückkommen, in¬ 
wieweit solche Leute Unterkunft in einem allgemeinen Kranken¬ 
haus finden sollen. Theoretisch wäre leicht zu disponieren: 
die bloss Betrunkenen auf die Polizeiwache, die schweren Alko- 


•) Vergl. die Zusammenstellung von Finckh (Beiträge zur Lehre von 
der Epilepsie. Arch. f. Psychiatrie Bd. 39, Heft 2 1905) aus der Tü¬ 
binger psychiatrischen Klinik, wo unter 250 Epileptikern ca. 11% Trinker 
waren. Diese Prozentzahl ist relativ klein. Viel höher werden die 
Prozentzahlen der Alkoholiker bei der Spätepilepsie: 36,5% . Bekannt ist 
die Bedeutung des Alkoholismus in der Ascendens der Epileptiker. 
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holiker in die psychiatrischen Abteilungen. Vom Standpunkt 
des Verwaltungsbeamten und des Krankenhausarztes betrachtet 
würde ein solches Verfahren als das richtige erscheinen, zumal 
wenn dem Krankenhause nur wenig und unzulängliche Isolier¬ 
räume zu geböte stehen. Dass vielerorts die schweren Alkoho¬ 
liker direkt den Irrenabteilungen zugeführt werden, hat vieles 
für sich. Allein häufig stehen statutarische Aufnahmebestimmun¬ 
gen diesem Vorgehen hindernd im Wege, und so werden auch 
diese Kranken in das allgemeine Krankenhaus verbracht, das ja in 
den Augen vieler ein Depot ist, wo man vorübergehend oder 
dauernd unbrauchbare, den Angehörigen lästige, wenn auch 
nicht eigentlich Kranke auf möglichst lange Zeit unterbringen 
möchte. Jedenfalls besteht ein formales Recht, einen Teil dieser 
Individuen abzuweisen, und man wird gut tun, gelegentlich von 
ihm Gebrauch zu machen, in der Art, dass man die Kranken¬ 
hausaufnahme auf die nüchterne Zeit vertagt. 

Befriedigt man sich aber gerade bei dem schwerer Betrun¬ 
kenen und chronischen Alkoholiker nicht bei dem Gedanken, 
dass sich das Krankenhaustor vor ihm geschlossen hat, son¬ 
dern überlegt man, was aus solch einem Menschen in der da¬ 
rauf folgenden Nacht wird, so entschliesst man sich zu einem 
anderen Verhalten. Man wird sich sagen müssen, dass der Ab¬ 
gewiesene meist aus Groll und Trotz gleich in der nächsten 
Kneipe im Trunk fortfährt, dass er in seinem Zustand ohne 
Unterkunft mannigfaltigen Unfällen ausgesetzt ist. Wie schwie¬ 
rig ist es auch bei einem schwer Berauschten, ernste Kompli¬ 
kationen auszuschliessen! Ein Betrunkener mit leichten Schür¬ 
fungen am Kopf hat sich eben doch vielleicht beim Fall einen 
Schädelbruch zugezogen, oder er hat in diesem Zustand eine 
Gehirnblutung erlitten. Solche Fälle werden oft genug prak¬ 
tisch. 

Oder betrachten wir die Sache von einer anderen Seite: 
Soll man einen Betrunkenen, der um 8 Uhr abends noch leid¬ 
lich aufrecht ankommt, abweisen, um ihn dann nach Mitter¬ 
nacht als völlig Bewusstlosen aus dem Sanitätswagen in Em¬ 
pfang zu nehmen und dann zu versorgen? Die Organe der 
öffentlichen Sicherheit suchen aus ganz verständlichen Gründen 
solche unangenehmen und manchmal auch unheimlichen Fälle 
an das Krankenhaus los zu werden. Daher wird jeder Schutz¬ 
mann von längerer Diensterfahrung bei der Einlieferung von 
Betrunkenen dem Arzt versichern, dass er an demselben „Kräm¬ 
pfe“ beobachtet habe. Wir nehmen ihm diese kleine Kriegslist 
nicht übel. Auch haben manche dieser Leute noch Ueberlegung 
genug, durch Vortäuschung einer schweren Bewusstlosigkeit mit 
Hilfe des Sanitätswagens die Aufnahme zu erzwingen. Wir 
hatten einmal Gelegenheit, auf der Strasse vor dem Kranken¬ 
haus Zeuge einer Unterredung zu sein, in der ein Passant 
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einem stark Angetrunkenen, der seinen Unmut über seine Ab¬ 
weisung unverhohlen Ausdruck gab, Anweisung gab, wie er es 
machen müsse, um ins Krankenhaus zu kommen. Er solle in 
der Nähe eines Schutzmannspostens sich auf die Strasse legen, 
stöhnen, immer wieder zusammenbrechen, bis er dann durch 
den Krankenwagen eingeliefert würde. Bei solcher Methode 
könne es nicht fehlen. Solche Erfahrungen üben selbstverständ¬ 
lich einen Druck aus im Sinne eines baldigen Entgegenkommens 
hinsichtlich der Aufnahme. 

Der vornehmste Grund aber, solche Leute nicht abzuweisen, 
muss im Auge des Arztes der sein, dass man Menschen unter 
die Hand bekommt, die in Gefahr sind, rasch bergab zu glei¬ 
ten. Durch die Tatsachen überführt, sind sie zugänglicher als 
gewöhnlich. Eine ganze Reihe derselben ist noch frei von 
schwereren körperlichen Schädigungen degenerativer Natur. 

Diesen manifesten Alkoholikern steht die ungleich grösse¬ 
re Gruppe von Alkoholkranken gegenüber, bei de¬ 
nen lokalisierte Krankheitsprozesse, organi¬ 
sche Veränderungen der inneren Organe auf 
die tiefere Ursache deutlich hinweisen. Ich möchte an ihnen 
nur kurz vorüberstreifen: Es handelt sich um die Lebercirrho- 
sen, die Magen- und Darmaffektionen der Trinker, einen Teil 
der Gichtiker, die alkoholische Neuritis und Polyneuritis mit ihren 
vielfachen Uebergangsformen bis zum einfachen „Rheumatiker“, 
manche Formen von Herzleiden, Arterien- und Nierenerkran¬ 
kungen, endlich schwere, die psychischen Funktionen zerstörende 
Folgezustände von Trunksucht: Korsakoff’sche Psychose, Para¬ 
lyse- und Tabes-ähnliche Zustände bei Alkoholismus. Bei letz¬ 
teren ist eine Behandlung nicht mehr möglich, ebenso wenig 
sind natürlich die psychisch oder körperlich degenerierten Ab¬ 
kömmlinge von Trinkerfamilien hinsichtlich ihrer konstitutionel¬ 
len Schwächung besserungsfähig. 

Wenn man derartigen Erkrankungen mit einer die Wurzel 
des Uebels treffenden Behandlung begegnen will, so sind der 
Schwierigkeiten erheblich mehr, als bei den oben besprochenen 
Fällen. Zunächst ist die Vorfrage zu entscheiden, ob die Fol¬ 
gezustände des Alkoholismus, die Organveränderungen nicht 
schon so weit fortgeschritten sind, dass eine Entziehungskur 
den Zerfall der Gesundheit nicht mehr aufhalten kann*). Nach 
meiner Erfahrung darf man in dieser Hinsicht nicht zu ppsi- 
mistisch sein; ich habe mehrere scheinbar schon völlig geknickte 
Existenzen nach Entziehungskuren in überraschender Weise gei¬ 
stig und körperlich aufleben sehen. Wenn aber auch diese Fra- 


•) Dieser schwierige Punkt erfordert vor allem gründliche ärztliche 
Untersuchung und Beobachtung. Vor Misserfolgen bei Heilverfahren aus 
solchen Oründen kann man sich bis zu einem gewissen Orad schützen. 
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ge im positiven Sinn entschieden ist, so gibt es unter den ge¬ 
nannten Kranken stets sehr viele, die jeden Gedanken an einen 
Zusammenhang zwischen Spirituosen und Krankheit mit Ent¬ 
rüstung ablehnen und den Alkoholmissbrauch nicht gelten lassen 
wollen. Denn es fehlt hier der Beweis des Eingeliefertwerdens 
„in flagranti“. Hier muss man auf Umwegen, oft unter Zuhilfe¬ 
nahme der Angehörigen, den Boden für die richtige Erkenntnis 
auflockern und wenn dann diese vorhanden ist, mit Konsequenz 
die Anwandlungen von Wankelmut bei den Trinkern bekämpfen. 
Häufig kostet es nicht geringe Mühe, das Bewusstsein eines so¬ 
liden Lebenswandels, das den nicht exzedierenden, nie berausch¬ 
ten Gewohnheitstrinker beseelt, zu zerstören. 

Fragt man sich, wie gross, prozentual ausgedrückt, 
die Zahl solcher Alkoholiker in der durchschnitt¬ 
lichen Klientel einer öffentlichen Krankenanstalt 
ist, so müssen sehr vorsichtige Schätzungen gemacht werden. 
Man darf nicht vergessen, dass die meisten Privatkrankenhäuser 
nur die äusserlich wohlanständigen Kranken mit Rücksicht auf 
den Ruf ihrer Anstalt aufnehmen. Daher werden die Betrun¬ 
kenen von vorn herein in die städtischen Krankenhäuser ge¬ 
bracht und treten dort gehäuft auf. Andererseits ist zu beden¬ 
ken, dass in den Diagnosen der Krankengeschichten Alkoholis¬ 
mus nur dann auftritt, und an die erste Stelle kommt, wenn er 
allein oder ganz überwiegend das Krankheitsbild beherrscht. 
Dies ist natürlich ein Moment, das die Statistik der Alkoholiker 
günstiger erscheinen lässt, als es den tatsächlichen Verhältnissen 
entspricht. 

In unserem städtischen Krankenhaus wurden bei einer Krau- 
kenzahl der inneren Abteilung von 32S9 im Jahrgang 1010/11 
mit 70 566 Vcrpflegungstagen nur 31 unter der Diagnose Alko¬ 
holismus geführt. Dabei ist die grosse Zahl derjenigen, die, 
wegen anderer Krankheiten aufgenommen, Symptome von akutem 
oder chronischem Alkoholismus zeigten, natürlich nicht inbe¬ 
griffen. Von Organerkrankungen, die hauptsächlich im Gefolge 
des Alkoholmissbrauchs auftreten, nenne ich in dem bezeichneten 
Zeitraum 14 Fälle von Lebercirrhose, darunter 2 weibliche. Ein 
zutreffenderes Bild vom wahren Sachverhalt wird man bekom¬ 
men, wenn man Stichproben von einzelnen Tagen in der Weise 
zu Hilfe nimmt, dass man an ihnen alle offenkundigen Alkoho¬ 
liker durchzählt, gleichgültig, welche Krankheit bei ihnen vor¬ 
liegt, und sie mit der Gesamtzahl der Kranken in Beziehung 
setzt. So waren am 4. August 1911 bei einem Gesamtkranken¬ 
bestand von 211 Patienten (davon etwas mehr als die Hälf¬ 
te Männer) auf der Männerabteilung 16 schwere Alkoho¬ 
liker, darunter je 1 Mann mit eben überstandenem Deli - 
rium, einer mit sehr schlimmen degenerativen Störungen des 
Intellekts. Auf der Frauenseite waren nur zwei nicht ganz 
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sicher zu entlarvende Potatrices vorhanden. Dieselben Zahlen 
lauteten am 14. Oktober 1911: Krankenbestand 215; Männer 18, 
darunter 2 Klassenpatienten, Frauen: 3 unzweifelhafte Alkohol¬ 
kranke. Die Männer gaben ihre Schwäche meist nach einigem 
Sträuben zu. Bei vorsichtiger Schätzung wird man mit der 
Annahme von 10% ausgesprochenen Potatoren unter der jewei¬ 
ligen männlichen Belegzahl eher hinter der Wirklichkeit Zurück¬ 
bleiben *). 

Wenden wir uns nun zu der Behandlung, zu einer 
kausalen Therapie dieser Zustände. 

Da ist zunächst zu betonen, dass es fast ausgeschlossen sein 
wird, neben einer ausgedehnten Krankenhaustätigkeit diese Be¬ 
strebungen allein durch eigene Arbeitsleistung zu verfolgen. Es 
gehört dazu vor allen Dingen viel Zeit; Zeit für die betreffen¬ 
den Kranken, weniger um ihnen die Notwendigkeit einer Lebens¬ 
änderung klar zu machen — das ist meist bald erreicht — als 
um sie bei den Konsequenzen dieser Erkenntnis festzuhalten. 
Zeit braucht man in zweiter Linie für die Verhandlungen mit 
den Behörden, deren Beihülfe gewonnen werden muss, endlich 
auch zur Auseinandersetzung mit den Angehörigen der Kran¬ 
ken. Nicht weniger nötig ist der feste Wille, sich nicht ab- 
schrecken zu lassen durch die Erfahrung, dass von 10 Fällen 
8 oder 9 verlorene Mühe bedeuten können. Die glücklichste Lö¬ 
sung des Problems erscheint es daher, wenn ein jüngerer Arzt, 
der mit persönlichem Interesse diesen Leuten entgegen kommt, in 
Verbindung mit den Aerzten des Krankenhauses und unter ihrer 
Mitwirkung die Sache in die Hand nimmt. Die Unterbrin¬ 
gung der Beratungsstelle im Krankenhaus 
selbst hat sich bisher als sehr zweckmässig erwiesen, da das 
Anfassen der heiklen Frage unter der Flagge der Krankenbe¬ 
handlung von vornherein willigeres Entgegenkommen verbürgt 2 ). 

Auf die Art der Trinkerbehandlung in unserer Beratungs¬ 
stelle näher einzugehen, ist hier nicht der Ort, da in dieser 
Richtung allgemein bewährte und gebilligte Grundsätze bestehen 
und in leicht zugänglichen Publikationen besprochen worden 
sind (vergl. u. a. den Bericht über die erste deutsche Konferenz 
für Trinkerfürsorgestellen, Berlin 26. Oktober 1909. Mässig- 
keitsverlag Berlin W 15. s ) Es sei nur erwähnt, dass natür- 

') Durch die Statistik der Todesfälle treten die Alkoholschädigungcn 
noch deutlicher hervor: Im Alter zwischen 40 und 50 Jahren sind 

18,3% der verstorbenen Männer Trinker. Bei 17,5% aller Selbstmorde 

wirkt der Alkohol mit. Siehe R. Pfister, Die Trunksucht als Todesur¬ 

sache in Basel 1892—1906. Virchow’s Archiv 1908 Band 193. S. 2C0. 

2 ) Für die Beratungsstelle lür Alkoholkranke unseres Stuttgarter Be¬ 
zirksvereins des Deutschen Vereins gegen den Missbrauch geistiger Ge- 
tränke hatte Kollege Greeff die Freundlichkeit, seine Mitarbeit uns zur Ver¬ 
tagung zu stellen. 

*) S. auch die Literaturangaben in Heft IV der „Alkoholfrage“ S- 
388 f. D. Schrftl. 
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lieh in erster Linie die Unterbringung der Kranken in Heil¬ 
stätten ins Auge gefasst wird. Erst in zweiter Linie kommt die 
viel weniger radikale Beeinflussung und Erziehung der 
Alkoholkranken im täglichen Leben ohne vorhergehende 
plötzliche Ausschaltung aus der gewohnten alkoholdurchfeuch¬ 
teten Umgebung. Diese letztere Betätigung, die auch nach der 
Entlassung aus den Heilstätten von ungemeiner Wichtigkeit ist, 
muss noch erheblich ausgebaut werden. Wir durften uns bis¬ 
her der entgegenkommenden Mitarbeit des Blauen Kreuzes, der 
Guttempler und des Vereins abstinenter Arbeiter erfreuen. Ich 
hatte bei einer Anzahl teilweise recht schwerer Alkoholiker aus 
den sog. besseren Ständen die Freude, dass sie ohne Heilstät¬ 
tenbehandlung nach der Alkoholentziehung im Krankenhaus in 
verhältnismässig kurzer Zeit ihren Beruf wieder aufnahmen und 
in Anlehnung an einen Verein oder eine Organisation die Ab¬ 
stinenz durchführten 1 ). Dieses Vorgehen muss jedoch immer 
die Ausnahme bilden, da es noch weniger Gewähr für eine 
Dauerhaftigkeit der Heilung bietet als die Heilstättenbehandlung a ). 
Da aber manchmal schon die Einweisung in ein Alkoholent¬ 
ziehungssanatorium die Vernichtung der bürgerlichen Existenz 
des Kranken bedeutet, muss man sich mit dem Erreichbaren 
bescheiden. Ich brauche es nicht weiter auszuführen, dass von 
den gefährdeten Individuen absolute Abstinenz verlangt wer¬ 
den muss ohne irgend welche Milderung. Hierzulande muss 
man ganz besonders auf den Obstmost hinweisen, der von der 
Bevölkerung als ein harmloses Getränk angesehen wird, wäh¬ 
rend er doch häufig relativ hohe Alkoholmengen enthält. Jeden¬ 
falls ist er bei seinem ungemein wechselnden Alkoholgehalt eine 
ganz unberechenbare Alkoholquelle 3 ). 

In der Durchführung unserer Heilverfahren waren wir, da 
die privaten Hilfsmittel leider noch nicht reichlich genug flössen, 
in erster Linie auf das Entgegenkommen der Versicherungsan¬ 
stalt Württemberg angewiesen, die auf diesem schwierigsten Ge¬ 
biet sozialer Fürsorge, ohne sich durch die zweifelhafte Prog¬ 
nose beirren zu lassen, eine durchaus menschenfreundliche Stel¬ 
lungnahme zeigt. Mit am wichtigsten für die Wahrung des Er¬ 
folges in der Heilstätte ist die richtige Nachbehandlung, die 
sofort nach der Entlassung einsetzen muss und eben auch in 
Gewährung eines persönlichen Rückhalts besteht. Oft ist es in- 


Häufig stehen diese Kranken, wenn man sie in die Hand be¬ 
kommt, infolge ihrer Trunksucht vor dem finanziellen Ruin und damit 
vor der Unmöglichkeit, die oft sehr erheblichen Kosten einer ca. ^jäh¬ 
rigen Kur in einem kostspieligeren Sanatorium zu bestreiten. 

2 ) Ob Einweisung in eine Trinkerheilstätte oder Eintritt in einen Absti¬ 

nenzverein mehr Gewähr für Dauerhaftigkeit der Heilung bietet 
— darüber gehen die Ansichten auseinander. Die Schrftl. 

3 ) Vergl. O. Müller, Württ. medicin. Korrespond.-Blatt 1910. 
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folge Wandertriebes der Leute recht schwer, dies richtig durch¬ 
zuführen. 

Kurz wäre noch die Frage zu streifen, ob die oben ge¬ 
schilderte Allianz zwischen Krankenhaustätigkeit und Alkohol¬ 
bekämpfung nicht die Trinker vor dem Eintritt 
ins Krankenhaus abschreckt. Ich glaube es 
nach meinen bisherigen Erfahrungen nicht. Die Vorstellungen 
des Arztes von der unabweislichen Notwendigkeit, dass etwas 
geschehe, die Vermeidung eines Zwanges — „Wer nicht will, 
hat gehabt“ — bringt die Leute meist dazu, dass sie die Sprech¬ 
stunde aufsuchen. Die Krankenpflegerinnen unterstützen, be¬ 
sonders bei Frauen, die ärztlichen Warnungen in wirksamer 
Weise. Und zuletzt wird ein jeder Mensch es doch vorziehen, 
dass man um sein Wohl und Wehe sich interessiert und ihm 
aufzuhelfen sucht, als dass man achselzuckend vorübergeht als 
bei einem, bei dem doch nichts mehr zu wollen ist. Natürlich 
darf man nicht jedes anfänglich trotzige Wort schwer nehmen. 
Dadurch, dass wir auch die nicht im strengen Sinn kranken Al¬ 
koholiker, d. h. die Betrunkenen kurz aufnehmen, um sie einer 
geordneten Beratung und Behandlung zuzuführen, finden wir 
häufig zugängliche Leute mit relativ guten Heilungschancen. 
Damit haben auch die Assistenzärzte der Krankenhäuser ihren 
volle Anerkennung verdienenden Anteil an der Arbeit: die Auf¬ 
nahme dieser Leute zu jeder Tages- und Nachtzeit und ihre 
ärztliche Versorgung gehört nicht zu den Annehmlichkeiten des 
ärztlichen Berufes. 

Zwei Nachteile scheinen mir die Beratungsstellen für Alko¬ 
holkranke häufig zu haben. Die einen, die auf freiwilligen Zu¬ 
zug angewiesen sind, haben nicht genügend zu tun, die Trinker 
kommen nicht*). Bei anderen kommen sie allerdings, sie werden 
aber auf Veranlassung von Gerichten, Behörden und dergl. 
„vorgeführt“. Ich meine, die Krankenhausfürsorgestelle hält 
zwischen beiden die Mitte. Die Alkoholiker, die ärztliche Hilfe 
aufsuchen, müssen sich gefallen lassen, dass man das Uebel an 
der Wurzel angreift. Die meisten sehen dies auch ein. 

Verschiedene Motive können den Arzt dazu veranlassen, 
sich am Kampf gegen den Missbrauch der alkoholischen Ge¬ 
tränke zu beteiligen. Er kann auf Grund physiologischer, no¬ 
sologischer und allgemein sozialer Ueberlegungen sich demselben 
anschliessen. Oder aber er kann — wie der Schreiber dieser 
Zeilen — auf Grund der Beobachtung, dass ein grosser Pro¬ 
zentsatz seiner Kranken nur mit diesen Mitteln wirksam beein¬ 
flusst werden kann, die innere Notwendigkeit fühlen, auch dieser 

*) Diesem Urteil stehen günstige Erfahrungen aus vielen Trinkerfürsorge¬ 
stellen entgegen. D. Schrftl. 

Die Alkoholfrage. 2 
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Art seiner Patienten hilfreich zu begegnen, indem er sich nicht 
bloss auf eine resignierte symptomatische Behandlung beschränkt. 
Dazu liegen nach meinem Dafürhalten die Dinge am günstigsten 
für die Aerzte der Krankenhäuser. 


Manche Leser werden unter dem Titel meiner Abhandlung 
Bemerkungen über die Zulassung alkoholischer Getränke im 
Krankenhaus erwarten. Ich möchte jedoch auf diesen Punkt 
nicht näher eingehen, aus dem einfachen Grunde, weil das Prob¬ 
lem sich zum grösseren Teil mit der Frage des Alkoholgebrauchs 
am Krankenbett deckt. Und hierin gehen die Meinungen, nicht 
nur bei den Pathologen und Pharmakologen, sondern auch bei 
den Klinikern noch so weit auseinander, dass von einer Ab¬ 
klärung der Anschauungen nicht gesprochen werden kann. Eine 
sehr umfangreiche Literatur gibt darüber Zeugnis. 

In kurzen Zügen lässt sich vielleicht folgendes sagen, wobei 
eine gewisse subjektive Färbung ohne weiteres zugegeben werden 
soll: 

Der Alkohol ist als Energiequelle aus dem Haushalt 
des gesunden Körpers auszumerzen, da, ganz abgesehen von 
den chronischen Schädigungen, der momentane Nutzeffekt bei der 
Verbrennung im Organismus durch die Funktionsstörungen im 
Zentralnervensystem weit überboten wird. Beim kranken Menschen 
können jedoch Situationen auftreten, wo die Verwertung des 
Alkohols auf Grund seiner besonderen Eigenschaften in Frage 
kommt. Oder mit anderen Worten: Wie bei anderen pharma¬ 
kologischen Giften können, richtige Dosierung vorausgesetzt,, 
wertvolle Wirkungen der betreffenden Substanz für den Kranken 
ausgenutzt werden, wobei die Giftwirkung in Kauf genommen 
wird. So wurde bei den schweren fieberhaften 
Infektionskrankheiten der Alkohol von altersher ge¬ 
schätzt als leicht resorbierbare und rasch verbrennende Ener¬ 
giequelle, deren Verwertung den Aufbrauch der Körpersubstanz 
also den Kräftezerfall hintanhält. Daher die Bezeichnung als 
„Sparmittel“. Seine Wirkung als Analeptikum, speziell die er¬ 
regende Wirkung auf das Herz, ist nach dem heutigen Stand 
der Kenntnisse nicht so beträchtlich, wie man früher glaubte, 
sicher ist eine Anregung der Atmung. Gegen diese Indikation 
mehren sich aber gewichtige Bedenken. Experimentelle Unter¬ 
suchungen scheinen dafür zu sprechen, dass der Alkohol die 
immunisatorischen Prozesse im Körper, die Heilungsvorgänge, 
hemmt. Praktisch haben grössere Beobachtungsreihen erwiesen, 
dass man Infektionskrankheiten mit hohem Fieber ohne Alkohol 
behandeln kann. Trotzdem kommen uns immer wieder schwere 
Erkrankungsfälle dieser Gattung vor mit völligem Darnieder¬ 
liegen des Appetits, mit Verweigerung fast aller sonstigen Nah- 
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rung, bei denen der Alkohol meiner Ueberzeugung nach 
kaum vermisst werden kann. Bei alten, schwächlichen, hoch¬ 
gradig appetitlosen Leuten ist Wein in kleinen Gaben als an¬ 
regendes Mittel berechtigt. Sonst kann, abgesehen von ganz 
speziellen Anlässen: vorübergehenden Schwächezuständen, Ver¬ 
dauungsstörungen der Zuckerkranken bei fettreicher Kost, der 
Alkohol im Krankenhaus entbehrt werden*) 

Als Genussmittel den Alkohol im Krankenhaus zu¬ 
zulassen, halte ich für unrichtig. Anstatt der Neigung der Pa¬ 
tienten zu dem üblichen Trunk entgegen zu kommen, betrachte 
ich es für die Aufgabe des Arztes im Krankenhaus, den Pati¬ 
enten zu beweisen, dass sie auch ohne Spirituosen sich ernäh¬ 
ren, sich kräftigen und genesen können. 

Sicher ist man berechtigt, und aus erzieherischen Gesichts¬ 
punkten auch verpflichtet, die Anwendungsbreite des Alkohols 
bei der Behandlung innerer Krankheiten möglichst einzuengen. 


Nimm dem Volke die Hälfte seiner Wirtshäuser und du 
kannst die Hälfte seiner Irrenhäuser und Spitäler und auch 
seiner Gefängnisse schliessen ! Die fürchterlichsten Sünder sind 
auch hier die anständigen: niemals vollgetrunken aber täglich 
angetrunken, sind sie wie Dampfkessel, die man auf alle ihre 
Atmosphären geheizt hat, zitternd unter der Spannung und je¬ 
den Augenblick des Anstosses gewärtig, der die Explosion ver¬ 
anlasst. 

Dr. Sonderegger, Vorposten der Gesundheitspflege. 


*) Vergl. Rosenfeld, Das Indikationsgebiet des Alkohols bei der Be¬ 
handlung innerer Krankheiten, Halle (Marhold) 1909 und 

Romberg, Der Alkohol bei der Krankenernährung, Württ. 
medicin. Korrespond.-Blatt 1905. S. 805. 
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L’Ajournement des Travaux de la Conference 

de Bruxelles 

Pour la Revision du Regime des Spiritueux en Afrique. 

Baron Joseph du Teil, Paris. 

Par son article XC, l’Acte General de Bruxelles a soumis 
le commerce des spiritueux en Afrique ä un regime special, qui, 
d’ailleurs, avait'fait l’objet d’un voeu ä la Conference de Berlin, 
dans toute la zone comprise entre le 20° de latitude Nord et 
le 22 0 de latitude Sud; au debut, ce regime comportait trois 
dispositions principales: la prohibition de l’entree et l’interdic- 
tion de la fabrication des spiritueux dans toutes les regions, 
comprises entre ces limites, oü l’usage des boissons distillees 
n’existait pas ou ne s’etait pas encore developpe, (art. XCI); 
l’etablissement, dans les autres regions, d’un droit d’importation 
minimum de 15 francs, comme point de depart, par nectolitre 
d’alcool ä 50 0 et d’un droit d’accise equivalent pour les spi¬ 
ritueux fafcriques sur place (art. XCII et XCIII); enfin l’enga- 
gement, de la part des Puissances ayant des possessions en con- 
tact avec la zone specifiee ä l’article XC, de prendre les me- 
sures necessaires pour empecher l’introduction des spiritueux, 
par leurs frontieres interieures, dans les territoires soumis au 
regime special. 

Mais les progres de l’industr'e et du commerce, ’e deve- 
loppement des moyens de transport et des voies de penetration 
rendirent bientot ä peu pres inefficaces les mesures qui avaient 
ete adoptees en 1890 et, par deux fois, des Conferences suc- 
cessives vinrent les renforcer, mais seulement en ce qui ccncerne 
l’elevaficn des droits d’entree et d’accise qui furent portes ä 
70 Frs. en 1899 et ä 100 Frs. en 190ö, avec augmentation ou 
diminution proportionnelle pour chaque degre au-dessus ou au- 
dessous de 50 0 centesimaux, ä raison, par suite, de 2 francs 
par degre. 

Les disposiiions de la derniere Convention avaient ete cta- 
blies pour une periode de dix ans, avec faculte, pour chacune 
des Puissances contractantes, de provoquer la revision du ta- 
rif dte l’expiraticn de la huitieme annee: ce seul fait qu’une 
troisieme Conference s’est ouverte ä Bruxelles des le 4 janvier der- 
nier, de\an?ant ainsi, de trois ans environ, !e terme prevu le 
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3 novembre 1906, suffit ä demontrer l’urgence de nouvelles me- 
sures de defense; cependant, le 5 fevrier, c'est-ä-dire un mois 
apres l’ouverture de sa session, cette Conference s’est ajournee 
„jusqu’au moment oü les echanges de vues directs entre les 
Gouvernements auraient fait entrevoir l’orientation utile ä don- 
ner aux travaux ulterieurs, les divergences sur certains points 
etant encore trop marquees, malgre l’esprit de conciliation dont 
toutes les Puissances f rent preuve, pour qu’un accord püt etre 
signe au cours de cette premiere session 1 )“. 

II serait injuste de croire que ces phrases aient eu pour 
objet de deguiser un echec definitif des negociations; en effet, 
puisqu'il semble avere que les plenipotentiaires de Bruxelles ont 
unanimement reconnu „la necessite d’augmenter les droits d’en- 
tree (et d’accise) tout au moins dans un certain nombre de re- 
gions non soumises ä la prohibition absolue-)“, s'ils avaient 
consenti ä se borner, comme en 1899 et en 1906, ä l’etude et 
ä la solution des questions de tarification, il leur eüt ete fa- 
cile, des le 23 janvier, date de leur avant-dernicre reunion ple- 
niere, de signer une Convention prescrivant un relevement de 
20 ou 25 de francs par hectolitre d’alcool ä 50 0 importe ou fa- 
brique sur place; mais, convaincus, aussi, de „l’opportunite de 
renforcer les mesures restrictives appliquees ä l’importation des 
spiritueux dans les zones conventionnelles 3 )“, ils n’ont pas vou- 
lu, par l’etablissement d’un acte qui eüt clöture leurs travaux, 
abandonner ä une Conference ulterieure, dont on ne saurait 
prevoir la reunion avant plusieurs annees, le soin d’etablir, sur 
certains points envisages, une entente qui, sans etre immediate- 
ment realisable, ne leur a pas paru inipraticable apres un sur¬ 
sis de quelques semaines ou de quelques mois. 

Dans ces conjonctures, il est du plus haut interet d’etudier, 
avec un desir sincere de conciliation, ce que l’on peut connaitre, 
d’une part, de Pavant-projet de Convention etabli au moyen des 
propositions des Gouvernements allemand et britannique et sou- 
mis, des le 6 janvier, ä la Conference qui en renvoya l’examen 
ä une Sous-Commission composee des delegues techniques 4 5 ), et, 
d’autre part, le contre-projet, dü ä l'initiative du Gouvernement 
fran^ais, communique ä la derniere seance pleniere du 5 fe¬ 
vrier’). — Ces textes sont-ils incompatibles, ou leurs divers ar- 
ticles sont-ils susceptibles d’etre juxtaposes dans une Conven¬ 
tion unique, aprfe quelques amendements transactionnels ? — 
Toute la question est lä. 

4 ) Communique officieux relalif ä la seance du 5 janvier 1912. 

2 ) Communique du 23 janvier 1912. 

3 ) Ibidem. 

4 ) Communique du 6 janvier. 

5 ) Communique du 5 fevrier. 
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Des communiques officieux publies sur les deux premieres 
seances des 4 et 6 janvier, il ressort que l’avant-projet elabore 
pour servir de base ä la discussion proposait d’opposer un 
triple remede aux progres persistants de l’alcoolisme en Äfrique: 

1. Une notable surelevation des droits d’entree frappant les 
spiritueux dans les regions oü l’importalion reste permise, prin¬ 
cipe sur lequel l’accord semble s’etre etabli immediatement; 2. 
L’extension des zones de prohibition dans lesquelles existe, en 
vertu de l’article XCI de l'Ac.e general de 1890, le regime de 
la prohibition absolue“); 3. L’interdiction de 1 importaiion des 
alambics dans les zones de prohibition, sous la reserve d’excep- 
tions que les Gouvernements interesses pourraient consentir, 
lorsqu’il s’agirait d’appareils destines ä des usages non con- 
traires aux stipulations conventionnelles 7 ). 

Si les quelques renseignements qu il nous a ete possible de 
recueillir sont exacts, le contre-projet fran^ais, en dehors d’une 
surelevation sensible des droits dejk portee ä 1 avant-projet, vi- 
sait: 1. La prohibition ä l’entree des alcools de valeur trop 
faible et de titre eleve; 2. La restriction aussi rigoureuse que 
possible de la fabrication locale, (de maniere ä confiner ä la 
prohibition absolue que l’Acte c!e 1890 n’autorise pas), meine 
dans les zones oü l’importa.ion des alcools reste permise, quand 
les distilleries ne peuvent fonctionner sous le contröle direct de 
rAdministration, cest-a-dire etre placces sous le regime de la 
regie. 

Sans avoir l’intention d’evoquer ici des Souvenirs person- 
nels, nous ne pouvons cependant nous empecher de faire remar- 
quer que les differents articles de l’avant-projet comme du con¬ 
tre-projet se retrouvent, a\ec quelques variantes, dans une Pe¬ 
tition soumise ä la Confirence par la Federation internationale 
pour la protection des races indigenes contre l’alcoolisme; ce 
groupement, dans un Programme elabore lors du Congres an- 
tialcoolique de Londres, le 23 juillet 1909, et rectifie ä l’epo- 
que de celui de La Haye (Scheveningue), le 15 septembre 1911, 
recommandait specialement ä l’attention des plenipotentiaires de 
Bruxelles: 

1. L’extension progressive des zones de prohibition de 
l’interieur vers les cötes; — 2. L’elevation graduelle des droits 
d’entree et d’accise; — 3. L’etablissement d’un controle severe 
sur la qualite des alcools et l’interdiction des distilleries do- 
mestiques; — 4. La limitation du degre alcoolique des spi¬ 
ritueux; — 5. La prohibition de l’absinthe. 

Cette enumeration nous permettra de faire ici la preuve, 
sans qu’il seit besoin d’ouvrir une parenthese, que, dans la 


(i ) Communiques des 4 et (> janvier. 

7 ) Communiques des 6, 10 et 11 janvier. 
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demarche respecfueuse qu’elle a fait acccmplir par ses trois se- 
cretaires, Ie 5 janvier 1912, aupres de M. le President de la 
Conference, la Federation n’a pas eu en vue d’appuyer aupres 
des plenipotentiaires, ainsi qu’on l’a ecrit inexactement, les pro- 
positions de teile ou teile Puissance, mais bien de leur sugge- 
rer quelques dispositions anterieurement etudiees par eile au 
cours de deux sessions tenues ä deux ans dIntervalle; ce rap- 
prochement entre les projets soumis ä la Conference de Bru¬ 
xelles et le Programme de la Federation devient plus saisissant 
encore pour peu que, dans le second de ces textes, l’on veuille 
bien faire atstraction du 5e paragraphe, relatif ä l’interdidion 
de 1 absinthe, question qui n’a malheureusement pas ete envi- 
sagee par h Conference, pour lui substituer l’article suivant tire 
du voeu du Congres d’Agronomie tropicale de Bruxelles, repris 
et amende par la Federation: „La prohibition de l’etablissement 
de distilleries locales nouvelles et l'interdiction de l’importation 
et de la construction des alambics dornestiques, ainsi que de 
la fabrication ä domicile“ 8 ). 

De cette constataiion, il ressort, d’une part, qu’il n’y a au- 
cune incompatibilite entre les differents articles de l’avant-projet 
du 6 janvier et du contre-projet du 5 fevrier, et, d’autre part, 
que ce sont en somme les propositions de la Federation qui 
se trouvent, par le fait, actuellement en jeu: l’on ne s’etonnera 
donc pas que Tun de ses secretaires, en son nom personnel, 
prenne ici leur defense, en examinant quelles modifications pour- 
raient leur etre apporiees afin de leur assurer l’adhesion de 
toutes les Puissances representees ä Bruxelles. 

* 

Nous etudierons donc sommairement chacun des articles 
des deux projets, de maniere ä conjecturer les objections qu’ils 
ont du soulever et ä proposer quelques amendements qui puis- 
sent faire disparaitre les obstacles. 

I. A v a n t - P r o j e t. 1° Surelevation des droits. — 
Nous n’avons rien ä dire sur ce point qui eüt ete facilement 
l’objet d’un accord: nous nous bornerons ä faire remarquer 
que le tarif ne tardera pas ä atteindre un chiffre voisin du 
maximim raisonnablement exigible et qu’il y a lieu, par suite, 
de prevoir d’autres mesures efficaces pour combattre l’alcoo- 
lisme en Afrique. 

2° Extension des zones de prohibition. — En dehors de 
cette consi:l£ration qu’une disposition de ce genre entrainerait 
une derogation ä l’Acte general de Bruxelles, il convient de con- 
stater que la Sous-Commission semble avoir examine saus suc- 
ces les moyens d’amener les Pays possessionnes en Afrique ä 

8 ) Voir „La Question Alcooliqtie“, VII. annee, No. 2, I\ 100, art. 9. 
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se concerter pour la determination des limites de ces zones de 
maniere ä rendre le contröle international plus facile, notam- 
ment en empechant toute solution de continuite 9 ). Cet echec a, 
sans doute, deux causes: 

a) L’inegalite des sacrifices que Papplication de l’article en 
question entrainerait pour les differents Gouvernements colo- 
niaux dont les budgets sont alimentes, en notable partie, par 
les droits per^us sur les alcools: pour prendre un exemple, on 
congoit aisement que le Bas-Congo beige puisse envisager plus 
volontiere que le groupe forme par le Moyen-Congo fran^ais 
et le Gabon Phypothese du refoulement, par bonds successifs, 
des limites de la zone de prohibition de Pinterieur vers les 
cötes, car, ä chaque etape de meme amplitude, la superficie de la 
tranche nouvelle ä soumettre ä la prohibition diminuerait pour 
le Bas-Congo beige, alors qu’elle augmenterait pour !e Moyen- 
Congo fran^ais et le Gabon; ces deux territoires, d’ailleurs in- 
egaux, forment en effet deux trapezes, dont Pun beaucoup plus 
petit n’est tangent ä la mer que par son sommet encore res- 
treint par Penclave de Cabinda, tandis que l’autre infiniment 
plus grand se trouve en contact avec eile par sa base entiere. 

b) Les difficultes que presente la surveillance d’une fron- 
tiere douaniere interieure, surtout si Pemplacement en est pe- 
riodiquement change: nous savons, en effet, par l’experience 
faite en France pour Pexercice du monopole du tabac et des 
allumettes, ä quelles fraudes se trouve expose le Gouvernement 
mafgre la vigilance de nombreux commis dont Pentretien ex- 
tremement dispendieux ne pourrait etre Supporte que par une 
Colonie meme tres prospere. 

Celte double consideration nous avait, d’ailleurs, engage ä 
renoncer ä preconiser cette mesure qui, cependant, nous avait si 
vivement seduis, lorsqu’elle fut proposee par M. J. K. Vietor 
au Congres antialcoolique de Londres, que nous en avions fait 
Pobjet d’une communication au Congres d’Agronomie tropi- 
cale de Bruxelles; aussi Pavions-nous omise dans la these de 
notre Rapport au Congres de La Haye, oü eile fut retablie apres 
coup sur la demande de certains de nos Collegues. 

II semble donc qu’il convienne de chercher d’autres re- 
medes pour reduire ä ieur minimum les infiltrations qui doivent 
se produire entre les Colonies dont les zones de prohibition 
presentent des Solutions de continuite: ä notre humble avis, il 
s’agirait surtout, comme il a ete dit en 1899 10 ), d’empecher que 
les chemins de fer — et les Services de navigation fluviale — 
etablis ou ä etablir de la cöte vers Pinterieur ne servent ä l’in- 
trocluction des spiritueux dans les dites zones et il suffirait 


") Communique du 8 janvier. 

10 ) Actes de la Conference de 1899, P. 61. 
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pour cela, ainsi que l’a propose M. le Lieutenant General 
Donny au Congres d’ Agronomie tropicale de Bruxelles, de sur- 
elever les tarifs ordinaires pour l’alccol et d’interdire rigoureu- 
sement son transport au-delä d’une certaine distance de la mer. 

Peut-etre pourrait-on prendre encore, dans toute colonie, la 
precaution de suspendre chaque annee la faculte d’introduire des 
alcools dans les zones conventionnelles des que le chiffre at- 
teint par les importations depasserait un maximum ä fixer pro- 
portionnellement au nombre d’habitants; bien entendu, en cas 
d’existence de distilleries locales, il y aurait lieu de tenir compte 
de leur production. . Ainsi la defense des zones de prohibi- 
tion serait organisee sur la cöte meme, ce qui faciliterait sin- 
gulierement la besogne. 

3. Interdiction de l’importation des alambics dans les zones 
de prohibition sous la reserve de certaines exceptions. — Cet 
article devrait etre, semble-t-il, combine avec le second du con- 
tre-projet fran^ais, reclamant la restriction aussi rigoureuse que 
possible de la fabrication locale et ser5it sans doute accepte 
si I on trouvait, pour sa redaction, une formule donnant satis- 
faction ä tout le monde; il est d’ailleurs incontestable que 
l’avant-projet, tout au moins, reste bien en-degä de la propo- 
sition de notre Federation exigeant la prohibition, meme dans 
les zones conventionnelles, des petits alambics utilises meme 
et surtout par les indigenes pour la fabrication ä domicile 
dont il est impossible de contröler la quantite et la qualite: 
les boissons spiritueuses ainsi obtenues echappent en general 
ä la perceptiön des droits d’accise et, additionnees d’alcools 
de dedoublement, procurent aux noirs des liqueurs aussi eni- 
vrantes que les produits eurcpeens: c’est dire que l’on devrait 
poursuivre avec la derniepe rigueur ces bouilleurs de cru afri- 
cains et proscrire partout les instruments qui servent ä leur 
coupable industrie. 

A l’appui de ce qui vient d’etre dif, on nous permettra de 
rappeier ici certaines dispositions d’un projet de loi, soumis 
aux Chambres portugaises en 1910 par le Ministre Azevedo 
Coutinho, pour prohiber la fabrication de l’alcool dans la pro- 
vince d’Angola: a) Suppression des usines par voie d’indem- 
nisation aux proprietaires; b) Exportation ou destruction des 
appareils distillatoires; c) Defense d’importation ou construc- 
tion de ces memes appareils; d) Prohibition de toute culture 
destinee ä la fabrication de l’alcool 11 ). La comparaison de ces 
mesures radicales avec celles dont nous venons de parier per- 
met d’esperer une entente sur ce point special entre les pleni- 
potentiaires de Bruxelles. 

n ) „La Lutte contre l’Alcool aux Colonies Portugaises“, par le Com- 
te de Penha Garcia, Getieve, 1911, in 8°, P. 35 et 36. 
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II. C o n t r e - P r o j e t. 1° Prohibition ä Pentree 

des alcools de valeur trop faible et. de titre eleve. — Nous 
croyons sincerement qu’une distinction devrait etre etablie entre 
les deux parties de cette proposition. 

a) La premiere, Pinterdiction des alcools ä bas prix, serait 
evidemment interessante; nous l’avons meme reclamee, en meme 
temps que la Societe de Pathologie exotique de Paris, lors du 
Congres de Londres en 1909, mais sous une formule plus ge¬ 
nerale: „la prohibition des alcools de traite“; nous y renon- 
<;ämes provisoirement depuis sur Passurance qui nous fut don- 
nee que les Gouvernements coloniaux ne pourraient, quant ä 
present, se passer des ressources creees par Pimportation des 
alcools bon marche. 

Nous craignons qu’il ne soit presentement question d’eta- 
blir, en quelque Sorte, sur les alcools introduits dans les zones 
conventionnelles, un contröle de la qualite reposant unique- 
ment sur leur prix de revient: ce criterium ne serait pas in- 

faillible pour cette raison que, dans tous les pays europeens, 
les spiritueux ne sont pas fabriques dans des conditions iden- 
tiques; par suite de l’existence d’une zone franche ä Hambourg 
et du libre echange en Hollande, les alcools provenant de cette 
ville et les genievres de Rotterdam, par exemple, devraient etre, 
ä prix egal, de meilleure qualite que les produits similaircs 
d’autres regions. Aussi seinblerait-il necessaire de remplacer 
ce contröle „ad valorem w par un contröle veritable obtenu, comme 
le desire notre Federation, par la creation de laboratoires d’ana- 
lyse, soit dans les ports d’entree en Afrique, soit dans les 

ports de sortie en Europe. 

b) Quant ä Pinterdiction de Pimportation des alcools d’un 
titre eleve, eile est absolument necessaire et parfaitement justifiee: 
il faudrait meme aller plus loin et exiger que les spiritueux ne 
puissent etre introduits, — ou mis en circuiation, en cas d’exis- 
tence de distilleries locales, — que dans Petat oü ils doivent 

etre consommes; nos devoues Collegues du „Deutscher Verband 
zur Bekämpfung des afrikanischen Branntweinhandels“ ont eu 
le soin, dans une seance tenue ä Breme le 20 decembre 1911, 
de fixer ä 33" le maximum du titre qui pourrait etre tolere 12 ). 

Nous avons dejä rappele que les alcools de dedoublement, 
titrant en general 80 ou 90 °, sont importes dans des propor- 
tions considerables, car ils sont d’un prix ä peine plus eleve 
que les alcools moins forts, ce qui permet aux negociants de 
realiser des economies considerables sur les frais de logement 
et de transport, malgre Pexistence de droits proportionnels au 
degre des spiritueux. Introduits par suite ä profusion en A- 
frique, ils sont employes ä fouetter les boissons indigenes, sou- 

'-) Coiunuinication de M. A. W. SchreilxT, Missions-Direktor. . 
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vent fabriquees au moyen des petits alambics dont nous avons 
demande la proscription, et contribuent ä alimenter d’alcool les 
colonies africaines dans les proportions beaucoup plus conside- 
rables que ne pourraient le faire supposer les statistiques des 
importations, en raison de l’appoint fourni par la fabrication ä 
domicile dont on ne saurait evaluer l’importance. 

2° Restriction aussi rigoureuse que possible de la fabri¬ 
cation locale. Nous avons dejä traite ce point sous le troi- 
sieme paragraphe de l’avant-projet; nous n’ajouterons aux de- 
tails qui ont ete donnes lä qu’un simple renseignement: l’ar- 
ticle du voeu du Congres d’Agronomie tropicale de Bruxelles 
rapporte plus haut a ete amende par nous, dans le sens de 
l’interdiction de l’etablissement de distilleries locales ä l’avenir, 
sur la demande de nos Collegues du „Native Races and the 
Liquor Trafiic United Committee“ dont la grande competence 
en ces matieres est depuis longtemps reconnue. 

♦ 

Dans ces conditions, apres l’etude consciencieuse des di¬ 
verses propositions qui ont ete soumises ä la Conference de 
Bruxelles, comme des objections qu’elles ont pu soulever de 
la part des plenipotentiaires de certaines Puissances, il ne pa- 
rait pas impossible qu’une nouvelle Session, convoquee dans 
quelques semaines, puisse aboutir ä un accord dont on nous 
excusera de pronostiquer, comme il suit, les principaux ar- 
ticles : 

I. La surelevation des droits d’entree et d’accise ä la 
somme de 125 francs par hectolitre d’alcool ä 50°; (si l’ar- 
ticle IV etait adopte, ce chiffre devrait etre reduit proportion- 
nellement au maximum fixe la ), conformement ä l’article I er de 
la convention du 3 novembre 1906, actuellement en vigueur). 

II. La pro.ection efficace de tout l’hinterland africain, com- 
pris entre les limites specifiees par l’article XC de l’Acte gene¬ 
ral, contre la contamination resultant du fonctionnement ou de 
retablissement de voies de chemin de fer ou de Services de na- 
vigation ä vapeur, par l’augmentation des tarifs ordinaires pour 
l’alcool et l’interdiction de son transport au-delä d’une certaine 
distance des cötes; (cette distance serait determinee specialement 
pour chaque colonie par la Puissance dominatrice qui serait 
ttnue de la notifier aux Gouvernements interesses, c’est-ä-dire 
ayant des possessions limitrophes, dans le delai de six mois 
ä dater de la ratification de la presente convention). 

III. L’etablissement d’un contröle severe, pratique au moyen 
de laboratoires d’analyses, sur la qualite des alcools de bouche 
importes ou fabriques sur place; (pour les alcools d’importation, 

,3 ) Soit S2 F. 50, pour le maximum de 33" fixe ä l’article IV ci- 
dessous. 
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ce controle pourrait etre exerce soit dans les ports de soriie 
en Europe, soit dans les ports d’entree en Afrique).' 

IV. La limitation (ä un maximum de 33 °) du titre des 
spiritueux qui ne pourraient etre importes ou mis en circula- 
tion que dans Petat oü ils doivent etre consommes 14 ). 

V. La prohibition de l’installation de distilleries locales 
nouvelles, dans les zones oü l’importation reste permise, et 
l’obligation stricte, pour celles qui existeraient dejä, de fonc- 
tionner seulement sous le regime de Pexercice. 

VI. L’interdiction, dans toute la zone conventionnelle eta- 
blie par l’article XC de l’Acte general, de la fabrication ä do- 
micile au moyen d’alambics; (ces appareils ne pourraient etre 
detenus ou importes en dehors d’exceptions rigoureusement li- 
mitees au Service medical et ä certains besoins industriels; ceux 
qui existeraient actuellement, en dehors de ces cas, devraient 
etre exportes ou dctruits). 

Nous tenons, en terminant, ä offrir nos plus vifs remer- 
ciements ä 1’“Internationale Vereinigung gegen den Missbrauch 
geistiger Getränke“, qui a dejä rendu ä la cause de Pantialcoo- 
lisme aux colonies un Service Signale par Porganisation de Pim- 
portante Conference de Scheveningue 15 ) tenue le 9 septembre 1910, 
de nous avoir si obligeamment fourni Poccasion d’exposer notre 
maniere de voir dans un organe aussi autorise que la Revue : 
„La Question Alcoolique“. 


Vertagung der Brüsseler Konferenz für Revision des 
Spirituosenwesens in Afrika. 

Baron Joseph du Teil, Paris. 

Durch Artikel XC der Brüsseler Generalakte ist der Spirituosenhan- 
del in Afrika für die ganze Zone zwischen dem 20. Grad nördl. Breite 
und dem 22. südl. Breite einem besonderen Regime unterstellt worden 
(3 Hauptbestimmungen: Einfuhrverbot und Verbot der Herstellung von 
Spirituosen innerhalb besagter Grenzen für Gegenden, wo der Genuss 
von Branntwein unbekannt ist oder sich noch nicht verbreitet hat (Art. 
XC1); für die übrigen Gegenden Aufstellung eines Einfuhrzolles: für den 


M ) Dans le cas oü cet article IV ne pourrait etre adopte, il con- 

viendrait d’etablir un droit d’entrce et d’accise non seulenient propor- 
tionnei au nombre des degres centesimaux des alcools, mais encore pro- 
gressif au-dessus de 50°: ainsi, le droit etant de 2 F. 50 ä 50° devrait 

etre porte ä 3 F. de 51 ä 60 °, ä 3 F. 50 de 01 ä 70°, ä 4 F. de 
71 ä 80°, ä 4 F. 50 de 81 ä 90» et ä 5 F. de 91 ä 100°, de manifcre 

a compenser plus exadement les economies realisees sur les frais de lo- 

gement et de port des alcools de dedoublement. 

15 ) Voir „La Question Alcoolique“, VII. anne'e, No. 2, Alkohol und 
Naturvölker, J. K. Vietor, Bremen, P. 151 ä loS. 
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Anfang ein Minimum von 15 frs pro Hektoliter 50°igen Schnapses, und 
einer gleichhohen Verbrauchssteuer für am Platz hergestellten Schnaps ** 

(Art. XCII und XCIII); Verpflichtung der Staaten, die mit ihrem Ko¬ 
lonialbesitz an die in Art. xC näher bezeichnete Zone stossen, ent¬ 
sprechende Massregeln zu treffen, damit die Einführung von Spirituosen 
über die inneren Grenzen in die dem besonderen Regime unterstellten 
Gebiete verhindert wird). 

Die Ausdehnung von Industrie und Handel, die Entwicklung der 
Verkehrsmittel usw. machten jedoch bald die im Jahre 1890 getroffenen 
Bestimmungen fast hinfällig und so beschlossen 2 weitere Konferenzen 
Verschärfungen betreffs Einfuhrzoll und Verbrauchssteuer (Steigerung auf 
70 frs im Jahre 1899 und auf 100 frs im Jahre 1906, mit proportio- 
neller Erhöhung oder Herabsetzung für jedes Prozent über oder unter 
50° zu 2 frs pro 1°). Eine weitere, am 4. Januar d. J. in Brüssel 
eröffnete Konferenz hat sich am 5. Februar vertagt „bis zu dem Au¬ 
genblick, wo ein direkter Meinungsaustausch' zwischen den Regierungen 
eine für die weiteren Arbeiten erspriessliche Klärung geschaffen hätte“. 

Am 6. Januar war ein Vertragsvorentwurf, der sich auf die Vorschläge 
der deutschen und englischen Regierung aufbaute, der Konferenz unter¬ 
breitet worden, die seine Prüfung einer Unterkommission von techni¬ 
schen Delegierten überwies; am 5. Februar war zur Kenntnis der letz¬ 
ten Vollsitzung ein auf die Initiative der französischen Regierung zu¬ 
rückzuführender Gegenentwurf gekommen. Die ganze Frage dreht sich 
nun darum, ob die beiden Entwürfe unvereinbar sind oder ob sie sich 
nach einigen Ausgleichsverbesserungen zu einer Konvention zusam¬ 
menfassen lassen! 

Die verschiedenen Artikel des Vorentwurfs und des Gegenentwurfs 
finden sich — mit einigen Varianten — in einer Petition wieder, die 
der „Internationale Bund zum Schutze der Eingeborenen gegen den Al¬ 
koholismus“ der Konferenz unterbreitete: 1. fortschreitende Ausdehnung 
der Alkoholverbotszone vom Innern zu den Küsten hin, 2. stufenweise 
sich steigernde Erhöhung der Einfuhrzölle und Verbrauchssteuern, 3 
Ausübung einer strengen Kontrolle über Qualität des Alkohols und Ver¬ 
bot der privaten Branntweinbrennerei, 4. Beschränkung des Alkoholge¬ 
halts der Spirituosen, 5. Absinth-Verbot. — 

Den Vorschlägen des Bundes könnten — unter Voraussetzung eini¬ 
ger Aenderungen — sämtliche in Brüssel vertretene Staaten beitreten. 

Was die Einwände betrifft, die gegen die einzelnen Artikel der beiden 
Entwürfe erhoben worden sind, so sei auf folgendes hingewiesen: eine 
Einigung der Staaten mit afrikanischem Kolonialbesitz über Festlegung 
der Grenzen der alkoholfreien Zonen behufs lückenloser Durchführung 
einer internationalen Kontrolle ist sehr schwer, da die verschiedenen Ko¬ 
lonialmächte, deren Budgets zu einem guten Teil sich auf die Alkohol¬ 
zölle stützen, verschieden grosse Opfer bringen müssten. Die Ueber- 
wachung der inneren Zollgrenze ist ungemein erschwert (häufige Hin¬ 
tergehungen und ungemein hohe Kosten!). Es wäre untunlich, für die 
in den Vertragszonen eingeführten Spirituosen eine Qualitätskontrolle 
auszuüben, die sich einzig auf den Selbstkostenpreis stützte 
(Herstellung der Spirituosen in den verschiedenen europäischen Ländern 
unter verschiedenen Bedingungen; Hamburger Freihafengebiet; Freihandel 
in Holland); eine unfehlbare Kontrolle wäre ermöglicht durch Gründung 
von Analysen-Laboratorien. Was das Verbot der Einfuhr von hoch¬ 
prozentigen Alkoholen betrifft, so müsste gefordert werden, dass die Spi¬ 
rituosen nur in dem Zustand, in dem sie genossen werden sollen, an¬ 
geführt oder — im Falle, dass einheimische Brennereien vorhanden sind 
— in Umlauf gebracht werden (zu beachten ist die Verwendung des in 
grossen Massen in Afrika eingeführten Alkohols zum Verschnitt der 
einheimischen Getränke, die häufig mit kleinen Retorten hergestellt sind). 
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Ein gewissenhaftes Studium der verschiedenen der Brüsseler Konfe¬ 
renz unterbreiteten Vorschläge und der Einwände, die von seiten der 
Bevollmächtigten gewisser Staaten gegen sie erhoben worden sind, lässt 
es mir als nicht unmöglich erscheinen, dass eine demnächst einzuberu¬ 
fende Session sich schliesslich über ein Abkommen einigen wird, dessen 
Hauptpunkte ich vielleicht im voraus folgendermassen formulieren darf: 

1. Erhöhung des Einfuhrzolls und der Verbrauchssteuer pro Hek¬ 

toliter 50° haltigen Schnapses auf 125 frs (sollte Artikel 4 angenommen 
werden, so müsste — in Uebereinstimmung mit dem jetzt gültigen Ar¬ 

tikel I der Konvention vom 3. Novbr. 1906 — der Alkoholgehalt im 
Verhältnis zum festgesetzten Maximum niedriger genommen werden). 

2. Wirksamer Schutz der alkoholfreien Zonen vor der Verseuchung, 

welche ihnen der Bau von Eisenbahnen und die Einrichtung von Damp¬ 
ferlinien bringen könnten, durch die Erhöhung der gewöhnlichen Tarife 
iür Alkohol und das Verbot, über eine gewisse Entfernung von den 
Küsten hinaus Schnaps zu vertreiben. 

3. Ausübung einer scharfen Kontrolle (Analysen-Laboratorium!) über 

die Qualität der eingeführten oder am Platze hergestellten, zum Trinken 
bestimmten Alkohole (bei eingeführtem Schnaps liesse sich diese 
Kontrolle entweder im europäischen Heimathafen oder im afrikanischen 

Anlegehafen bewerkstelligen). 

4. Herabsetzung (auf ein Maximum von 33°) des Gehalts der Spi¬ 

rituosen, die nur in dem Zustand, in dem sie verzehrt werden sollen, 
eingeführt oder in Umsatz gebracht werden dürften. 

5. Strenge Verpflichtung der in den Zonen mit Einfuhrerlaubnis be¬ 
stehenden lokalen Schnapsbrennereien, in ihrem Betriebe nichts den Ver- 
brauchssteuerbeamten zu verheimlichen. 

6. Verbot für alle Gegenden innerhalb der durch Artikel XC der 

Generalakte festgesetzten Grenzen, zu Hause mittelst Branntweinretorten 
Schnaps herzustellen; diese Apparate dürfen nicht eingeführt werden oder 

im Besitz bleiben, abgesehen von einigen streng begrenzten Ausnahmen 
(medizinische Verwendung oder in gewerblichen Betrieben); wo solche 

—• abgesehen von diesen Fällen — tatsächlich vorhanden wären, müssten 
sie ausgefiihrt oder vernichtet werden. 
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Der Schnaps in Deutsch-Afrika. 

Von Dr. Warnack, Berlin. 

Ständ. Mitarbeiter b. Kais. Stat. Amt. 

Es hiesse Eulen nach Athen tragen, wollte man an dieser 
Stelle den eminenten Schäden, die der Alkohol in kolonialen 
Gebieten in physischer wie moralischer, in wirtschaftlicher wie 
kultureller Hinsicht anrichtet, längere Ausführungen widmen. 
Die Arbeiten und Kundgebungen zahlreicher Männer aus Wis¬ 
senschaft und Praxis, die wohlbekannt sind, haben die unwider¬ 
leglichen Beweise dafür vollauf geliefert. Die nachfolgende Dar¬ 
stellung kann daher von Erwägungen dieser Art grundsätzlich 
absehen, so sehr sie sich auch aufdrängen, und sich mit einer 
nüchternen Wiederspiegelung der tatsächlichen Verhältnisse und 
ihrer neuesten Entwickelung in den deutschen Afrika-Kolonien 
begnügen. Wenn dabei in erster Linie der Branntwein¬ 
verbrauch berücksichtigt wird, so geschieht das, weil er, wie in 
der Heimat, so erst recht drüben unter allen Alkoholgetränken 
die schädlichsten Folgen nach sich zieht und die Erreichung 
unserer kolonialpolitischen Ziele am meisten in Frage zu stellen 
geeignet ist*). 

*) Der Vollständigkeit halber sei nachstehend die Einfuhr von Bier, 
stillen Weinen und Schaumwein mitgeteilt: 

Menge: Wert in 1000 M: 



1910 

1909 

1908 

1910 

1909 

1908 

Ostafrika:*) 

Bier (t) 

stille Weine (t) 

731 

588 

538 

322 

266 

241 

242 

244 

207 

227 

221 

206 

Schaumwein (t) 

66 

40 

39 

114 

88 

80 

Südwest:*) 

Bier (t) 

3499 

3710 

4102 

1752 

1766 

1939 

stille Weine (t) 

243 

223 

267 

285 

224 

262 

Schaumwein (t) 

55 

60 

83 

130 

123 

173 

Kamerun: 

Bier (hl) 

4810 

3841 

3423 

300 

233 

210 

stille Weine (hl) 

1495 

1112 

819 

169 

126 

94 

Schaumwein (hl) 

177 

104 

119 

80 

4M 

40 

Togo: 

Bier (hl) 

1866 

1507 

1058 

124 

94 

67 

stille Weine (hb**) 

1372 

1284 

996 

78 

71 

51 

Schaumwein (hl) 

46 

75 

29 

15 

26 

11 


*) In beiden Schutzgebieten bestehen Brauereien, deren Bierproduktion ständig fteigt. 
Darunter beträchtliche Mengen speziell ffir den Kingeborcnenverbrauch fabri¬ 
zierter ,,Weine“. 
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Die nachstehende Uebersicht stellt auf Grund der im amt¬ 
lichen Kolonialblatt veröffentlichten Vierteljahrstabellen 1 ) die Ein¬ 
fuhr von Trinkbranntwein in die afrikanischen Schutzgebiete im 
Jahre 1910 und den beiden Vorjahren zusammen und gibt da¬ 
neben die weisse und farbige Bevölkerung an. 

Bevölkerung 1910 4 ) 
Branntweineinfuhr 2 ) männl. Weiße Farbige 

über 15 Jahre insgesamt 




1910 

1909 

1908 



Ostafrika 

f 

\ 1000 M 3 ): 

268 

<375 

203 

296 

199 

268 

2717 

ca.lOMill. -f 
3499 Inder 

Südwest 

f hl: 

\ 1000 M 3 ): 

1186 

308 

1289 

306 

1440 

3G6 

8683 

65726 

Kamerun 

\ 1000 M 3 ): 

11313 

580 

10278 

513 

9709 

484 

1159 

ca. 2,3 Mill. 

Togo 

{ hh 
\ 1000 M 3 ): 

8806 

555 

8361 

493 

8260 

514 

304 

ca. 1 Mill. 


Die Tabelle zeigt zunächst eine sehr auffallende Verschie¬ 
denheit in der absoluten Höhe der Einfuhr der einzelnen Schutz¬ 
gebiete, die namentlich hervortritt, wenn man die Bevölkerungs¬ 
zahlen mit zum Vergleich heranzieht. Von den Gründen dieser 
Unterschiede wird später gesprochen werden. 

Weiter aber, und das ist am wichtigsten, ergibt sich für 
alle Schutzgebiete ausser für Südwest-Afrika im Jahre 1910 eine 
das Mass der vorjährigen Steigerung weit überschreitende Zu¬ 
nahme des Branntweinimports. Die Mehr einfuhr betrug der 


Menge nach bei 

1910 

1909 

Togo 

445 hl = 5,3°/ 0 

101 hl = 1,2% 

Kamerun 

1035 hl = 10,1 °; 0 

456 hl = 4,7% 

Ostafrika 

65 t - 32,0% 

4 t =2,0% 


l ) Die unmittelbar vor der Drucklegung erschienenen amtlichen Jahres¬ 
berichte des Reichs-Kolonialamts konnten ebenfalls noch benutzt werden. 

-’) Eine Ausfuhr von Branntwein findet nur aus Ostafrika in sehr ge¬ 
ringem Umfange (von wenigen hundert M) statt. 

3 ) Die Werte verstehen sich sämtlich ohne die von den Getränken zu 
entrichtenden Zollbeträge. 

4 ) Um möglichst genau zu sein, ist für die weisse Bevölkerung das 
arithmetische Mittel aus dem Stand am 1. 1. 1910 und am 1. 1. 1911 ge¬ 
nommen worden. Für die farbige Bevölkerung konnte das unterbleiben, da 
es sich hier doch nur um Annäherungswerte handelt und die für den Brannt¬ 
weingenuss ausscheidende Bevölkerung der Sperrgebiete so wie so nicht be¬ 
kannt ist; die Zahlen beziehen sich auf den 1. 1. 1910, auch für die ostafrika¬ 
nischen Inder, die 1911 nicht gezählt wurden. 
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Nur bei Südwestafrika ist eine geringe Abnahme einge¬ 
treten, die sich 1910 auf 103 hl = 8,0%, 1909 auf 151 hl = 
10,5% belief. Man würde indessen fehlgehen, wollte man dar¬ 
aus auf einen Rückgang des Verbrauchs schlossen; der Ein¬ 
fuhrausfall wird durch die im Schutzgebiet sich immer lebhafter 
entwickelnde Eigenerzeugung nicht nur gedeckt, sondern über¬ 
schritten: im Jahre 1910 gaben die vier südwestafrikanischen 
Brennereien 153 hl. Alkohol zum Trink verbrauch im Schutzge¬ 
biet ab. 

Sehen wir uns die Branntweineinfuhr-Zahlen unserer tro¬ 
pischen Kolonien für das letzte Jahr näher an. Es wird 
keinen verständig Denkenden geben, der vor ihrer Höhe 
nicht erschrickt, wenn er sie mit den Bevölkerungszahlen 
vergleicht. Das kleine Togo z. B. beherbergte 1910 nach den letz¬ 
ten Zählungen etwa 300 männliche Weisse über 15 Jahre und rund 
eine Million Farbiger. Ungefähr ein Drittel der letzteren, rund 
300 000, dürfte auf erwachsene männliche Personen entfallen, von 
denen auch nur wieder ein Bruchteil — teils infolge des in ei¬ 
ner Reihe von Gebieten bestehenden Verabfolgungsverbotes, teils 
wegen der Entfernung von Küste und Eisenbahn — für den 
Alkohol zugänglich ist. Und trotzdem eine Einfuhr von 8806 
Hektoliter Branntwein, die, was wohl zu beachten ist, im Schutz¬ 
gebiet selbst vollständig verbraucht werden. Das laufende Jahr 
wird übrigens noch weit ungünstigere Zahlen für Togo ergeben: 
in den ersten sechs Monaten 1911 wurden bereits 5378 hl gegen 
4412 hl im gleichen Zeitraum des Vorjahres eingeführt — eine 
Steigerung um 21,9%! Kamerun steht, wenn man die ausge¬ 
dehnten Sperrgebiete berücksichtigt, kaum besser da. 

Die Einfuhrzahlen würden bedeutend an Anschauungswert 
gewinnen, könnte man sie zu den Bevölkerungszahlen in ge¬ 
nauere Beziehung setzen. Leider bietet sich dazu für die far¬ 
bige Bevölkerung keine Handhabe; dagegen ist es mit ei¬ 
niger Exaktheit bei Ostafrika, wo die gesamte eingeborene Be¬ 
völkerung und die mohammedanischen Inder für den Alkohol¬ 
verbrauch ausscheiden, möglich, den Konsum der Europäer 
festzustellen*). Man kann hier sogar — und das ist besonders 
lehrreich — einen ziemlich guten Vergleich mit dem Branntwein¬ 
verbrauch in Deutschland ziehen. Nach den amtlichen 
Berechnungen ergibt sich für das Jahr vom 1. Oktober 
1909 bis 30. September 1910 ein durchschnittlicher Verbrauch 
an hundertprozentigem Branntweinalkohol von 2,8 Liter pro 
Kopf der einheimischen deutschen Bevölkerung. Dabei ist 
die in den freien Verkehr gesetzte Menge Trinkbranntweins auf 


*) Ein in den letzten beiden Denkschriften des Kolonialamts über die 
Schutzgebiete enthaltener Versuch einer Alkoholkonsunistatistik hat keine 
brauchbaren Ergebnisse geliefert. 

Die Alkoholfrage. 3 
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die Gesamt bevölkerung verteilt. Da die Zahl der darin ent¬ 
haltenen Frauen und Kinder bedeutend höher ist als in den 
Schutzgebieten, sei nur die Zahl der männlichen Personen über 
15 Jahre — sie lässt sich ziemlich sicher auf rund 20 679 000 
berechnen — zum Divisor genommen. Dann ergibt sich eine 
Verbrauchsquote von 8,6 Liter pro Kopf. Diese Menge dürfte 
zu niedrig sein, da im vorangegangenen Jahre eine starke Vor¬ 
versorgung der Händler infolge der erhöhten Abgaben zweifel¬ 
los stattgefunden hat. Nimmt man, um den Fehler möglichst 
auszugleichen, den Durchschnitt des auf den Kopf entfallenden 
Verbrauchs aus den letzten drei Jahren, so ergibt sich 
für Deutschland eine Kopfquote von 11,2 1 
hundertgrädigen Branntweins. Welches Resultat 
gibt die gleiche Rechnung nun für Ostafrika? Ich will sie, um 
eine Nachprüfung zu ermöglichen, in allen Einzelheiten an¬ 
führen: 

Die Einfuhrstatistik schreibt den Branntwein nach dem Ge¬ 
wicht an. Wendet man den üblichen Umrechnungssatz — 
117 kg = 100 1 — an, so werden aus den eingeführter: 267 624 
kg 228 738,5 1. Die Qualität des Branntweins ist, da er aus¬ 
schliesslich für den Verbrauch der Weissen bestimmt ist, besser 
als die der gewöhnlichen Negerspirituosen. Das geht auch 
schon aus dem höheren Wert (vergl. Uebersicht I) hervor. Es 
ist daher sicher nicht zu hoch, wenn man seinen Alkoholgehalt 
mit durchschnittlich 35 % annimmt. Die oben angegebene 
Menge entspricht alsdann £0 05S,5 1 hundertgrädigen Alkohols. 
Die männliche weisse Bevölkerung über 15 Jahre betrug im 
Durchschnitt 1910 2717 Köpfe. Die Farbigen scheiden, wie 
gesagt, für den Verbrauch aus, ebenso von den 3499 Indern 
2525 mohammedanischer Konfession*). Es bleiben neben den 
Weissen noch 974 christliche Inder für den Branntweinkonsum 
übrig. Somit zusammen 3691 Köpfe. Auf jeden von 
ihnen würden dann 21,7 1 hundertgrädigen 
Alkohols entfallen — fast das Doppelte des 
deutschen Verbrauchs. 

Dass die Höhe des Branntweinverbrauchs, wie sie sich aus 
den neuesten Zahlen ergibt, und sein deutlich zutage tretendes 
neuerliches Anwachsen kein zu duldender Zustand sein kann, ist 
klar — um so mehr, als mit dem lebhaft be¬ 
triebenen Ausbau der Verkehrswege noch 
ein neues S t e i g e r u n g s m o m e n t hinzugetreten 
ist. Autenrieth hat s. Zt. für Kamerun berechnet, dass im 
Bereiche einer Tagereise von der Küste 30%, zweier Tagereisen 

*) Fiir die Inder konnten mangels anderer Zahlen nur die Ergebnisse 
der Zählung vom 1. 1. 1910 benutzt werden. 
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25%, dreier Tagereisen 20%, von vier Tagereisen 10%, von 
fünf Tagereisen 5%, im weiteren Inland 10% des eingeführten 
Branntweins verbraucht würden. Diese Rechnung stimmt längst 
nicht mehr. Die Eisenbahn bringt den Branntwein immer 
weiter ins Innere und schafft in den einzelnen Bahnstationen 
neue Herde für die Schnapspest. Die letztjährige Steigerung ist 
sicherlich zum Teil darauf zurückzuführen. 

Welche Mittel werden nun gegen die Alkoholisierung der 
Schi tzgebiete angewendet? Von dem am höchsten zu bewer¬ 
tenden, dem guten Beispiel der Europäer, ist leider noch recht 
wenig zu verspüren. Ein Verbot der Verabfolgung von Alko¬ 
hol besteht in vollem Umfange nur in Ostafrika bezüglich der 
Eingeborenen und der mohammedanischen Inder; die übrigen 
Schutzgebiete kennen eine derartige Sperre nur für gewisse Be¬ 
zirke. Daneben haben wir teilweise Sondertarife auf den Eisen¬ 
bahnen, wir haben Lizenzgebühren für den Verkauf und Steuern 
für die Produktion (seit dem 18. September 1Q08 in Südwest), 
und wir haben endlich, was immer gern ganz besonders be¬ 
tont wird, die sogenannten „hohen Prohibitivzölle“. Sehen wir 
sie uns etwas näher an: sie betragen 
für Togo: 80 M pro hl, steigend oder fallend um 1,6 Pf. 

pro 1 für jeden Grad Alkoholgehalt über oder unter 50%. 
für Kamerun: 100 M pro hl, steigend um 5 Pf. pro 1 für 
jeden Grad Alkoholgehalt über 50%. 
für Ostafrika: 100 Rp = 133 M pro hl. 
für Südwestafrika bis zum 22° siidl. Breite: 400 M pro hl 
für Branntwein bis einschliesslich 70% Alkoholgehalt, 
600 M pro hl bei mehr als 70% Alkoholgehalt. 

Die amtliche Denkschrift über A'kohol und Eingeborenen¬ 
politik aus dem Jahre 1908 findet diese Zölle ausseror¬ 
dentlich hoch und bemerkt dazu : „Dass dies keine nor¬ 
malen Wertzölle sind, ist klar.“ Man wird auch an¬ 
derer Meinung sein können und das keineswegs besonders 
klar zu finden brauchen, zumal, wenn man auf die Zölle 
des Mutterlandes blickt. Die gegenwärtig für die 
Branntweineinfuhr nach Deutschland geltenden Zölle schwanken 
zwischen 275 und 350 M pro 100 kg ohne Rücksicht auf den Al¬ 
koholgehalt, sind also ganz erheblich höher 
als die Sätze für Togo, Kamerun und Ost¬ 
afrika. Diese hohen Sätze hat man für nötig gehalten, um 
das heimische Alkoholkapital — nicht etwa die Volksgesundheit 
— zu schützen. Stehen drüben in Neu-Deutschland nicht viel¬ 
leicht noch höhere Interessen auf dem Spiele? Und sind diese 
amtlich als übernormal hoch be/eichuetcn, in Wirklichkeit aber 
vergleichsweise niedrigen Sätze wohl wirklich geeignet, jene 
Interessen zu sichern? 
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Es ist eingangs auf die in den einzelnen Schutzgebieten ver¬ 
schiedene Höhe der Branntweineinfuhr hingewiesen worden. 
Hier haben wir den Schlüssel dazu und sehen gleichzeitig die 
Wirkung der Zölle: Togo mit der relativ höchsten Einfuhr hat 
den niedrigsten Zoll, Kamerun einen nicht viel höheren, Süd¬ 
westafrika, wo auch schon vor Beginn der eigenen Branntwein¬ 
erzeugung die Einfuhr am niedrigsten war, den höchsten. Es 
ist schwer einzusejien, womit diese Verschiedenartigkeit gerecht¬ 
fertigt werden könnte. 

Sind aber Zölle und Zollerhöhungen überhaupt von dieser 
prohibitiven W irkung, die ihnen nachgerühmt wird? Auf die Dau¬ 
er und in dem gehofften Masse jedenfalls nicht. Das zeigt noch 
deutlicher als die eingangs gegebene die nachstehende Zusam¬ 
menstellung über die Entwicklung der Branntweineinfuhr in Ka¬ 
merun und Togo*). 

Kamerun Togo 


1897 

eingetretene 

Zollerhöhung 

Einfuhr 
in 1000 hl 

12,2 

eingetretene 

Zollerhöhung 

Einfuhr 
in 1000 hl 

6,7 

1898 

— 

19,7 

— 

7,6 

1899 

1. 3. 00 

10,5 

— 

10,5 

1900 

— 

12,5 

8. 7. 1900 

7,3 

1901 

— 

10,6 

— 

8,0 

1902 

— 

10,3 

— 

11,8 

1903 

— 

14,1 

— • 

10,4 

1904 

i. 4. v.m 

9,2 

1. 12. 1904 

10,2 

1905 

— 

11,0 

— 

4,3 

1000 

— 

13,9 

— 

9,4 

1907 

20. 4. 1007 

13,1 

5. G. 1007 

6,8 

1908 

— 

9,7 

— 

8,3 

1909 

— 

10,2 

— 

•V 

1910 

— 

11.3 

.—. 

8,8 


Mit jeder Zollerhölumg, das ist klar ersichtlich, trat ein 
Rückgang der Einfuhr ein. Ebenso dem lieh aber zeigt sich für 
die darauf folgenden Perioden ein W’iederanschwellen des Im¬ 
ports bis zur nächsten Zollerhöhung. Lue Maximalzahlen frü¬ 
herer Jahre (Kamerun 1S98, Togo 1901) sind seitdem allerdings 
nicht wieder erreicht worden. Es unterliegt indessen keinem 
Zweifel, dass die Zukunft ähnlich hohe bringen wird, wenn 
man die Dinge laufen lässt, wie sie jetzt laufen. Und selbst 


*) I iir Ostafrika mul Süd wist würde ein gleicher Rückblick infolge 
der durch Kriege und Aufstände in den einreinen Jahren geschaffenen 
anormalen Verhältnisse schiefe Milder ergeben. 
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wenn es, was aber ganz ausgeschlossen ist, auch künftighin bei 
der jetzigen Höhe der Branntweineinfuhr bleiben sollte, so wür¬ 
de auch das ganz fraglos viel mehr sein, als angesichts unserer 
kulturellen und wirtschaftlichen Aufgaben in Afrika geduldet wer¬ 
den könnte. 

Die bisherigen Mittel gegen die Alkoholisierung unserer 
Schutzgebiete haben versagt trotz ihrer äusseren Vielgestaltig¬ 
keit. Und so kommt man immer wieder auf den alten Antrag 
der Bremer Kommission zur Bekämpfung des afrikanischen 
Branntweinhandels von 1908 zurück, ein unbedingtes Verbot der 
Spirituoseneinfuhr in die Kolonien herbeizuführen. Die Inter¬ 
nationalen Kongresse gegen den Alkoholismus in Stockholm, 
London und im 1 Iaag, die Internationale Vereinigung gegen den 
Missbrauch geistiger Getränke, das Internationale Komitee zur 
Bekämpfung des kolonialen Spiritucsenhandcls, das Internatio¬ 
nale Komitee zum Schutze der Eingeborenen vor dem Alkoho¬ 
lismus sind zu ähnlichen Anschauungen gelangt. Trotzdem ist 
man dem bezeichneten Ziele um keinen Schritt näher gekommen, 
lm Gegenteil: Die Anfang Februar dieses Jahres in Brüssel zu¬ 
sammengetretene internationale Konferenz*) zur Bekämpfung des 
Alkoholgenusses in Afrika, auf der auch Deutschland — u. a. 
durch den langjährigen Gouverneur von Togo, Grafen Zech — 
vertreten war, hat auf unbestimmte Zeit vertagt werden müssen, 
da vorerst die Möglichkeit einer Verständigung ausgeschlossen 
erschien. Vielleicht aber veranlassen die neuesten Erfahrungen un¬ 
sere massgebenden Stellen doch dazu, wenigstens einen Schritt 
vorwärts zu tun und wie in Ostafrika, auch in den übrigen 
Schutzgebieten die Verabfolgung von Branntwein an Eingeborene 
grundsätzlich zu untersagen. Was etwa dem deutschen Handel 
dadurch entgeht, ist nicht nennenswert und würde durch die 
gesteigerte Kaufkraft der Bevölkerung reichlich wieder einge¬ 
bracht werden — wenn überhaupt dieser Krämergesichtspunkt 
hier irgend welche Berücksichtigung verdient**). 

Das gilt hinsichtlich der Farbigen. Mit Bezug auf die 
weisse Bevölkerung wird man die gleiche Massregel garnicht 
vorschlagen dürfen, ohne alsbald der Herabsetzung unserer drü¬ 
ben ringenden Kulturpicniere geziehen zu werden. Und doch 
bedürfen auch sie, wie gezeigt worden ist, in beträchtlichem 
Masse des Schutzes, wenn sie der Sauerteig für unsere koloniale 
Entwicklung werden sollen. Erscheint ihnen gegenüber die For- 


*) Vergl. Aufsatz über die Beratungen dieser Konferenz S. 120 dieses Heftes. 

**) In den Kreisen des deutschen Kolonialhandels selbst* ist, wie die 
schon erwähnte am'lidie Deiikschrilt anfulirt, eine Strömung vorhanden, 
die den Brannlweinhande! überhaupt nicht ais legitim anerkennt und in 
ihm nur den Ruin des sonstigen Handels mit den Eingeborenen in den 
Schutzgebieten erblickt. 
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derung eines Branntwein Verbots als aussichtslos, so muss 
eine sehr erhebliche Heraufsetzung der jetzigen Spirituosenzölle, 
und zwar für Togo, Kamerun und Ostafrika auf mindestens das 
Doppelte, mit allem Nachdruck verlangt werden. Fiskalische 
Bedenken dürften gegenüber dieser Massnahme, die zwar, wie 
gezeigt, kein durchgreifendes Mittel ist, aber doch die Brannt¬ 
weineinfuhr wenigstens erschweren würde, nicht ins Gewicht 
fallen. Auch wird gefordert werden müssen, dass die Ko- 
lo.iidVerwaltung ihren für den Dienst in den Kolonien be¬ 
stimmten Beamten die Enthaltsamkeit nicht mehr nur als 
eine schöne Tugend, sondern als eine dringend wünschenswerte 
Vorbedingung hinstellt. Denn die beste Wirkung hat allemal 
das gute Beispiel, und zwar in erster Linie derer, die an ver¬ 
antwortlicher Stelle stehen. 


Ob wir nun Dank oder Undank für unsere Bestrebungen 
ernten, wir dürfen darin nicht erlahmen. Jedenfalls geben uns 
diese Bestrebungen für alles, was wir tun, ein ruhiges Gewis¬ 
sen. 

Kaiser Wilhelm II. (als ihm die angebliche Fruchtlosig¬ 
keit aller Arbeiierschutzgeselzgebungen vorgehalten wurde). 


Digitized by 


Go^ gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



139 


Der Alkohol in der russischen Reichsduma. 

Von Baron A. Meyendorff, Mitglied der Reichsduma. 

A. Der Alkoholkonsum in Russland. 

Entgegen weitverbreiteten Vorstellungen ist der russische Al¬ 
koholkonsum auf den Kopf der Bevölkerung berechnet im Ver¬ 
gleich zu anderen Ländern recht gering. Russland steht an 
zweit- oder drittletzter Stelle, allerdings bei einem vorwiegenden 
Verbrauch von Branntwein. Man ist daher vielfach der An¬ 
sicht, das Wesentliche der Alkoholfrage sei für Russland, das 
ungeregelte Zusichnehmen von starken Getränken zu einem ge¬ 
regelten, gleichmässigeren zu machen, nicht gegen das Trinken, 
sondern gegen den Trunk, die Berauschung solle man auftreten. 

Mit Recht scheint der energischste Vertreter der Absti¬ 
nenz-Bewegung, der Reichsduma-Abgeordnete Tschc- 
ly sch off aus Samara, hiergegen einzuwenden: 

1. Bei Berechnung der Durchschnittsziffern für den Kon¬ 
sum an Alkohol auf den Kopf der Bevölkerung müssen in Ab¬ 
zug gebracht werden 20 Millionen abstinente Mohammedaner 
und etwa 5 Millionen Sektierer. 

2. Bei dem Vergleiche mit anderen Ländern müsse berück¬ 
sichtigt werden, dass man nur gleichartige Grössen nebeneinan¬ 
der stellen kann. Also inbetreff des Alkoholkonsums die städti¬ 
sche Bevölkerung verschiedener Länder einerseits und die länd¬ 
liche andererseits. Ueberall sei der Durchschnittskonsum auf 
dem Lande bedeutend geringer als in den Städten, nirgends aber 
ist die ländliche Bevölkerung so vorherrschend wie in Russland. 
Deshalb die relativ geringe Höhe des Verbrauchs pro Kopf der 
ganzen Bevölkerung. Bei einem getrennten Vergleiche der länd¬ 
lichen Kontingente verschiedener Länder mit demjenigen Russ¬ 
lands falle aber das Resultat für das letztere nicht mehr so 
günstig aus; ebenso auch andererseits in Bezug auf die städti¬ 
sche Bevölkerung. 

3. Nicht unbemerkt dürfe auch die noch vorherrschende 
Vielköpfigkeit der Familie bleiben, das Verhältnis der trinkreifen 
zu den unerwachsenen Mitgliedern der Familie setze für Russ¬ 
land auch den Durchschnittskonsum herab. 

4. Es sei für Russland nicht der ganze Alkoholkonsum 
feststellbar, da in vielen Gegenden alkoholhaltige Getränke im 
Hause bereitet werden, nicht nur Wein (Krim, Kaukasus), son¬ 
dern auch z. B. das Hausbier im Norden. 
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Die Berücksichtigung dieser Momente verschiebe den Durch¬ 
schnittskonsum wesentlich zu ungunsten Russlands und lasse 
auch dort den Alkoholverbrauch als einen recht bedeutenden 
erscheinen. 

Der Schaden liegt aber besonders ? so führte mit Recht 
Tschelyschoff mehrfach in seinen wegen ihrer Länge gefürchteten 
Reden aus, in der Art des Konsums. Der grösste Teil des 
Hauptstammes der russischen Bevölkerung sind Ackerbauer mit 
eigener Wirtschaft. Der Lohn ihrer Mühe geht diesen nicht 
wöchentlich oder monatlich zu wie dem Beamten, dem Lohn¬ 
arbeiter u. dergl., sondern einmal im Jahr. Wird die ein¬ 
malige Einnahme vertrunken, so leidet der unüberlegte Haus¬ 
wirt und seine Familie das ganze übrige Jahr. Unterernährung, 
körperliches und geistiges Verkommen sind unvermeidliche Fol¬ 
gen der Not. Die im Herbst vertrunkene Ernte entwertet das 
ganze kommende Jahr. Der Schlag, welcher der Wirtschaft mit 
dem einmaligen Leichtsinn versetzt wird, wirkt erschütternd auf 
das Wohl und Wehe der ganzen Familie. 

Es ergibt sich hieraus, dass mit einem relativ geringen Jah¬ 
resverbrauch nichts erwiesen ist; die Lage ist dennoch schlim¬ 
mer als in Ländern mit höherem Konsum, falls und insoweit 
die Bevölkerung vorherrschend aus bäuerlichen Ackerwirten be¬ 
steht, — meist noch als Anteilhabern der sich jetzt auflösenden 
Feldgemeinschaft, welche in Rücksicht auf die periodischen Um¬ 
teilungen und Verlosungen ihrer Landanteile sich mit dem not¬ 
wendigsten Kraftaufwande begnügen und ihre elenden Ernten 
schnell vertrinken, häufig in Gemeinschaft mit den Dorfgenossen. 

Ist es da nicht an der Zeit Wandel zu schaffen? 

Wir wenden uns zu der näheren Betrachtung der vorliegen¬ 
den Gesetzesentwürfe. 

B. Die neuesten Reformvorschläge. 

In diesem Winter wurde die letzte Beratung des Antialkohol¬ 
gesetzes in der Reichsduma vorgenommen. Im nachstehen¬ 
den soll der Versuch gemacht werden, ganz gedrängt den Inhalt 
der sich gegenüber stehenden Vorlagen wiederzugeben. 

Von der Reichsduma-Kommission zur Bekämpfung der Trunk¬ 
sucht wurden fürs erste folgende Grundsätze aufgestellt: 

1. Im Detailverkauf darf der Monopolbranntwein nur in 
Gefässen von nicht unter ungefähr Liter (',o 0 Wedro) ver¬ 
kauft werden. 

2. Die Zahl der Tage, an welchen jeder Handel mit gei¬ 
stigen Getränken (einerlei ob privater oder staatlicher Verkauf) 
untersagt ist, muss wesentlich erhöht werden; ausserdem müssen 
die Verkaufsstunden wesentlich gekürzt werden, teils auf Grund 
gesetzlicher Bestimmung, teils durch Ortsstatut. 
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3. Das Recht des alle geistigen Getränke umfassenden 
unbedingten, dreijährigen Gemeindeverbots wird a) den länd¬ 
lichen Kommunen (unter Verstärkung der Hausväter-Versamm- 
lung durch die Frauen und Mütter), und, wie Extremere for¬ 
deren, b) auch den städtischen Kommunen (den Gemeinderäten) 
zugesprochen. 

4. Sämtliche auf nicht eingemeindeten Gebieten befindli¬ 
chen Getränke-Verkaufsstellen sind, da sie dem Gemeindeverbot 
nicht unterliegen würden, zu schliessen nach Ablauf der für sie 
gelösten 3jährigen Patente (Lizenzen). 

5. Der private Handel mit geistigen Getränken findet nur 
in den Restaurants erster Klasse statt (solche befinden 
sich nur in den Städten), Land weine in den Weinbauprovinzen 
ausgenommen. 

6. Auf allen Bahn- und Dampferstationen ist der Verkauf 
geistiger Getränke untersagt. 

7. Die auf Geheimhandel mit geistigen Getränken und 
Surrogaten stehenden Strafen werden um das Mehrfache erhöht. 

8. Wer Geheimhandel zur Anzeige bringt, erhält, falls 
letzteres gerichtlich verurteilt wird, eine Belohnung von 15 Ru¬ 
beln (35 Mark), einerlei, ob Beamter oder Privatperson. 

9. Die behördlichen Protokolle gelten als Beweis, falls 
sie durch Gegenbeweise nicht entkräftet werden. 

10. Beamte werden für Zulassung des Geheimhandels mit 
besonders hohen Geldstrafen bedroht und ohne die in Russland 
sonst noch erforderliche Einwilligung der Vorgesetzten Behörde 
gerichtlich verfolgt. 

11. Aus den staatlichen Monopolbuden darf niemandem 
an einem Tage mehr als eine Flasche verkauft werden (nur im 
Detailverkauf!); die Flasche trägt den Stempel mit Datum und 
Nummer der Verkaufsstelle (Vorbeugung des Geheimhandels) 
und eine warnende Aufschrift über den Schaden des Alkohols. 

Diese Vorschläge wurden von der Antialkohol-Kommission 
der Reichsduma vorgelegt. Fast gleichzeitig lief die Vorlage der 
Regierung ein, welche keine direkt entgegengesetzten 
Grundsätze aufstellte, jedoch wesentliche Vorschläge der 
Kommission verwarf, z. B. Punkt 3 a, 4, 5, 6, 8, 9, 10, 11 der 
obigen Aufzählung, und zwar bei 3 a, 4, 5, 8 u. 9 aus mehr 
prinzipiellen, bei den anderen Punkten aus praktischen Gründen, 
welche sich zum Teil von selbst ergeben. Eine prinzipielle Ab¬ 
weisung erfuhr der Kommissionsantrag, ohne direkt abgelehnt zu 
werden, in der Finanzkomnüssion der Reichsduma. Von vielen 
Seiten wurden die Vorschläge der Spezialkonimission direkt be¬ 
lächelt. Im Januar 1911 fand die allgemeine Diskussion statt, 
welcher bald die zweite, artikelweise Beratung folgte. Die 
Verhandlungen nahmen 9 Sitzungen in Anspruch. Es kam 
zu einem Sieg der extremsten Kommissionsvorschläge. Der Ent- 
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scheidungskampf stand aber bei der dritten Lesung bevor, denn 
die Annahme, dass die extremen Vorschläge der Kommission 
wenig Aussicht auf Erfolg hätten, hatte das Ausbleiben vieler 
Abgeordneten verursacht; auch schien es, dass die Regierung 
sich mehr zur Verteidigung ihrer Vorschläge rühren würde. 

Russland hat nun seit mehr als 10 Jahren fast auf seinem 
ganzen Gebiete das Branntwein-Monopol eingeführt. 
Der Branntwein wird in Gefässen jeder Grösse bis auf die ganz 
kleine Flasche von ’/io Liter in etwa 27 000 sogen. Kronbrannt- 
weinbuden und ausserdem kommissionsweise in 18 000 Privat¬ 
wirtschaften verkauft. Bei den ersteren ist das Interesse des 
Verkäufers, welcher Beamter ist, am grösseren Absatz der Ware 
so gut wie ausgeschaltet. 

Nach der Idee ihres Schöpfers, des damaligen Ministers 
Witte, sollte die Kronbude eine Detailverkaufsstelle sein; doch 
hat sich dies nicht verwirklicht; der eigentliche Detailhandel liegt 
— besonders auf dem Lande — in den Händen des Geheim¬ 
händlers, welcher sich seinerseits in der Kronbude versorgt 
Der Fiskus leidet hierbei nicht, wohl aber der Privatmann, wel¬ 
cher teilweise verdorbene Ware erhält, womöglich auf Kredit; 
aber er trägt dies, um den oft weiten Weg zur Kronbude mit 
ihren wenigen Geschäftsstunden zu sparen. Ausserdem blüht in 
einigen Gegenden der Handel mit Surrogaten (Aether, Kinder¬ 
balsam etc.). So bietet sich also das Gesamtbild eines unkon¬ 
trollierbaren Schnapshandels. Bei noch weitergehender Ein¬ 
schränkung des offiziellen Handels mit Schnaps wird der Ge¬ 
heimhandel noch mehr zunehmen, und es handelte sich in den 
Augen der Dumakommission darum, denselben mit solchen 
Schwierigkeiten zu umgeben, dass das Gewerbe nur die Ver¬ 
wegensten noch locken dürfte. 

Aber nicht nur den Verkauf des Branniweins schränkt die 
Vorlage der Kommission ein, sondern den Verkauf auch aller 
übrigen geistigen Getränke, und die Regierung folgt ihr auf 
diesem Weg. Der Gedanke der Verdrängung des schädlichen 
Schnapses durch das weniger schädliche Bier hat sehr wenig 
Parteigänger in Russland. Da versteht es sich wohl von selbst, 
wie gross die Gefahr einer entsprechenden Zunahme der ge¬ 
heimen Produktion und des Geheimhandels ist. Wie nahe liegt 
der Gedanke, dass neben dem Gemeindeverbot der geheime Han¬ 
del fortschreiten wird, vielleicht nicht ohne Vorteil für die Or¬ 
gane der öffentlichen Sicherheit! Wie scharf müssen also die 
Massregeln gehandhabt werden, welche dem Geheimhandel Vor¬ 
beugen und wehren sollen! 

Die Regierung befürchtet, und wohl mit Recht, dass eine zu 
weit gehende Beschränkung des offenen Umsatzes der geistigen 
Getränke das Land noch mehr in die verderbliche Umarmung 
des Geheimhandels treiben wird, deshalb ist sie massvoller. 
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Sollte es denkbar sein, dass das Oberhaus, der Reichsrat 
(bestehend zur Hälfte aus ernannten, zur Hälfte aus gewählten 
Gliedern), die Milderungen der Regierung verwirft, ohne den 
Kampf mit dem Geheimhandel ernstlich zu versuchen, wie dies 
die Duma tun möchte, so ist allerdings zu befürchten, dass der 
Geheimhandel, Schmuggel usf. solche Dimensionen arinimmt, 
dass das Monopol als gesprengt zu betrachten sein wird, und 
das Land wieder auf den konzessionierten Privathandel wird 
zurückgreifen müssen, wodurch jeder Schritt zur Besserung bei 
entsprechender Stärkung des Alkoholkapitals in weite Ferne ge¬ 
rückt werden würde. Die Schwierigkeit der Aufgabe liegt eben 
in der Auffindung des richtigen Masses bei der durch Gesetz 
und Gemeindeverbot zu erstrebenden Einschränkung des Alko¬ 
holhandels einerseits und der Strenge bei Verfolgung des Ge- 
heimhandeis andererseits. Bei der Ausdehnung des Riesenreiches 
werden sich jedenfalls recht verschiedene Resultate zeigen. 

Die Vertreter des Alkoholkapitals, besonders die Kreise der 
Schankwirte, zum Teil auch die Weinbauprovinzen, erleben jetzt 
eine ziemlich gedrückte Stimmung, was ihnen ja nicht zu ver¬ 
denken ist. Der Einfluss dieser Kreise, bis auf die 3000 
Brennereibesitzer (Russland hat nur ganz vereinzelte Aktien¬ 
brennereien) ist, im Gegensatz zu West-Europa, nicht bedeu¬ 
tend, sind sie ja schon bei der Einführung des Monopols, als 
wohl an die 00 000 Schankwirtschaften eingehen mussten, auf 
das empfindlichste geschädigt worden. 

In den baltischen Provinzen erregt die Möglichkeit der Auf¬ 
hebung des dort noch bestehenden Bierschankrechts der Ritter¬ 
güter ziemliche Befürchtungen, da die entsprechenden Einnahmen 
seitens der Rittergutsbesitzer als fundiertes Einkommen betrach¬ 
tet und bei Beleihung und beim Kauf der Güter als solches 
bewertet werden. Bei der Aufhebung des Branntweinschankes 
erhielten die Rittergüter vom Staat eine Entschädigung. Sollte 
diese bei der Aufhebung des Bierschankes ausbleiben, so würde 
dies für manche ein empfindlicher Schlag sein. Auch denkt 
man in diesen Kreisen an die Uebertragung des Schankrechts 
an die bevorstehende Provinzial-Selbstverwaltung, gegen Ent¬ 
schädigung. 

Wie stehen nun im ganzen die Aussichten, und was lässt 
sich über den Kampf gegen den Alkohol sagen? Der russische 
Staat als Monopolist für den Branntwein wird unter dem Druck 
der heranwachsenden öffentlichen Meinung sich immer mehr be¬ 
wusst werden, dass auf ihm auch die grosse Verantwortung 
für das Alkoholelend liegt, und kann deshalb die Frage nicht 
beiseite schieben, sich ihr nicht entziehen; dennoch scheint aber 
wenig Aussicht vorhanden, dass während der laufenden Legis¬ 
laturperiode, deren letztes, fünftes Jahr beginnt, die erwähnte 
Gesetzesvorlage mit ihren eingreifenden Bestimmungen, nach der 
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Behandlung in der Duma, vom Oberhaus noch wird verab¬ 
schiedet werden können. Und dennoch wird die vielbesprochene 
Mässigkeitsfrage nicht umsonst behandelt und bearbeitet worden 
sein, die Geister sind reger geworden, das Bewusstsein von der 
Schädlichkeit des Alkohols dringt in weitere Kreise, und dies 
ist ein‘Segen. 

Der Gedanke der Temperenz hat seit vier Jahren im Volke 
festen Fuss gefasst und wird als treibende Kraft in seiner Ent¬ 
wickelung nicht mehr ruhen. Neben den grossen Bevölkerungs¬ 
teilen des Reiches, welche durch ihre Religion vom Alkohol ab¬ 
gehalten werden, wie z. B. die 20 Millionen Mohammedaner und 
mehrere Millionen christlicher Sektierer, ist Abstinenz und Tem¬ 
perenz im Bewusstsein der Masse als Voraussetzung eines wirt¬ 
schaftlichen Vorwärtskommens tiefer eingedrungen. 

Die nächste Zeit wird mit der Ausarbeitung dieser Ideen, 
nach ihrem Inhalte und nach ihrer Verwendbarkeit für die Ge¬ 
setzgebung, sich gewiss ernstlich befassen. Alle politischen Par¬ 
teien nehmen zu der Frage Stellung, obgleich wohl keine die 
vorliegenden Entwürfe sonderlich aufmerksam prüft. Die links¬ 
stehenden Gruppen, bis auf die Sozialdemokraten einschliesslich, 
schätzen an der Kommissions-Vorlage die radikale Anerkennung 
des Gemeindeverbotes. In den Dörfern von der Dorfversamm¬ 
lung, welche in manchen Gegenden Tausend und mehr Köpfe 

zählt, ausgeübt, ist es eine Probe für den demokratischen Opti¬ 
mismus; in den Städten, mit ihren geringzähligen Gemeinderä¬ 
ten, wird das Gemeindeverbot zum Symbol weitreichender Kom¬ 
petenzen für die Kommunen. Man zweifelt wohl kaum, dass 

der Gemeindeverbote viele ergehen werden, dennoch weist 
man mit Ironie fast alle Massregeln von der Hand, welche eine 
tatsächliche Beobachtung dieser Verbote zum Zweck haben. Man 
tröstet die Gegner mit dem Hinweise auf den einzigen Wert des 
Selbstzwanges und verschliesst sich gleichsam gegen die Kon¬ 
sequenz, dass der Fiskus und die Stadtkasse*) dabei den Scha¬ 
den tragen wird, dem Geheimhandel aber ein wenig geschütztes 
Gemeindeverbot die erwünschteste Parole ist. 

Der Standpunkt oder die Taktik der linksstehenden Par¬ 
teien würde sich wohl vortrefflich, wie schon oben angedeutet, 
mit den Wünschen des Alkoholkapitals decken, welches durch 
das Fegefeuer des Gemeindeverbotes in den Himmel des kon¬ 
zessionierten Privathandels gelangen würde; denn wohin soll 

die Herrschaft des Geheimhanue'.s, gegen den man drakonische 
Massregeln als unzeitgemäss verwirft, sonst führen? 

Aber nicht nur unter den linksstehenden Parteien herrscht 
diese Stimmung vor. Gemeindeverbot ist jedem sympathisch, 


*) Eine Stadt wie Riga verlöre hei Durchliihrung von Punkt 5 der obigen 
Aufzählung etwa 150000 Rubel jährlich. 


Digitized by 


Go^ 'gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



von Meyendorff, Der Alkohol in der russischen Reichsduma. 145 


aber die Schutzmassregeln zu dessen tatsächlicher Aufrechter¬ 
haltung schrecken ab, man scheut sich anzuerkennen, dass j e - 
des Verbot, sobald es scharf in die Lebensgewohnheiten 
einschneidet, ganz gleichgültig, ob es von einer Versammlung 
oder von einem einzelnen ausgeht, stets unangenehme Massre- 
geln zur Durchführung voraussetzt. Wenn nun hingegen das 
Gemeindeverbot als Selbstbeschränkung erklärt wird, so wird 
dies wohl bei der Heerdenhaftigkeit der grossen Dorfversamm¬ 
lung (mit öffentlicher Stimmabgabe), bei der Zusammensetzung 
der Gemeinderäte (auf 1C0CC0 Einwohner etwa 60 oder 70*) 
in den seltensten Fällen eintreten. Also bleibt das Verbot ein 
diktiertes und nicht selbstgewähltes; die Stimmung der theo¬ 
retischen Enthaltsamkeit wird meistens schnell der Neigung des 
praktischen Alkoholbedürfnisses Platz machen, ganz abgesehen 
von anderen Momenten, z. B. dem Reiz, dem einen das zu nehmen, 
was man dem andern (Geheimhandel) womöglich gegen Entgelt 
gönnt. 

Es steht also im einzelnen mit den Aussichten auf grossen 
Ei folg in der Temperenz nicht übermässig gut. An einem kann 
man aber getrost festhalten: Die Masse will Temperenz. Sie 
erliegt häufig dem Trünke, sie achtet ihn aber nicht, und das 
ist schon etwas. Dann scheint aber der Uebergang von der 
Dorfsiedelung zum Einzelhof, welche jetzt durch Aufhebung der 
Feldgemeinschaft das bäuerliche Russland von Grund auf um¬ 
gestaltet, bisher recht stark vermisste Sparsamkeitsinstinkte zu 
fördern. Das Eigentum wird auch hier zur Schule der wirt¬ 
schaftlichen Tüchtigkeit, ohne die kein Fortschritt denkbar ist. 
Das würde ein schönes Denkmal sein, das sich der unlängst 
verschiedene Premierminister Stolypin gesetzt hätte. 


Nachschrift des Verfassers. 

Bei der 3. Lesung am 12. 25. Novbr. 1911 wurde folgende Fassung 
angenommen: 

§51,7 d. Fried. Rieht. Statuts. „Der Verkauf starker Getränke in 
Geschähen zum Trinken au Ort und Stelle oder zum Mitnelimen : auf 
Kredit, aut Rechnung der bevorstehenden Lrnte, gegen Verpfändung von 
Kleidung, Geschirr oder anderen Gegenständen, ebenso der Austausch 
von solchen Getränken gegen Korn oder andere landwirtschaftliche Pro¬ 
dukte, als auch Bezahlung mit geistigen Getränken statt mit Geld für 
Leistungen und erfüllte Arbeit wird bestraft : das ers e Mail mit Haft 
von 2 Wochen bis zu einem Monat und mit Geldstrafe von 10—100 
Rubeln, das zweite und die folgenden Male mit Haft von 1—3 Monaten 
oder Geldstrafe von 30 -300 Rubel. — 

•) In den Millionen-Städtcn Moskau und Petersburg bestehen die Ge¬ 
meinderäte aus 160 Personen. 
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Bei der Bestrafung im Wiederholungsfälle verliert der Inhaber des 
Geschäftes für den Detailverkauf die Konzession (Patent).“ 

Diese Fassung unterscheidet sich von der geltenden Bestimmung durch 
eine ziemlich bedeutende Verschärfung der Strafen und durch die Aus¬ 
gleichung derselben für beide Arten des Detailverkaufes. 

Andauernde Debatten veranlasste der §51,15, welcher den Geheim¬ 
handel umfassen soll. Derselbe gelangte in folgender Fassung zur An¬ 
nahme: 

§ 51,15 d. Fried. Rieht. Statuts. „Für den Verkauf ohne ordnungs¬ 

gemässe Erlaubnis oder Konzession, mit oder ohne Vorteil für den Ver¬ 
käufer, ebenso für den Austausch und überhaupt jeden Absatz von Spi¬ 
ritus, Branntwein und Liqueuren wird der Schuldige bestraft: das erse 
Mal mit einer Geldstrafe von 10—100 Rubel und Haft von 2 Wochen 

bis 3 Monaten, das zweite und die folgenden Male mit einer Geldstrafe 
von 50—300 Rubel und Gefängnis von 2 Monaten bis zu einem Jahr. 

In allen Fällen werden die vom Käufer noch nicht aus den Räumen 
des Verkäufers entfernten Getränke konfisziert. 

Die beim Staatsmonopol verwendeten Personen, welche sich als schul¬ 
dig erweisen, Spiritus, Branntwein und Liqueur zum Trinken an Ort und 
Stelle oder zum Mitnehmen verkauft, ausgetauscht oder sonst abgesetzt 
zu haben, falls dies in nicht versiegelten oder in verletzten Behältern oder 
mit gefälschtem Verschluss und Warenzeichen geschehen, unterliegen der 
in diesem Artikel vorgesehenen Gefängnisstrafe und verlieren auf immer 

das Recht des Getränkehandels. 

Unter Absatz von Spiritus, Branntwein und Liqueuren im Sinne die¬ 

ses Artikels wird mit einbegriffen die gewerbsmässige Zustellung 
derselben auf Bestellung oder ohne dieselbe, wenn die Einhändigung der 
Getränke ausserhalb der Wohnung des Zustellers oder des Empfängers 

oder ausserhalb der Geschäfte geschieht, in welchen der Handel mit die¬ 

sen Spirituosen gestattet ist.“ 

Diese Fassung enthält neben einer sehr bedeutenden Verschärfung des 
Strafmasses die sehr wichtige Anerkennung des bisher verleugneten 
Grundsatzes, dass der Geheimhandel gleich strafbar ist, einerlei ob der 
Fiskus dabei mehr oder weniger in Mitleidenschaft gezogen wird, 
d. h., einerlei, ob der Monopol- oder, wie man in Russland sagt, der 
Kronsbranntwein mit dem unverletzten, amtlich versiegelten Behälter ver¬ 
kauft worden ist oder in einer unversiegelten Flasche. Nunmehr wird 

der Geheimhandel aus einem fiskalischen Vergehen ein gemeines Vergehen. 
Der Weiterverkauf des Schnapses in versiegelten Behältern schädigte den 
Staatsfiskus nicht, im Gegenteil er verhalt, wie wir eben ausführten, zur 

Verbreitung des Monopolschnapses, während der angeführte Paragraph 
jeden Geheimhandel für gefährlich erklärt und mit strenger Strafe bedroht. 
§ 1112 des Accisegesetzes ist hiermit aufgehoben. 

Die Dumakommission bestand darauf, dass diese Erhöhung der 
Strafe den Geheimhandel mit allen geistigen Getränken treffen sollte, also 
auch Bier und Wein. Mit beredten Worien wurde die Biergefahr ge¬ 

schildert und darauf hingewiesen, dass, seitdem im Jahre 1906 die Er¬ 
öffnung von Bierbuden (Bierstuben) erleichtert worden sei, deren Zahl 
um das Mehrfache angewachsen sei, der Bierkorsum sich mehr als ver¬ 
doppelt habe und eine bedeutende Schädigung der Wohlfahrt einschliesse. 
Dennoch entschied sich die Duma für die Beibehaltung des bestehenden 
Strafmasses für den Geheimhandel mit Bier und Wein, wobei allerdings 
hervorgehoben wurde, dass auf den gewerbsmässig betriebenen 
(icheimhandel Gefängnisstrafe steht. 

§51,16 d. Friel. Rieht. Statuts. „Für die Aufbewahrung von Spi- 

rtus, Branntwein oder Liqueuren in irgend welchen Handluiigsräumen, 
deren Inhaber ein Recht auf den (ieträukehaiidel nicht haben, wird 

der Schuldige, ausser mit der Konfiskation der Ware bestraft: das 
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erste Mal mit einer Geldstrafe von 10—100 Rubel und Haft von 2 Wo¬ 
chen bis 3 Monaten, das zweite und die folgenden Male mit einer Geld¬ 
strafe von 50—300 Rubel und Gefängnis von 2 Monaten bis zu einem 
Jahre. 

Die Angestellten des Staatsmonopols, falls bei ihnen Getränke in 
nicht ordnungsgemäss versiegelten Gefässen gefunden werden, unterliegen 
einer Gefängnisstrafe von 2 Wochen bis zu einem Jahre und dem Ver¬ 
luste des Rechts, Getränkehandel zu betreiben. 

Anmerkung. Unter einem Handelsgeschäft im Sinne dieses Para¬ 
graphen ist jeder Raum zu verstehen, welcher für das Publikum zu 
Handelszwecken offen steht, wie z. B. Läden, Teestuben, Restaurants, 
Badeanstalten, Verkaufskarren u. dergl.“ 

Durch diesen Paragraphen wird § 1114 des Accisegesetzes ersetzt, 
welcher das Vergehen rein fiskalisch auffasste und die Aufbewahrung von 
Branntwein mit unverletztem Verschluss (wie § 1112 den Verkauf) nur 
mit Geldstrafe bis zu 30 Rubel bedroht. 

Abgelehnt wurde der, bei der zweiten Lesung angenommene § 51,17. 
Laut demselben sollte mit Haft von 1 —3 Monaten derjenige Verkäufer 
bedroht werden, welcher wissentlich starke Getränke für den Geheim- 
h a n d e 1 verkauft. 

Das Finanzministerium trat gegen diese Fassung auf mit der Be¬ 
gründung, dass damit der Verkauf der Ware in das willkürliche Er¬ 
messen des Privat- oder Monopolverkäufers gestellt sei. 

Angenommen wurde folgender Paragraph, welcher gegen den Verkauf 
von Surrogaten gerichtet ist: 

§ 104,3: „Wer als Ersatz von geistigen Getränken betäubende Sur¬ 
rogate wie Opium, Haschisch, Aether, denaturierten Spiritus u. dergl. 
zum Verkauf zubereitet, aufbewahrt oder verhandelt, verfällt einer Ge¬ 
fängnisstrafe von 4—8 Monaten und der Konfiskation der Ware.“ 

Dieser Paragraph ist durch den massenhaften Verbrauch von ge¬ 
fährlichen Surrogaten hervorgerufen. 

§ 2: „Für die wissentliche Zulassung von Geheimhandel werden die 
Gemeinde- und Staatspolizeibehörden mit besonderen Geldstrafen bedroht 
von 5—50 Rubel oder mit Haft von 3—14 Tagen.“ 

Diese Bestimmung ist insofern befremdend, als die Strafen für ein 
darin liegendes Amtsvergehen nach dem Strafgesetz viel bedeutender sind. 
Jedoch musste leider darauf hingewiesen werden, dass bisher bei der 
noch notwendigen Einwilligung der Vorgesetzten zur Strafverfolgung eine 
Verfolgung der betreffenden Polizeibeamten nicht vorgenommen wurde. 
Deshalb diese Bestimmung und der Zusatz, dass die Strafverfolgung 

ohne Einwilligung der Vorgesetzten eintritt (§ 1). 

Besonders heftige Debatten verursachte die Bestimmung, „dass Be¬ 
amten der Staats- und Gemeindepolizei nach dem Inkrafttreten der rich¬ 
terlichen Verurteilung für Geheimhandel 15 Rubel Geldbelohnung aus 

der Staatskasse ausgezahlt werden“ (§ 3). 

Diese auffallende Bestimmung hat freilich zur Grundlage die Notwen¬ 
digkeit, den Geheimhandel in die Enge zu treiben; nur unter dieser 

Voraussetzung kann mit dem Gemeindeverbot etwas erreicht werden. 

§ 4: „Der Verkäufer der Monopolbude darf ein und derselben Per¬ 
son nicht mehr als eine Flasche verkaufen“. 

Diese Bestimmung hat zum Zweck, dass die Monopolbude, ihrem 

Zweck entsprechend, allein den Detailhandel betreibt. 

§ 5: „Auf dem Etiqnette der Flasche muss verzeichnet werden: die 
Nummer der Kronsbranntweinbude, der Verkaufstag und eine Warnung 
gegen den Missbrauch geistiger Getränke“. 

Es ist entsprechend eine Abstempelung etwa in der Art wie bei 
Briefmarken vorgesehen, und die Erleichterung der Untersuchung bei Ver¬ 
folgung des Geheimhandels beabsichtigt (ohne Etiquette werden die leeren 
Flaschen von der Monopolverwaltung nicht zurückgekauft). 
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Nach der Annahme dieser Bestimmungen, welche die Vorbeugung 
und Bestrafung des Geheimhandels zum Zweck haben, erneuerte sich die 
Debatte über die §§, welche das Gemeindecerbot regeln sollen. Im fol¬ 
genden wird der Text der wichtigsten am 16. 29. November gefabenen 
Entscheidungen der Reichsduma für dieses Gebiet wiedeigegeben: 

§ 6 : „Den Dorf-, Flur-, Kosaken-, Sammtgemeinde- (Guiine in Polen, 
Aul im Kaukasus) Versammlungen, und in den Städten und Flecken den 
Gemeinderäten und den diese ersetzenden Behörden wird das Recht ge¬ 
währt, den Getränkehandel ausschliessende Verbote zu erlassen für das 
ihnen unterworfene Gebiet. 

Anm. 1. In den Ostseeprovinzen wird dieses Recht der allgemeinen 
Landgemeindeversammlung verliehen, deren Gemeindeverbot auch auf das 
betreffende Hofesland (nicht eingemeindeter Gutsbezirk) sich erstreckt. 

Anm. 3. Gemeindeverbote in den Weinbauländern erstrecken sich 
nicht auf die örtlichen Landweine, welche von den Weinbauern ver¬ 
kauft werden.“ 

§ 8 : „Staats- und Privat - Getränkehancüungen für geistige Getränke 
können nur auf solchen Grundstücken eröffnet werden, welche einem Oe- 
meindeverbot unterliegen können. 

Anm. Alle Getränkehandlungen, welche ausserhalb des Weichbildes 
der Städte auf nicht eingemeindeten Grundstücken belegen sind, sind zu 
schliessen: die staatlichen binnen 2 Monaten, die privaten — mit Ab¬ 
lauf der verliehenen Konzession.“ (Diese war bisher eine dreijährige.) 

§ 9 : „Bei Erlass einels Gemeindeverbotes erfolgt die Schliessung 
der betreffenden Verkaufsstellen binnen der in der Anm. zu § 8 vorge¬ 
sehenen Frist.“ 

§ § 10 und 11 : „Eine Eröffnung von Verkaufsstellen ist dann für 
ein Triennium, vom 31. Dezember des betreffenden Jahres an gerechnet, 
untersagt.“ 

§ 13 : „Bei der Beschliessung eines Gemeindeverbotes seitens der Dorf- 
versammlungen haben Stimmrecht volljährige Frauen lind die Mütter der 
Hausväter, das „Quorum“*) der Versammlungen wild aber hierdurch 
nicht erhöht.“ 

§ 14 : „Für das Gemeindeverbot genügt die einfache Majorität der 
Stimmen.“ 

§ 15 : „Bei Nachbargemeinden wird eine gemeinsame Gemeindever¬ 
sammlung gebildet.“ 

§ 16 : „Die Vorgesetzten Aufsichtsbehörden prüfen nur die Gesetz¬ 
mässigkeit, nicht die Zweckmässigkeit des Gemeindeverbotes. Für diese 
Prüfung ist eine kurze Frist festgesetzt, ebenso für die Annahme von 
Beschwerden eine nur 2 wöchentliche Frist.“ 

Es ist nun fraglich, ob diese absoluten Massregeln glücklich gewählt 
sind. Die Abstimmungen waren ziemlich bunt, wie dies ja auch im vo¬ 
rigen Jahr im englischen Unterhaus bei Beratung des „Licensing Act“ be¬ 
obachtet wurde. Die ungeheure Zunahme der Bierstuben**) seit den Er¬ 
leichterungen vom Jahre 1 ( H)0 hat das Bier kompromittiert, ebenso die 
Fälschung des Rebenweines***) diesen. 

Ausser dem Gemeindeverbot wurden n nh folgende Massnahmen an¬ 
genommen: 

§ 18 : „Jeder Gctiänkevcrkauf ruht: a) an Sonnabenden und vor 
Festtagen von 2 Ulir nachmittags au, falls durch Ortsstatut nicht fiiihe 


*) Es genügt also die Anwe-enhcit einer Hälfte der stimmberech¬ 
tigten Hausväter. 

**) 1902 gab es 10 000 Bierbuden, 1909 schon 43 000 Buden; der 
Konsum 1902 40 Mill. Wcdro, 1910 gegen 9(j Millionen. 

***) Aus Moskau wird mehr Wein exportiert als dorthin importiert 
wird. 
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rer Schluss vorgesehen ist; b) an Sonntagen, an 41 verschiedenen Fest¬ 
tagen, bei örtlichen Kirchweihfesten, Jahrmärkten, an Gemeindeversamm- 
lungstagen und Gemeindegerichtstagen und bei Rekrutenaushebungen. 

Anm. 1 : Die Festtage werden von der örtlichen Verwaltung fest¬ 
gesetzt nur für diejenigen Gegenden, wo die Bevölkerung in der Ueber- 
zahl nicht griechischer Konfession ist. 

Anm. 2: Der örtlichen Verwaltungsbehörde ist es anheimgegeben, 
bei Aufruhr und gefahrdrohenden Naturereignissen den Getränxehandel 
auch an anderen Tagen einzustellen.“ 

§ 19: „Spiritus, Branntwein und Liköre, auch wenn sie ausländi¬ 
schen Ursprungs sind, dürfen nur in Flaschen nicht unter V 2 o Wedro 

(0,4 Liter) verkauft werden.“ 

Das Verbot des Getränkehandels in den Restaurants 2. und 3. Ka¬ 
tegorie und auf den Bahnhöfen und Dampferstationen (§§ 20 und 21) wurde 
nach heftiger Debatte abgelehnt. 

Anm. zu § 21 : „Der Verkauf geistiger Getränke an den Buffets von 
Regierungsbehörden und öffentlichen Belustigungsanstalten (öffentlichen 
Gärten, Theatern, Kinematographen, Konzerten) wird untersagt.“ 

Ausserdem gelangten noch mehrere Zusätze zu den geltenden Accise- 

gesetzen zur Annahme: 

,,a) Die Gehälter der Monopolverkäufer dürfen mit der Höhe des Um¬ 
satzes nicht steigen. 

b) Der Alkoholgehalt des Monopolbranntweins wird von 40% auf 

37% herabgesetzt, § 560. 

c) Die Lizenzen werden ohne Termin ausgehändigt (verfallen also 

mit Ablauf des Jahres durch eventuelles Gemeindeverbot), § 576. 

d) Der Getränkehandel beginnt in den Städten und auf dem Lande 

nicht vor 9 Uhr* vormittags und schliesst auf dem Lande um 6 Uhr 

nachmittags, in den Städten um 11 Uhr nachmittags, § 619.“ 

Hiermit wären die wichtigsten Bestimmungen der in der 3. Lesung 

angenommenen Gesetzesvorlage erschöpft. 

Das Haus war im ganzen recht schwach besetzt, dennoch wurden 
einige der extremsten Bestimmungen abgelehnt. 

Durch den Redaktionsausschuss wurde die Nummerierung der Para¬ 
graphen geändert, wodurch die Bestimmungen über das Gemeindeverbot 
an die Spitze der an das Oberhaus abgehenden Vorlage gestellt wurden. 


Unsere Bewegung gegen den Alkohol ist das Zeichen einer 
neuen Zeit, die sich auf sich selbst besinnt und alte, tief ein¬ 
gewurzelte, verrottete Vorurteile mutig zerstört. 

Professor K r a e p e 1 i n , München. 


Die Alkoholfrage. 
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Alcohol and Public Morals*). 

By C. W. S a 1 e e b y , M. D., F. R. S. E. 

The problem that we are trying to face is that, in a Word, 

of the relation between alcohol and the great fact called sex. 

To me sex is one of the natural and major facts of the 
living world. It is one of the natural, and therefore divine. 
conditions of practically all life, of all life except the very lowest. 
It is indeed a necessary instrument of the existence and of the 
maintenance and of the perfection even of the highest forms of 
life. 

Before I say more on that point I want you to consider 

with me the nervous System, which is the essential ma¬ 
terial part of the Constitution of man, for it is the relation of 
alcohol to the nervous System that is our business. A great 
English neurologist still living, Dr. Hughlings Jackson, poin- 
ted out that we may look upon the nervous System as made up 
of three levels having a definite relation to one another — *he 
highest, intermediate, and lowest levels of the nervous System. 
The lowest is the most stable; it is the oldest; it is, in <i 
sense, the most important, and it is under the control of the 
middle and of the upper levels. The uppermest level is that 
where the Seif or Ego resides. It lies in the cerebrum, or 
great brain, and its development and its control of the lower 
levels are the great marks of the higher forms of life, and 
more and more abundantly mark the higher and highest forms. 
Now, from the point of view of the physiologist who is stu- 
dying function — which from our present point of view of 
man is also the study of conduct — the great function of the 
uppermost level, where the Seif resides (which corresponds to 
the cerebrum level, is the last in evolution, is much the most 
delicate, as it is the highest and most distinctly human of the 
three), consists above all in its control of the lower and older 
levels. Tliis business of self-control is known to the physiolo¬ 
gist as „Inhibition“. I have argued elsewhere at considerable 
leng.h that probably very much of what we call volition — our 
conscious or our unconscious willing — is rather a pro- 

*) An Address delivered at the Meeting of the Council of the National 
British Women’s Ternperance Association, May II 1911. 


Digitized by 


Go^ 'gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Saleeby, Alcohol and Public Morals 


151 


cess of control or of permission given by the higher level to 
lower levels than it is anything eise. Now, if you take any 
agent, whether alcohol or opium or poison of disease, a high 
temperature, or an abnormally low temperature, or a thousand 
other things, and act with this agent upon the nervous System, 
the general rule is that, whether you are dealing with an agent 
acting acutely or whether you are dealing with an agent which 
acts by slow prolonged chronic deterioration, the general rule 
is, in the short dogma of the neurologist, „Last to come, first 
to go.“ Thus structures and functions which are the last to come 
in the history of the race and which are the last to develop 
in the history of the individual, and which are therefore highest 
from the human standpoint, are the first to go, the first to 
suffer and to be injured. As they are the most recent in their 
coming, they are the most delicate and unstable in their Con¬ 
stitution. 

lt is a great truth that civilisation is built upon self-control. 
This is especially revealed by dreams because the self-control is 
paralysed, suspended during sleep. If it were possible to re- 
move from our waking life the inhibition which we are con- 
sciously und unconsciously exercising over our thoughts and 
conduct, civilisation would at once break down. The fear of 
penalties, the restrictions and refrainings which are constantly 
affecting the conduct of us all would cease, and the lower le¬ 
vels would act just as they pleased. There would be chaos 

come again. 

Now, the action of alcohol and cther substances — 
though none of them is of anything more than academic im- 
portance compared with alcohol — is, as I would put it, that 
of something which decapitates the human being in slices from 
above downwards. It begins by slicing away part of the up¬ 
permost level of the personality, which, as we said, being the 
last to come, is first to go. The first thing that goes 

wether we suffer from the alcoholism, that is called drun- 
kenness or from chronic alcoholism, which may never show 

drunkenness, is the inhibition which is exercised by the 
highest level of the nervous System. In some cases no 

doubt this arrest of inhibition has a temporarily advantageous 
action. Many persons of a certain kind of temperament, re- 
served, perhaps almost sullen and suspicious when in Compa¬ 
ny, under the influence of alcohol are relieved of the somewhat 
Mccessive inhibition which they normally practise upon conduct 
and Speech, and with a certain amount of alcohol circulating in 
their System the thoughts and ideas begin to flow and they be- 
come more coinpanionable and more sociable. On the other 
hand, there are many people who can be quite pleasant even 
when they are sober! Now, we may grant that the persons 
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of sullen and suspicious temperament, who are always expec- 
ting to be taken advantage of, when they get drink in them are 
more tolerable than at other times. 

I want to apply this doctrine of inhibition and the action 
of alcohol as a paralyser of inhibition to the case of sex. It 
may generally be said that if civilisation, as I have suggested, 
is built upon self-control, it is most especially built upon 
the control of the sex instinct. This sex instinct, which I 
vvould like to call the r a c i a 1 instinct, is controlled by 
civilization practically all the time. It is always under the con¬ 
trol of the highest levels. Many observers have argued that 
the difference between humble civilization and higher civiliza¬ 
tion, such as our own, depends upon the different measure of 
control of the sex instinct. 

Now, the great enemy undoubtedly in all civilized com- 
inunities is alcohol, which is largely responsible for the pro- 
cess whereby the sex or racial instinct with its potentialities be- 
comes converted not into the fine flower of civilization as it 
ought naturally to do, but into the reverse. Alcohol, by pa- 
ralysing inhibition, allows the sex instincts just to run their 
primeval course. You cannot eat your cake and have it, you 
cannot sow the wind without reaping the whirlwind, and the 
rule applies no !ess in the psychological and physiological 
spheres that unless we do learn to control our sex instincts 
and get the use of them in the higher forms of activity, we 
cannot escape descending to the savage level. You may see 
that there is a great deal of truth in the old image of the cen- 
taur, the man who rode a horse, which was a creature half 
horse and half man. Now what alcohol does is to throw the 
reins on to the neck of the animal, and then the man is car- 
ried to perdition. 

How does this work out? One of our great functions is 
to try to train and put right ideas into the heads of adoles- 
cents. To take an instance of the fashion in which the use of 
alcohol works badly: You may be responsible for public school 
boys. They get less than forinerly, but many of them may still 
get alcohol at night if they want it. Dr. Clement Dukes, of 
Rugby, has pointed out that the practice of giving boys beer 
at night should be accompanied by a note or notice to the boy 
such as this: „I am giving you that which I know by expe- 
rience and observation is the best agent to prevent you from 
exercising your normal self-control!“ That notice is not served 
out with the beer, but the beer is ceasing to be served out, 
and I suggest in dealing with boys (or girls) who are rea- 
ching this vital age when the adult is being born (for 
that is the literal meaning of the word adolescence) we should 
ask him what does he want to be — a civilized man or a savage? 
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Make him realise that it is the exercise of self-control which 
makes the difference between the two. He will be sure to be 
interested as a personal matter, and want to assert his supe- 
riority. Then we must say to him, „Well, you must avoid 
agents which make it difficult for you to establish the diffe¬ 
rence, and the chief of these is alcohol.“ But other people are 
encountering these same boys and girls and saying to the 
boy: „Be a man“, though what they mean is: „Be a beast“. 
You have to point out to him the means of exercising the self- 
control which is the mark of the man and the mark of the 
highest type of man. It is not easy to do this. It is a pro- 
cess which is surrounded by every manner of difficulty and 
temptation. Large numbers of people obtain huge incomes 
from the public by Publishing periodicals which, to say the 
least, do not encourage youth in that process of self-control 
which makes a worthy man and woman. Further, we are 
prone to accept, because we are born into them, forms of so¬ 
cial entertainment which from this point of view are 
to be condemned. Wherever young people are gathered to- 
gether, herded together one might say, and one sex is very 
sparsely clad, there is very likely a good deal of alcohol going 
of one sort or another, perhaps in. its supposed innocent forms, 
cider cup and the rest, which young people take. From the 
physiological and psychological point of view this is obvious- 
ly and fundamentally wrong. You are simply making a syn- 
thesis of selected factors for the purpose of making entertain- 
ments attractive, and their combined action is to make it very 
difficult, even impossible, for young people to exercise the self- 
control which we admit is essential for their development. We 
must set our faces against the fundamentally vicious elements 
contained in many such forms of entertainment. The only way 
is to Substitute others which are not vicious, and I would in 
general suggest that those which are not vicious should take 
place as often as possible in the afternoon, not at night, in 
the open air instead of in more or less foul air, and should 
take the form largely of games rather than gathering together 
in Companies with no interest which is not sexual. In this 
way young people can get to know each other in large num¬ 
bers under conditions which have not been carefully selected 
so as to make the process of self-control as difficult as possi¬ 
ble. We pray, or many do every day, often many times a dav, 
„Lead us not into temptation.“ But many of us are systema- 
tically leading young people into temptation in perfect inno- 
cence of heart, and it behoves us to see what the psychologi¬ 
cal problem is. 

Remember that alcohol is a great paralyser of In¬ 
hibition. This is the real explanation for the populär view 
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that it is a stimulant. It is considered a stimulant because it 
paralyses inhibition, and simply lets loose forces which men 
otherwise hold in check; leis go the reins, so to speak. You 
have not really stimulated; you have paralysed inhibition. True, 
the result looks as if you had inserted strychnine or a pin in- 
to the subject. But the two things are fundamentally different. 
The populär and the scientific view have nothing in common. 
The scientific view is based upon the circumstance that alcohol 
is a paralyser of inhibition. A substance which has this effect 
unavoidably works out injuriously at every point, allying it- 
self with all the forces that make for public and private vice. 
In every imaginable form of public or private vice, there alco¬ 
hol is the friend of vice and the enemy of virtue; its unfavou- 
rable physiological action is now well known; it paralyses again 
and again the self-control which would have saved the man or 
the girl from a course to which there may be no terrestrial 
end but perdition. It is to be presumed that everybody is on 
the side of public morals, and that if they knew the facts of 
the matter, they would pledge themselves on the side of Tem- 
perance. But I assure you it is a difficult, if not impossible, 
feat to convince people on the subject — even professed and 
devoted students of social reform. It is a problem to get the 
known facts of the relation of alcohol to the subjects with which 
these people must deal placed in their due light before them. 
A programme has been arranged for the National Conference 
on the Prevention of Destitution, but there is no paper dealing 
with the alcohol element in the problem. Authorities from 
all over the country and abroad have been asked to prepare 
papers on every imaginable aspect of the prevention of desti¬ 
tution, and the chief acknowledged cause of destitution in every 
„civilized“ country has been given no place on the platform. 
ihe omission of the question of alcohol from the programme 
of a great Conference to consider the best methods of preven- 
ting destitution, shows the difficulty with which we have to 
contend. 

But !et us further observe the processes that produce certain 
results in other directions. At every stage in the case of Pros¬ 
titution alcohol plays a malign part. It does so in Con¬ 
nection with the contagion of the contagious diseases 
and at every stage in their process towards recovery or todeath. 
It is generally recognised in medical text-books that in every 
civilized country the three great evil agencies in civilization are 
the venereal diseases, alcohol, and tuberculosis. And alcohol 
aids and is the ally of the venereal diseases and of tuberculosis 
at every stage in their development. Above all, as I tried to 
show here formerly, and it is more certain now than then, al¬ 
cohol injures parenthood, with which is bound up the greater 
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part, i! not the whole of public and private morals, either 
through actual parenthood or from the transmutation of the 
racial and parental instincts. 


Alkohol und öffentliche Sittlichkeit. 

Von Dr. med. C. W. S a 1 e e b y, F. R. S. E. 

Das Problem der Beziehungen zwischen Alkoholgenuss und Ge- 
^hlechtstrieb — der Triebfeder alles Lebens — soll erörtert werden. 

Um die Beziehungen zwischen dem Alkoholgenuss und dem Ge¬ 

schlechtstrieb verstehen zu können, bedarf es einer kurzen Vorbetrach- 
tung über unser Nervensystem. 

Nach dem grossen englischen Neurologen Dr. Hughlings Jackson 
besteht unser Nervensystem aus drei Stufen, die unter sich in bestimm¬ 
ten Beziehungen stehen: eine unterste Stufe — die älteste und bestän¬ 
digste —, eine mittlere und eine obere, jüngste Stufe. In der obersten 
Stufe, deren Sitz im Grosshirn zu suchen ist, und die die mittlere und 
unterste Stufe beherrscht, sitzt das Ichbewusstsein. Auf der Höherent¬ 

wicklung dieser oberen Stufe beruht die höhere und feinere Entfaltung 
der Lebensformen. Ihre Haupttätigkeit besteht darin, auf die mittlere 
und unterste Stufe hemmend einzuwirken. Auf dieser Eigenschaft, be¬ 
wusst oder auch unbewusst Hemmungen einzuschalten und damit unser 
Triebleben in geordnete Bahnen zu leiten, beruht unsere ganze Kultur. 

Der Verlust dieser Hemmungen bedeutet die Preisgabe der Selbstbeherr¬ 
schung und damit den Untergang aller Kultur. 

Nun besagt ein Grundsatz der Nervenkunde, dass das zuletzt Er¬ 

worbene am ersten wieder verloren geht, wenn Einflüsse schädigender 
Natur darauf einwirken. Wenn also Reizmittel — Alkohol oder Opium, 

hohe oder niedrige Temperaturen — auf unser Nervensystem schädigend 
einwirken, so wird zuerst der jüngste Teil — jene oberste Stufe — ver¬ 
dorben. Die beiden anderen Stufen bleiben bestehen, allein ohne jene 

wohltätigen Hemmungen, die das Triebleben beherrschen. Die Folge 
muss ein Hinabsinken der Individuen sein. 

Die Behauptung, dass unsere Kultur auf der Selbstbeherrschung be¬ 
ruht, ist mehrfach dahin vereinfacht worden, dass man sagte: unsere 

Kultur ist auf der Beherrschung des Geschlechtstriebes aufgebaut. Je 
mehr dieser mächtige Trieb von der obersten Stufe geleitet wird, desto 

höhere Kultur können wir feststellen. Darum ist der Alkohol, der in 
erster Linie jene feinste Stufe zerstört, sodass Hemmungen ausgeschaltet 

werden und der Geschlechtstrieb zügellos waltet, ein reind und Zer¬ 
störer jeder feineren Kultur. 

Was können wir dagegen tun? Wir müssen die heranwachsende Ju¬ 

gend aufklären. Dem Knaben, der in die Jahre kommt, in denen der 
Geschlechtstrieb erwacht, sollte man die Frage vorlegen, ob er ein Käf¬ 

ter oder ein gebildeter Mensch werden will. Man muss ihm klar machen, 
dass die Ausübung der Selbstbeherrschung den Unterschied zwischen bei¬ 
den bedingt. Er wird wünschen, ein zivilisierter Mensch zu werden. 

Dann zeige man ihm, dass er Dinge meiden muss, die ihm die Errei¬ 
chung seines Zieles fast unmöglich machen. Unter diesen sieht der Al¬ 

kohol in erster Reihe. 

Diese Aufgabe ist nicht leicht, da zahlreiche Versuchungen, die un¬ 
ser Gesellschaftsleben mit sich bringt, zu überwinden sind. Wenn sich 
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heute junge Leute versammeln, so pflegen sie Alkohol zu geniessen. 
Diese Sitte ist vom physiologischen wie psychologischen Standpunkte aus 
zu verwerfen, da dadurch gerade die Fähigkeit, die für die Weiterent¬ 
wicklung der jungen Leute von Bedeutung ist, die Selbstbeherrschung 
sehr erschwert, fast unmöglich gemacht wird. Gegen derartige vom 
Alkohol beherrschte Unterhaltungsarten müssen wir tatkräftig Vorgehen. 

An ihre Stelle muss der gesunde Sport treten, die Beschäftigung mit 
Spielen in der frischen Luft. Auf diese Art können sich die jungen 
Leute ohne Gefährdung zusammenfinden. 

Man nennt den Alkohol einen Anreger. Allein in Wirklichkeit ist 

er dies nicht. Er nimmt dem Menschen bestimmte Kräfte — eben 
jene Hemmungen — und treibt ihn dadurch bergab. 

So ist der Alkohol denn auch überall da mit im Spiel, wo sich öf¬ 
fentliches und geheimes Laster findet. Immer und immer wieder hebt er 
die Hemmungen auf und treibt die Männer und die Frauen auf schlim¬ 

me Bahnen. 

Obwohl jedermann auf der Seite der öffentlichen Sittlichkeit steht, 
ist es fast unmöglich, die Menschen davon zu überzeugen, dass so un¬ 
endlich vielfach der Alkohol an den unsittlichen Zuständen schuld ist. 
So kann es geschehen, dass auf Tagesordnungen von grossen Kongres¬ 
sen für die Bekämpfung der Verwahrlosung von Jugendlichen die Alkohol¬ 
frage mit keinem Wort erwähnt wird. 

Werfen wir noch nach anderen Richtungen einen Blick. In jedem 
Stadium der Prostitution spielt der Alkohol seine verderbliche Rolle, 
nicht minder in den meisten Fällen von Geschlechtskrankheiten. In je¬ 
dem medizinischen Lehrbuch kann man lesen, dass drei grosse Volks¬ 

seuchen die Kultur zu zerstören drohen: die Geschlechtskrankheiten, die 
Tuberkulose und der Alkoholismus. Dazu aber kommt noch, dass der 
Alkohol die Nachkommenschaft auf verschiedenen Wegen schädigt, auf 
der die Entwicklung der öffentlichen und privaten Sittlichkeit beruht. 


Society will have to stop this wisky business, which is like 
throwing sand in the bearings of a steam engine. 

Thomas A. Edison. 
„Independent of January 6 th 1910.“ 
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Die Miirwiker Kaiserrede und ihre Ver¬ 
breitung durch den Verein abstinenter 
Philologen deutscher Zunge. 

Von Prof. Dr. Richard Ponickau in Leipzig. 

Als unser Kaiser am 21. November vorigen Jahres die be¬ 
deutsame Ansprache an die Mürwiker Marinefähnriche gehalten 
hatte, da ging ein Aufatmen nicht nur durch das von feindli¬ 
chen Strömungen hart bedrängte Häuflein der Alkoholgegner in 
der Marine, die nunmehr durch den obersten Kriegsherrn selbst 
die Bahn für ihre Bestrebungen einigermassen freigemacht sahen. 
Die befreiende Wirkung beschränkte sich nicht auf die Wasser¬ 
kante; man darf ohne Uebertreibung sagen, dass die Worte des 
kaiserlichen Redners eine Tat gewesen sind, die der alkoholgeg¬ 
nerischen Bewegung der gesamten Kulturwelt einen neuen, mäch¬ 
tigen Antrieb gegeben hat. „Ihr Kaiser ist einer der grössten 
Männer, die ich kenne“, schrieb ein Englisch-Amerikaner im 
März bei der Bestellung einer Anzahl von Exemplaren des Son¬ 
derdrucks der Kaiserrede, „er könnte, wenn er nach Amerika 
käme, eines so warmen Empfanges sicher sein, wie nur irgend¬ 
wo in Deutschland.“ Das sind Worte, aus denen eine ehrliche 
Bewunderung herausklingt, die Bewunderung für die Geistes¬ 
grösse eines auf den Höhen der Menschheit Wandelnden, der 
aber trotzdem von diesen Höhen herab durch alle trübenden 
Nebel hindurch mit scharfem Blick die Dinge in ihrer wahren 
Natur erkennt, Worte, auf die wir umso stolzer sein können, 
als sie aus dem Lande herüberdringen, in dem die Erkenntnis 
der Alkoholschäden und der Wille zur Abhilfe schon längst 
zur selbstverständlichen Tat geworden sind. 

Aber freilich, kaum waren die Worte von Mürwik verklun¬ 
gen, da waren auch schon interessierte Mächte an der Arbeit, 
ihre Wirkung zu vernichten oder wenigstens so weit als mög¬ 
lich abzuschwächen. Während sonst alles, was der Kaiser tut 
und spricht, mit geschäftiger Breite behandelt wird, hielt sich 
die deutsche Presse dieser Ansprache gegenüber zum überwiegen¬ 
den Teile merkwürdig zurück. Nirgends erschien sie anfangs im 
Wortlaut, in verhältnismässig nur wenigen Blättern der Tages¬ 
presse im Auszug und da auch oft so entstellt, dass vom eigent- 
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liehen Kern nichts zu spüren war. Nur ganz vereinzelt kam 
der wahre Sinn zum Ausdruck, wie z. B. im Berliner Tageblatt, 
das noch am 21. November unter der Spitzmarke „Eine An- 
spiache des Kaisers über die Abstinenz“ zwar kurz, aber in ge¬ 
sperrtem Druck schrieb, der Kaiser habe den Seekadetten empfoh¬ 
len, den Alkoholgenuss zu meiden und dem „Guttempler-Ver¬ 
ein“ beizutreten. Andere Blätter stellten dagegen solche Aeusse- 
rungen ausdrücklich in Abrede. So schrieben z. B. die Leip¬ 
ziger Neuesten Nachrichten vom 6. Dezember 1910 in einem 
Aufsatze „Die Wirkung eines Kaiserwortes jenseits des Oceans“: 
„Davon (d. h. von der erwähnten Aufforderung) ist natürlich 
keine Rede. Der Kaiser hat sich in Mürwik gegen die Trink¬ 
unsitte gewandt, aber keineswegs einer rigorosen Abstinenz 
das Wort geredet“. So viel steht fest, dass das Bild, das sich 
das deutsche Leserpublikum (soweit es überhaupt etwas erfuhr) 
damals von der Rede machte, alles andere als klar war. Das 
war schlimm, doppelt schlimm nach dem starken ersten Ein¬ 
drücke, der die Hoffnung auf einen ganz besonderen Erfolg ge¬ 
weckt hatte. Die Wirkung der Unsicherheit war auch da zu 
spüren, wo sie für uns abstinente Philologen, deren besonderes 
Programm die Erziehung der Jugend zur alkoholfreien Le¬ 
bensführung bildet, ain unangenehmsten fühlbar sein musste, bei 
unseren Schülern. Wir Lehrer sind ja von der wahren Stim¬ 
mung unserer Schüler meist herzlich schlecht unterrichtet, aber 
schon die gelegentlichen Aeusserungen, die wir hörten, genüg¬ 
ten, um uns mit Unmut und Besorgnis zu erfüllen. Aus dieser 
Stimmung heraus reifte ein Entschluss. Wenn die Presse ver¬ 
sagte, dann musste der Verein abstinenter Philologen dafür ein- 
tieten, dass die Rede des Kaisers wenigstens dort genau bekannt 
würde, wo das eigentliche Arbeitsgebiet des Vereins liegt, in 
den höheren Schulen. Als der geschäftsführende Ausschuss 
(G. A.) zu diesem Entschluss kam, ahnte er allerdings noch 
nichts von dem Umfange seiner Folgen. 

Am 26. Dezember ging ein Rundschreiben an die auswär¬ 
tigen Vorstandsmitglieder ab mit dem Anträge, dass das beilie¬ 
gende Schriftstück gedruckt und in je einem Exemplar an die 
Direktion und das Lehrerkollegium jeder höheren Schule Deutsch¬ 
lands gesendet würde. „Der für die Ausführung des Gedan¬ 
kens erforderliche Aufwand an Geld und Zeit“, so hiess es in 
dem Rundschreiben, „ist nicht unerheblich, doch ist die Mür- 
wiker Ansprache des Kaisers andererseits so wertvoll, dass wir 
uns von ihrem Bekanntwerden im Kreise der Kollegenschaft eine 
bedeutsame Förderung unserer Vereinstätigkeit versprechen dür¬ 
fen.“ Da der gesamte Vorstand dem Plane zustimmte, so ging 
der G. A. unverzüglich an seine Ausführung. Zu Grunde ge¬ 
legt wurde dem Schreiben an die höheren Schulen der Wort¬ 
laut der Rede, wie er dem G. A. von durchaus einwandfreier 
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Seite zugegangen war. Zugleich erbot sich auf Anregung des Vor¬ 
standsmitgliedes Prof. Dr. med. Wagner in Idar der Schrift¬ 
führer, solchen Schulen, die einen Sonderabdruck der Rede 
allein, ohne Begleitwort, für einzelne Klassen zum Aufhängen 
oder Verteilen wünschten, Exemplare davon zum Preise von 
5 Pf. das Stück zur Verfügung zu stellen*). 

Die Versendung des Rundschreibens, das (wie später auch 
der Sonderdruck) die Ueberschrift „Ein Weck- und Mahn¬ 
ruf unseres Kaisers“ trug und von sämtlichen Vor¬ 
standsmitgliedern unterzeichnet war, mit Ausnahme von Regie¬ 
rungsrat Dr. Burgerstein in Wien, der als Reichsaus¬ 
länder davon absehen zu sollen geglaubt hatte, erfolgte am 16. und 
17. Januar. Der G. A. und ein anderes Vereinsmitglied, Kand. 
Wilsdorf vom König Albert-Gymnasium in Leipzig, waren 
angestrengt tätig, um die Versendung an die mehr als 2000 
Schulen gleichzeitig zu bewirken. In den Kreis der Adressaten 
waren über den ursprünglichen Plan hinaus auch die öffentlichen 
höheren Mädchenschulen und Lehrerinnenseminare einbezogen 
worden, mit der Begründung, dass auch die Schülerinnen der 
Mädchenschulen beizeiten den Ernst der Alkoholfrage begreifen 
lernen müssten, um einmal später als Mütter und Lehrerinnen 
in der rechten Weise auf die nach wachsenden Geschlechter ein- 
vvirken zu können. 

Die grösseren politischen Zeitungen erhielten zu derselben 
Zeit gleichfalls je ein Exemplar des Rundschreibens mit folgen¬ 
dem Hektogramm: „Das beifolgende Schriftstück wird in diesen 
Tagen vom Vorstand des Vereins abstinenter Philologen deut¬ 
scher Zunge an die höheren Lehranstalten Deutschlands ver¬ 
schickt.“ Gleichzeitig wurde übrigens der Wortlaut der Rede 
auch durch die Zeitungs-Korrespondenz „Die Alkoholfrage“, die 
in bestimmten Zeiträumen ungefähr 2400 Zeitungen zugeht, bekannt 
gegeben. Aber der Erfolg dieser Mitteilungen entsprach nicht 
den gehegten Erwartungen. Selbst die Verbindung mit unserem 
doch immerhin bemerkenswerten Vorgehen reichte bei den mei¬ 
sten Blättern nicht hin, den Bann zu brechen. Die Mehrzahl 
schwieg, einige brachten zwar den Wortlaut der Rede, bezwei¬ 
felten aber die Echtheit oder stellten die Hauptsätze als erfunden 
hin. In einer grossen Stadt Norddeutschlands z. B. brachten 
von den grossen politischen Organen nur zwei den Wortlaut, 
und nur eines davon betonte die Echtheit. Im ganzen haben 
nach einer Zusammenstellung, die in der Grosslogensitzung des 
I. O G. T. in Hamburg (Juni) bekannt gegeben wurde, nur 


•) Dieses Angebot war es jedenfalls, das die in Hannover erschei¬ 
nende „Gastwirtschaftliche Wochenschrift“ (v. 8. März d. J.) zu der ver¬ 
dächtigenden Behauptung verführte, dass Lehrer die Exemplare an die 
Schüler verkauften und damit der Jugend zugunsten der Abstinenzbewe¬ 
gung eine Steuer auferlegten. 
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etwa 300 Zeitungen von den vielen Tausenden die Rede wort¬ 
getreu, 48 entstellt gebracht (Deutsch. Outtempler Nr. 14 v. 2. 
Juli 1911). 

Die immer und immer wieder auftauchende Behauptung von 
der Unechtheit der Rede, die natürlich den Alkoholfreunden als 
eine höchst unwillkommene Bereicherung der gegnerischen Kampf¬ 
mittel erscheinen musste, Hess es ratsam erscheinen, die Echtheit 
in den aer Ansprache vorausgeschickten einleitenden Worten 
nachdrücklich hervorzuheben und weiter am Fusse den Verein 
abstinenter Philologen deutscher Zunge als Herausgeber anzu¬ 
geben. Ausserdem gab ein vom 31. Januar datiertes Flugblatt 
zusammen mit einem kurzen Bericht über den bisherigen Erfolg 
einige nähere Aufklärungen, die im Verein mit der Tatsache, 
dass nirgends ein offizielles Dementi erfolgt war, geeignet er¬ 
schienen, die Zweifel an der Echtheit zu beseitigen: 

„Der vom Vorstande des Vereins abstinenter Philologen 
deutscher Zunge unlängst veranstaltete Sonderdruck der Mür- 
wiker Kaiserrede hat bei zahlreichen höheren Schulen einen un¬ 
geahnten Erfolg gehabt. Man hat rasch erkannt, dass die Rede 
eine ganz ausgezeichnete Waffe gegen die Trink¬ 
unsitten der deutschen Jugend bildet und inso¬ 
fern einen hohen erzieherischen Wert hat, und die Bestellungen 
sind daher so zahlreich eingelaufen, dass in kurzer Zeit 7000 
Exemplare vergriffen waren. Teils hat man die Rede in den 
oberen und mittleren Klassen aushängen lassen, teils hat man 
sie vor den Schülern verlesen und dann an sie verteilt, ein Ver¬ 
fahren, das deshalb noch wirksamer ist, weil dadurch der Ein¬ 
druck vertieft und zugleich auch auf das Elternhaus ausgedehnt 
wird. Das letztere ist um so notwendiger, als gewisse, wohl 
unter dem Einflüsse des Alkoholkapitals stehende Pressorgane 
die Echtheit der Rede leider noch immer anzweifeln und die 
öffentliche Meinung dadurch geradezu zu verwirren suchen. Es 
versteht sich, dass die Veröffentlichung unseres Vereins nach 
dem Sienogramm eines Ohrenzeugen erfolgt ist, auch hat der 
Schriftführer persönlich bald nach Einweihung der Marineschule 
aus dem Munde eines Fähnrichs, der selbst die Rede mit ange¬ 
hört hatte, die volle Bestätigung ihrer Echtheit erhalten, zu¬ 
gleich mit dem Ausdruck der Entrüstung über die von inter¬ 
essierter Seite unternommenen Versuche, den klaren Sinn der 
Rede, die ja schon in der ganzen Form den Stempel der Echt¬ 
heit an sich trägt, anzuzweifeln oder zu verdrehen.“ 

Die Versuche, die neue scharfe Waffe der Alkoholgegner 
zur Unwirksamkeit zu verurteilen, waren jedoch damit noch 
nicht erschöpft. Neue Einwände wagten sich hervor, deren Be¬ 
kämpfung darum nicht ganz einfach war, weil ihnen gegenüber 
weniger Tatsachenbeweise als die Logik des Schlusses ins Feld 
geführt werden musste. „Die Echtheit der Rede zugegeben, so 
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ist damit noch nicht die Berechtigung eures Vorgehens erwie¬ 
sen, nicht, dass ihr damit im Sinne des kaiserlichen Redners ge¬ 
handelt habt, der es vielleicht garnicht wünschte, dass seine der 
Verlesung der offiziellen Kabinettsordre folgende, mehr vertrau¬ 
liche Ansprache aus den Mauern der Marineschule hinaus in 
die Öffentlichkeit getragen würde“. Ja, der Leiter einer höhe¬ 
ren Schule schrieb mir sogar: Kaiserliche Worte, die nicht im 
Reichsanzeiger gestanden hätten, dürften nicht zum Gegenstände 
einer Behandlung vor Schülern gemacht werden. Die Widerle¬ 
gung einer solchen Theorie, die an die Gepflogenheit eines frü¬ 
heren Reichstagspräsidenten erinnert, aber unter der Vorausset¬ 
zung ehrlicher Ueberzeugung dem leidigen Bürokratismus des 
bekannten Schema F noch weit näher steht als diese, kann nur 
vom Standpunkte des Pädagogen erfolgen und muss hier als zu 
viel Zeit raubend unterbleiben. Gegen den ersten Einwand aber 
wendet sich schon ein zweites, vom 23. Februar d. J. datiertes 
Flugblatt mit folgenden Sätzen: 

„Wenn von einigen Seiten behauptet worden ist, dass die 
vom Vorstande unseres Vereins beschlossene Verwendung der 
Rede nicht im Sinne des kaiserlichen Redners selbst sei, so muss 
dem auf das bestimmteste widersprochen werden. Um hier nur 
von ganz offenkundigen Tatsachen zu sprechen, möge vor allem 
darauf hingewiesen werden, dass die Rede in engem Zusammen¬ 
hänge mit der unmittelbar vorher verlesenen Kabinettsordre steht 
und dass sie gewissermassen den Kommentar zu einem darin 
angeschlagenen, besonders wichtigen Gedanken bildet. Der Ein¬ 
gang der Kabinettsordre aber lautet folgendermassen: „Ich will 
bei meinem ersten Besuch in der neuen Marineschule an die 
jetzigen Schüler, aber auch an alle nachfolgenden, 
einige Worte richten über den Seeoffizierberuf und über die Auf¬ 
gaben bei der Erziehung des Seeoffiziernachwuchses.“ Diese 
Worte enthalten die unzweideutige Rechtfertigung für das Vor¬ 
gehen unseres Vorstandes: die kommenden Generationen der 
deutschen Seeoffiziere sind jetzt noch Schüler unserer höheren 
Lehranstalten, und die Absichten unseres Kaisers können nur 
dann zu voller Ausführung kommen, wenn seine Worte hinein¬ 
getragen werden in unsere Schulen.“ 

Uebrigens ist die Richtigkeit dieser Auffassung von massge¬ 
bender Seite ausdrücklich bestätigt und dadurch dem G. A. je¬ 
der Zweifel, wenn je einer bestanden hatte, völlig benommen 
worden. Wer aber dieser Auffassung gegenüber noch immer 
seine gegnerische Ansicht auf den vertraulichen Charakter der 
Ansprache stützt, der versteht die feine Psychologie nicht, die 
die Form des Befehls verschmäht und den Weg der Bitte ein¬ 
schlägt in dem Augenblick, wo die Aufforderung zum Kampfe 
gegen eine durch ihr Alter fast geheiligte und erst von weni¬ 
gen als volksfeindlich erkannte Sitte einsetzt. Der Zwang muss 
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weichen, wenn es die Ueberzeugung zu wecken gilt. Und nur 
diese kann die Gewohnheit meistern. 

Noch sei des schlauen Versuchs gedacht, die abstinenz¬ 
freundliche Ansprache in eine Ermahnung zur Mässigkeit um¬ 
zudeuten. Dieses Manöver war streng genommen nur so lange 
möglich, als der Wortlaut der Rede noch nicht vorlag. Trotz¬ 
dem wurde es auch noch später fortgesetzt, unter Verwendung 
des Wortes: Der Buchstabe tötet, der Geist macht lebendig. 
Der Buchstabe einer Augenblickseingebung, so wird behauptet, 
kommt der Auffassung der Abstinenten entgegen, der Geist aber, 
der sich in den sonstigen Handlungen und Worten des kaiser¬ 
lichen Herrn äussert, widerspricht ihr. Und mit Behagen wer¬ 
den Anlässe verzeichnet, die im Gegensatz zu der Mürwiker 
Kundgebung stehen oder vielmehr zu stehen scheinen, mit be¬ 
sonderer Freude die Schlussworte der Kölner Gürzenichrede 
vom Mai, die erst jüngst wieder auf dem Bundestage des Bun¬ 
des deutscher Gastwirte (19. Juli d. J.) zu einer Art Gegen¬ 
stück zur Mürwiker Rede gestempelt wurde: „So erhebe ich 
denn mein Glas, gefüllt mit deutschem Wein, gewachsen am 
Strand des grünen Rheins, und gebe all dem, was ich für Köln 
fühle, Ausdruck in dem Rufe: „Hurra, Alaaf Köln!““ 

Einer solchen Logik gegenüber wäre Verzicht auf jede Po¬ 
lemik das beste. Um aber dem Verdacht zu begegnen, als ver¬ 
steckte sich hinter einem solchen Verzicht nur die Hilflosigkeit 
des in die Enge Getriebenen, so sei kurz folgendes gesagt. Kein 
Mensch behauptet, dass der Kaiser völlig abstinent sei. Aber 
seine ganze Entwicklung bewegt sich nach dieser Richtung, und 
im letzten Jahre sind die verschiedenen Etappen deutlich erkenn¬ 
bar. Wenn Repräsentationspflichten bei besonders feierlichen 
Gelegenheiten ihn veranlassen, dann hält er noch am alten Brau¬ 
che fest und besonders gern, wenn die Poesie der Umgebung 
und der Zeit dazu auffordert. Dass er aber sonst den Alkohol 
möglichst fern von sich hält, das hat er verschiedentlich bewie¬ 
sen. Ich erinnere nur an die bekannte Anordnung, für ihn 
selbst keine alkoholischen Getränke zu den letzten Kaisermanö¬ 
vern mitzunehmen, weiter an die weniger bekannte Tatsache, 
dass er Trinksprüche bei weniger feierlichen Gelegenheiten neu¬ 
erdings auch ohne Alkohol ausbringt. So benutzte er bei ei¬ 
nem Essen aus Anlass der Rekrutenvereidigung in Wilhelmsha¬ 
ven Anfang März für seine zwei Trinksprüche Esmarchsches 
alkoholfreies Tafelgetränk und bei dem einige Tage darauf fol¬ 
genden „Herrenessen“ trank er im Gegensatz zu anderen hohen 
Herren gleichfalls alkoholfreie Getränke. Nein, abstinent ist der 
Kaiser noch nicht; aber das steht fest, dass er die Gefährlich¬ 
keit des Alkohols erkannt hat und demgemäss jeden passenden 
Anlass benutzt, vor ihm zu warnen (so erst neulich wieder in 
der Ansprache an die Primaner des Casseler Friedrich-Gymna- 
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siums) und ihn selbst oft mit der schärfsten Waffe zu bekämp¬ 
fen : durch eigenes Beispiel. Denn „das wirkt am meisten bei 
den Menschen“, wie es sehr richtig in der Mürwiker Rede 
heisst. Ich glaube sogar, dass die unbeugsame Energie des 
scharfen Logikers auf dem Throne, der das stahlharte „Ja — 
•also“ geprägt hat, schliesslich auch nicht vor dem letzten Steil¬ 
anstieg zurückschrecken wird, sobald sich erst zu ihr die Er¬ 
kenntnis gesellt, dass die völlige Ueberwindung dieses Anstiegs 
zur restlosen Erfüllung jenes Schlusses unbedingt nötig ist. 

Das ist der Geist, der aus den Handlungen unseres Kai¬ 
sers zu uns spricht, und mit diesem Geiste die deutsche Jugend 
durch die Verbreitung der Kaiserrede von Mürwik näher be¬ 
kannt gemacht zu haben, das rechnet sich der Verein abstinen¬ 
ter Philologen zur besonderen Ehre an. 

Wenn ich mich nunmehr über den Erfolg dieser gröss¬ 
ten aller bisherigen Unternehmungen unseres Vereins äussem 
soll, so muss ich sagen, dass die Erwartungen des Vorstands, 
was das Gesamtergebnis anlangt, weit übertroffen worden sind. 
Dass im Laufe von 8 Monaten rund 8 2 0 0 0 Exemplare abge¬ 
setzt werden könnten, hatte völlig ausserhalb des Bereichs sei¬ 
ner Berechnungen gelegen. Weit über 400 Bestellungen sind aus 
allen Teilen des Reiches eingelaufen, aus dem Süden ebenso wie 
aus dem Norden, aus dem Osten wie aus dem Westen. Süd¬ 
deutschland schneidet im allgemeinen nicht schlecht ab: 
bei etwa 23 v. H. der Gesamtbevölkerung des Reichs beansprucht 
es für sich rund 20 v. H. (89) der Gesamtbestellungen, aller¬ 
dings nur etwas über 15 v. H. (rund 12 500) der Stückzahl. 
Besondere Erwähnung verdient das Königreich Sachsen, bei 
dem sich das Verhältnis so günstig gestaltet, wie sonst nirgends: 
den iy 2 v. H. der Reichsbevölkerung stehen fast 15 v. H. (64) 
der Bestellungen und 23 v. H. (rund 18 800) der Stückzahl 
gegenüber. Drei Vierteile aller Bestellungen umfassen Posten 
von 50 und mehr Stück, am zahlreichsten sind die von 100 — 
200 (102), dann die zu 50 (90). 

Ein ungeahnter Erfolg! Aber freilich ganz ungetrübt ist 
die Freude darüber nicht. Gerade die höheren Schulen, 
für die das Unternehmen in erster Linie ins Werk gesetzt wor¬ 
den war, haben etwas enttäuscht. Von 1679 berechtigten Kna¬ 
benschulen sind nur 70 (4'/ 5 v. H.) auf die Anregung des Vor¬ 
stands eingegangen und haben zusammen 5192 Stück bezogen. 
Den höchsten Prozentsatz (7,4) weisen die Realgymna¬ 
sien auf, den niedrigsten (2,2) die Realschulen, wäh¬ 
rend die Oberrealschulen mit 6 l /i v. H. in der Mitte 
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zwischen den Realgymnasien und den humanistischen 
Gymnasien (5 y 2 v. H.) stehen*). 

Bedauerlich ist die auffällige Interesselosigkeit der Leh¬ 
rerbildungsanstalten, die mit nur 6 von 245, d. i 
2 x / 2 v. H., vertreten sind. Gerade die zukünftigen Volksschul¬ 
lehrer, durch deren Hände die gesamte Jugend geht, müssten 
und könnten auch am leichtesten über die Tragweite der Alko¬ 
holfrage gründlich aufgeklärt werden. Dass das zurzeit leider 
überhaupt nicht oder nur ausnahmsweise geschieht, dafür habe 
ich schon öfters Beweise erhalten, und als symptomatisch kann 
wohl auch die geringe Zahl der Bestellungen angesehen werden. 
Hier hat namentlich der Verein enthaltsamer Lehrer noch ein 
sehr weites Feld der Betätigung. 

Die 70 Schulen verteilen sich auf nur 11 Bundesstaaten; 15 
sind also gamicht vertreten. Die absolut höchste Zahl der Be¬ 
stellungen entfällt natürlich auf Preussen (38 = 3,8 v. H.). Am 
günstigsten aber schneidet wieder Sachsen ab: fast 40 v. H. der 
5192 Exemplare sind an sächsische Schulen gegangen. Am 
tiefsten steht nächst Eisass - Lothringen und einer Anzahl 

kleiner Bundesstaaten, die überhaupt nicht vertreten sind, Bay¬ 
ern, der zweitgrösste Bundesstaat: nur eine Oberrealschule 
hat 50 Stück bezogen. 

Im grossen und ganzen ist also das Bild nicht sehr be¬ 

lichtet. Mögen auch die oben besprochenen Gründe hemmend 
auf den Entschluss vieler Schulleitungen eingewirkt haben, das 
ist wohl nicht schwer einzusehen, dass der Alkoholfrage von 
der höheren Schule zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt wird. 
Zu diesem Urteil berechtigt wohl kaum ein Umstand mehr, als 
eben die Tatsache, dass verhältnismässig wenig Schulen die Gele¬ 
genheit benutzt haben, ein so wirksames und dabei patrioti¬ 
sches Kampfmittel, wie es die Kaiserrede darstellt, gegen den 

jugendlichen Alkoholismus zu verwerten. 

Ein wenig muss ich das gezeichnete Bild aber doch 
noch retouchieren. Die vorstehenden Zahlen geben näm - 
lieh nur die Zahl der offiziellen Bestellungen wieder. In 
Wirklichkeit ist an die Schüler eine weit grössere Zahl der 
Sonderdrucke gekommen. Die rund 8000 Stück, die von zahl¬ 
reichen Vereinsmitgliedern und auch von anderen ausserhalb des 
Vereins stehenden Amtsgenossen verlangt worden sind, werden 
jetzt doch wohl zum grössten Teil in den Händen von Schü- 


*) Anderwärts ist übrigens die Verteilung des Sonderdrucks auch in 
den oberen Klassen der Volksschulen vorgenommen worden, z. B. in 
Wandsbek auf Veranlassung unseres Mitglieds Dr. Beythien, in 
Leipzig, wo der Vorsitzende des Ortsausschusses der vereinigten Gut¬ 
templerlogen Leipzigs, Lehrer Max Lösch, allen Volksschulen Exem¬ 
plare auf Wunsch unentgeltlich zur Verfügung gestellt hat, in Gotha 
^ Reyherschule) und anderwärts. 
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lern sein und sicher auch viele von den Zehntausenden, die 
sonst hinausgegangen sind, an die verschiedenen Abstinenzver¬ 
einigungen, Frauenvereine, Bezirksvereine des Deutschen Vereins 
g. d. M. g. G., an die ein eigenes Rundschreiben ergangen 
war, an andere Organisationen, sowie an die zahlreichen Pri¬ 
vatpersonen, unter denen ich Dr. med. Rudolf Müller in 
Blasewitz bei Dresden mit etwa 8000 Exemplaren namentlich 
hervorheben möchte. So wird man wohl kaum mit der An¬ 
nahme fehlgehen, dass mindestens das Dreifache der oben ange¬ 
gebenen Zahl in die Hände derer gekommen ist, für die der 
Sonderdruck ursprünglich in erster Linie bestimmt war. Dass 
seine Verbreitung durch die Sonderurtternehmungen noch ande¬ 
rer Interessenten dabei einen Umfang angenommen hat, der über 
den zu Anfang gezogenen Kreis weit hinausreicht, kann dem 
Vorstände im Interesse des Vereinszieles nur lieb sein. Denn 
die Ausdehnung der allgemeinen Aufklärung ist ein wichtiges 
Moment für die Bekämpfung des jugendlichen Alkoholismus. 

Wohl die wichtigste und umfangreichste dieser Parallelun¬ 
ternehmungen ist die Verbreitung der Rede im Heere, die 
von einem unserer Mitglieder, Dr. B e y t h i e n in Wandsbek, 
mit grosser Tatkraft begonnen und bisher mit gutem Erfolg 
weitergeführt worden ist. Dr. B. bildete zu diesem Zwecke ei¬ 
nen Fond, aus dem die entstehenden Kosten bestritten werden 
sollten, und wandte sich dann an die Kommandeure der Regi¬ 
menter, der selbständigen Bataillone, der militärischen Schulen 
u. s. w. mit mehreren Rundschreiben, worin er unter Hinweis 
auf die durch den Alkoholgenuss verursachte Schädigung der 
Disziplin, die Minderung der Treffsicherheit und der Marsch¬ 
leistungen die Lieferung des Sonderdruckes bis zu 50 Exemplaren 
unentgeltlich anbot*). Dass dieses Vorgehen durchaus dem Sinn 
der kaiserlichen Rede entspricht, geht mit Klarheit aus den 
Schlussworten hervor, die allgemein bekannt sind. Und wer es 
weiss, wie gross das Schuldkonto des Alkohols auch im Heere 
ist, wie darauf etwa % aller militärischen Vergehen zu setzen 
sind, wie sehr die Wehrkraft unseres Volkes durch ihn geschä¬ 
digt wird, der kann es nur mit Freude begrüssen, dass dem 


*y Das Militärwochenblatt vom 29. Juli d. J. gibt das Beythiensche 
Anerbieten erfreulicherweise gleichfalls bekannt. Wahrscheinlich eine Folge 
davon sind neue Bestellungen, die nach dem 1. August eingelaufen sind. 

•) Es ist wohl kaum anzunehmen, dass die Geldfrage eine irgend¬ 
wie nennenswerte Rolle gespielt hat. Denn der Preis ist im Laufe der 
Zeit mehrmals herabgesetzt worden, so dass das Stück jetzt 2 Pf. (mit 
Bild des Kaisers 2 St. 5 Pf.), 300 St. 5 M (mit Bild: 5,50 M), 500 St. 
7,50 M (mit Bild: 8 M), 1000 St. 12 M (mit Bild: 13 M) kosten, bei 
portofreier Versendung von 100 Stück an. Der Preis für das Tausend 
steht jetzt sogar noch etwas unter dem Selbstkostenpreise (alle Spesen 
inbegriffen). 

Die Alkoholfrage. 5 
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grössten Schädling militärischer Tüchtigkeit mehr und mehr ener¬ 
gisch zu Leibe gegangen wird. Im gegnerischen Lager wird 
zwar statt einer Förderung eine Schädigung der soldatischen 
Tugenden von dem Vorwärtsdringen der Nüchternheitsbewe¬ 
gung befürchtet; ja auf der Braunschweiger Hauptversammlung 
des deutschen Gastwirtverbandes vom 15. Juni d. J. verstieg 
sicli ein Redner sogar zu der seltsamen Behauptung, dass die 
Leute, die für volle Enthaltsamkeit schwärmten, sich an der 
deutschen Jugend versündigten. Denn die Jugend von 1870/71 
hätte den Alkohol als bestes Mittel im Kampfe betrachtet, die 
heutigen Blassgesichter (!) dagegen würden im Ernstfälle von 
den Feinden nicht mit Hilfe Kruppscher Kanonen, sondern mit 
ein paar Ohrfeigen nach Hause geschickt werden. Sich über sol¬ 
che fast naiv anmutenden Aeusserungen zu ereifern, ist unnütz. 
Ich glaube sogar, dass der Redner von der Wahrheit seiner Be¬ 
hauptungen durchaus überzeugt war; denken doch Millionen 
noch ähnlich, nicht zum letzten viele der alten Kämpfer von 
1870/71, weil sie nicht wissen, dass die Grosstaten von damals 
nicht durch den Alkohol, sondern trotz seiner vollbracht 
worden sind, und weil sie sich gegen die Lehren des russisch¬ 
japanischen Krieges verschliessen. Sonst würde der Appell in 
dem Rundschreiben an die K r i e g e r v e i n e, bei denen man 
doch eine besondere Beachtung der Worte des obersten Kriegs¬ 
herrn voraussetzen müsste, nicht so wirkungslos verhallt sein, 
wie das geschehen ist. Aber alle diese Tatsachen lehren nur 
um so deutlicher die Notwendigkeit intensiv betriebener Aufklä¬ 
rungsarbeit und lassen es dringend wünschenswert erscheinen, 
dass die nunmehr auch in der Marine von Dr. B e y t h i e n 
begonnene Tätigkeit ähnliche Früchte zeitigen möchte wie im 
Landheer. 

Hier war das erwähnte Rundschreiben an 579 Adressen 
versandt worden. Bestellungen sind darauf bis jetzt (Sept.) 160 
auf zusammen rund 20 000 Exemplare eingelaufen und zwar 
etwa 73 v. H. aus Norddeutschland, 27 v. H. aus Süddeutsch¬ 
land. An der Spitze stehen die (technischen) Verkehrstruppen¬ 
teile, während die Kadettenschulen, an die vom G. A. schon 
früher das allgemeine Rundschreiben geschickt worden war, be¬ 
dauerlicherweise fast vollständig versagt haben. Bei der auf¬ 
fallenden Uebereinstimmung dieser Haltung könnte man geneigt 
sein, den Grund in einem gemeinsamen äusseren Hemmungs¬ 
faktor zu suchen. Aber wo wäre dieser zu suchen? 

Von der Marine, die das Angebot Dr. Beythiens spä¬ 
ter erhalten hat, sind bis jetzt nur 18 Bestellungen auf rund 
1800 Stück eingelaufen, darunter 2 aus Tsingtau. Bei den wei¬ 
ten Entfernungen, in denen sich die Schiffe oft befinden, und 
der Schwierigkeit der Bestellung liegt vorläufig darin nichts Ver¬ 
wunderliches. Das wäre erst dann der Fall, wenn weitere Be- 
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Stellungen ausblieben. Doch wird jeder Schiffskommandant cs 
wohl für wünschenswert halten müssen,, dass die Worte des 
obersten Kriegsherrn allen denen bekannt werden, denen sie mit 
in erster Linie gelten. Da seit einiger Zeit an Bord der deut¬ 
schen Kriegsschiffe Alkoholvorträge gehalten oder die Mannschaf¬ 
ten der Schiffe, auf denen sich dazu keine Gelegenheit bietet, 
an Land geschickt werden, wo sie solche Vorträge hören kön¬ 
nen (besonders in den Seemannshäusern in Kiel und Wilhelms¬ 
haven), so kann damit gerechnet werden, dass man darauf be¬ 
dacht sein wird, die Wirkung dieser Belehrungen durch die Ver¬ 
teilung der Kaiserrede zu vertiefen*). 

Selbstverständlich Hessen sich noch mancherlei lehrreiche 
Einzelheiten anführen und Schlüsse daraus ziehen. Aber das 
Gesagte wird genügen, den Umfang des Unternehmens darzutun 
und seine Berechtigung, ja Notwendigkeit zu erweisen. Ueber 
weitere Erfolge und Einzelheiten wird s. Z. an geeigneter Stelle 
berichtet werden. Ausbleiben werden die Erfolge voraussicht¬ 
lich nicht; denn immer mehr wird sich die Erkenntnis durch¬ 
ringen, dass der Mürwiker Weck- und Mahnruf unseres Kai¬ 
sers eine äusserst wirksame Waffe im Kampfe um die Wohl¬ 
fahrt unseres Volkes darstellt. 


•) Was speziell die Mürwiker Marineschule betrifft, so ist es er¬ 

freulich, dass der diesjährige Jahrgang der Marinefähnriche, wie ich einem 
mir vorliegenden Briet entnehme, fast ohne Ausnahme nur bei feierlichen 
Gelegenheiten Bier oder Wein trinkt, so dass im Kasino die Einnahmen 

für alkoholische Getränke in der Zeit, wo sie in früheren Jahren 2000 M. 
betrugen, in diesem Jahr auf etwa 400 M zurückgegangen sind. Die 
jetzigen Fähnriche beherzigen also trotz mancher Hindernisse die Mah¬ 

nung ihres Kaisers. Damit die späteren ihrem Beispiele folgen können > 
müssen sie freilich auch Gelegenheit erhalten, die kaiserlichen Worte zu 

lesen, und sie womöglich immer vor Augen haben. 

5* 
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Chronik 

ffir die Zeit von Juli bis November 1911. 

Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

b) Aus ausserdeutschen Ländern*). 

Australien. Auf dem Weltkongress der Heilsarmee zu London 
berichtete Major Bray aus Australien über die neueste Wohl¬ 
fahrt s einricht ung der Heilsarmee: Die Heilsarmee hat 
durch ein Spezialgesetz das Recht erhalten, zwei kleine Inseln, 23 Meilen 
von Auckland, vollständig für Zwecke der Trinkerheilung zu verwenden, 
die eine für Männer, die andere für Frauen. Drei bis vier Personen 
bewohnen zusammen ein Häuschen, dessen Garten zu nützlicher Arbeit 
Gelegenheit bietet. Abstinenz ist Grundgesetz; in religiöser Hinsicht wird 
Toleranz geübt. Anfängliche Schwierigkeiten wurden durch Freundlich¬ 
keit überwunden. Von 280, die im ersten Jahr die Inseln bewohnten, 

konnten nach 10—12 Monaten 30% entlassen werden. 

Belgien. Die verschiedenen Antialkoholvereine des Lan¬ 
des (i. gz. 4626) zählen (nach le Bien Social, Mai 1911) 98 991 Mit¬ 
glieder (einschliesslich Kinder). 1905 kamen in Belgien auf den Kopf 
der Bevölkerung 222 L Bier, 4,70 L Wein, 5,70 L destillierte Getränke 

(mit 50% Alkohol). Von Dr. de Vaucleroy wird der Alkoholkonsum für 
1909 auf 40194 (XX) L 50% Alkohol — 1910: 39 037 000 L — berechnet, 
d. h. für den Kopf der Bevölkerung 1909 5,50, 1910 5,29 L 50% Al¬ 
kohol. 

Der Vorsitzende der Ligue patriotique contre l’al- 
coolisme Carton de Wiart ist ins Ministerium eingetreten. 

Dem Komitee des Bundes der katholischen Mässig- 
keitsgesellschaften (rund 80 C00 Mitglieder) wurde vom Kö¬ 
nig eine Audienz gewährt. Der Vorsitzende, Abbe Lemmens, verlas eine 
Adresse, die sich auf das Interesse berief, welches der verstorbene König 

Leopold für die Alkoholfrage bezeugt habe, und zwei Gesetzesvorlagen 

als dringend erwünscht bezeichnete: ein Gesetz zur Beschränkung der 

Wirtschaften, und ein anderes zur Errichtung von Trinkerheilstätten und 

zur zwangsweisen Ueberführung von Trinkern in diese Anstalten auf 
Grund richterlichen Spruches. Für den Kongostaat wurde strengste Re¬ 
glementierung des Alkoholhandels dringend gewünscht. — Der König 
dankte der Abordnung für ihre patriotischen Bemühungen, anerkannte die 
antialkoholische Arbeit des katholischen Klerus im allgemeinen und die 
des Abbe Lemmens insonderheit und empfahl einerseits, die jungen Leute 

in den Kollegien für die Antialkoholbewegung zu begeistern, und ande¬ 

rerseits, auch Wohnungsreform und körperliche Uebungen als Hilfsmittel 
im Kampfe zu würdigen. 

„De Blauwe Vaan“ berichtet, dass vier Vorkämpfer der An¬ 
tialkoholbewegung (zwei Doktoren, ein Geistlicher und ein Ad¬ 
vokat) geadelt worden sind. In den Etat des Ministeriums des Innern 
sind 85 000 Fr. für Antialkoholpropaganda eingestellt (Im Vorjahr er¬ 
hielten der Vaterländische Bund gegen den Alkoholismus 16 350 fr., der 


•) a) Aus Deutschland — in Heft I dieses Jahrgangs. 
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Nationale Bund der Mässigkeitsvereinigungen ftir die Jugend 16 000 fr., 
der Bund der Mässigkeitsgesellschaften in der Provinz Antwerpen 1100 
fr., das Blaue Kreuz zu Brüssel 1250 fr., der Bund der belgischen 
Frauen gegen den Alkoholismus 1800 fr., der belgische Mässigkeitsbund 
zu Brüssel 1200, der Bund der belgischen Frauen 400, der Briiggesche 
Enthaltsamkeitsbund 8100, die Mässigkeitsgesellschaft von Gent 2300, das 
Kreuzbündnis von Brüssel 2500. der Bund der Guttemplersozialisten 
200 fr. und so noch 8 Gesellschaften mehr Beiträge zwischen 300 und 
6000 fr.). 

F i n 1 a n d. Zum dritten Male hat sich die Kammer (und zwar 
mit 123 gegen 38 Stimmen) für ein Prohibitionsgesetz ausgesprochen. 

Frankreich. Eine lebhafte Agitation wurde seitens der Antial¬ 
koholiker zur Beschränkung der Schankstätten entfaltet. 
L’Etoile Bleue (1911. Nr. 9—10) berichtet, dass in einer Woche 27 Ge¬ 
sellschaften mit 3621 Mitgliedern dieserhalb Versammlungen hielten. 

Die Ligue nationale contre Falcoolisme hat für 1912 einen A1 m a - 
nach in einer Auflage von 150 000 Stück herausgegeben. 

Grossbritannien. „The British Journal cf Inebriety“ bringt 

Juli 1911 (vol. IX. Nr. 1) von F. W. Mott eine Abhandlung über Al¬ 
kohol und Wahnsinn (insanity), desgl. Oktober 1911 (Nr. 2) eine von 
Mrs. Bramwell Booth über die Behandlung trunksüchtiger Frauen und 
eine von Francis Hare über alkoholische Epilepsie. 

Weit über Grossbritannien hinaus erregten Aufsehen die Untersuchun¬ 
gen von Pearson und Eiderton über den Einfluss des Alkohols 
auf die Nachkommenschaft, die sich mit Laitinen, Bezzola und Demme 
kritisch auseinandersetzen. Auch auf dem Internationalen Kongresse zu 
Scheveningen wurde über sie lebhaft debattiert. 

Die Krönung und Einkleidung (coronation and investi- 
ture) des Königspaares hat nicht nur das ganze Volk, sondern insonder¬ 
heit die Kreise der Temperenzgesellschaften bewegt. König George wird 
als „the most abstemious of men 44 (als „enthaltsamster Mensch 44 , — The 
All. News) bezeichnet; er hat das Patronat über die United Kingdom 
Band of Hope Union (Hoffnungsbund der Vereinigten Königreiche) und 
über die Königliche Heeres-Temperenzgesellschaft übernommen, während 
die Königin Mary Patronin für die Werbearbeit des Hoffnungsbundes ge¬ 
worden ist, welche 1911 eine neue Million jugendlicher Mitglieder schaf¬ 
fen soll. Es werden der Familiensinn und das Interesse des Königs für 
gesunde Wohnungen gerühmt. Die Kinder des Königlichen Hauses wer¬ 
den alkoholfrei erzogen (Temp. Chron. 1911, S. 417). Der König hat 
auf desf. Anfrage ausdrücklich gestattet, dass auf seine Gesundheit Wasser 
getrunken werde. Verschiedentlich haben grosse Temperenzgesellschaften 
Resolutionen dagegen gefasst, dass irgendwo im Lande bei den Krönungs- 
feierlichkeiten freie Spirituosen gewährt, Lizenzen für Strassenverkauf 
von Spirituosen erteilt oder Ueberstunden für das Offenhalten der Schank- 
wirtschaften am Krönungstage gewährt werden. Missbilligend wird bei¬ 
läufig erwähnt, dass für die Kolonialtruppen Wagen mit Freibier in Lon¬ 
don zur Verfügung gestellt seien, obgleich doch die Hälfte der Truppen 
abstinent lebe. In Glasgow war am Krönungstage 150 000 Kindern freier 
Zutritt in die Ausstellung gewährt, während es für die jüngeren Kinder 
allerlei Unterhaltung in den Schulen gab. Die Temperenz-Gesellschaft der 
englischen Staatskirche fordert in „The Temperance Chronicle“ ihre 
Freunde zu einer „Krönungsspende“ auf, welche die Gesellschaft in¬ 
stand setzen könnte, allen ihren Aufgaben aui einmal in grossem Stile 
gerecht zu werden. — Das Hauptereignis für die Temperenzbestrebungen 
war die Veranstaltung einer „Imperial Temperance Conference“, um den 
Besuch hervorragender Persönlichkeiten aus allen Teilen des Reiches, „in 
dem die Sonne nicht untergeht“, in der Metropole auszunutzen. Am 
14. und 15. Juni fand diese Konferenz statt, für welche die National 
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Temperance League, das Schutzkomitee für Naturvölker und die Anglo- 
Indische Temperenz - Gesellschaft gemeinsam eingeladen hatten. Der 
Lordbischof von Kensington präsidierte. Stimmen aus allen Weltteilen 
liessen sich vernehmen. Der Vorsitzende gab als Zweck der Versamm¬ 
lung an, deutlicher und entschiedener die Bedeutung der Temperenz für 
Fortschritt und Kraft des Reiches festzustellen und zwar sowohl in per¬ 
sönlicher, wie in sachlicher Beziehung (1. die Ideale der Temperenzre- 
former. 2. die Methoden der Temperenzreform). Dr. Chapple (aus Neu¬ 
seeland) sprach über Totalabstinenz, ihre Ausdehnung und Wirkung auf 
Gesinnung und Geschäft, der Ehrensekretär der U. K.-A. Batty über 
Spirituosen - Ge-etzgebiing und selbständige Gemeinschaften (er prägte die 
Formel: je näher die Temperenz dem Volkswillen kommt, um so näher 
kommt sie dem Siege). 

An die „Imperial Conference“ schloss sich ein Empfang anglo-indi- 
scher Temperenzvertreter bei Sir und Lady Roberts. Roberts erklärte: 
es komme darauf an, zu beweisen, dass es auch für Indien eine Alkohol- 
frage gäbe, und dass sie von Jahr zu lahr für die indische Bevölkerung 
ernster geworden sei. Er sehe die Bedeutung der Konferenz darin, dass 
man in dem ganzen Imperium ein feineres Gefühl für die Verantwort¬ 
lichkeit Britanniens für das moralische Ansehen seiner Regierung in der 
Welt gewinne. 

Dem Deutschen Kaiser wurde in London eine Temperenz- 
Adresse von sieben nationalen britischen Temperenz-Organisationen über¬ 
reicht, als er zur Enthüllung des Victoriadenkmals dort weilte, Lord Ro¬ 
berts vermittelte die Uebergabe; Graf Metternich erstattete den Kaiserli¬ 
chen Dank. 

In der Jahresversammlung der Königlichen Hee¬ 
res-Temperenzgesellschaft erklärte Generalmajor Lawson : 
Die Kantinen- und Messegesellschaft habe berichtet, dass in den letzten 
5 Jahren (1905—10) die Einnahmen der Bars um mehr als 50% zurück¬ 
gegangen seien, während der Kaffeeausschank entsprechend zugenommen 
habe; Dickeson & Co. geben an, dass 1902 durchschnittlich pro Mann 2 
Pint Bier, 1909 1 l / 2% 1911 1 Pint getrunken sei; die Barrechnungen pro 
Mann seien von 14 s. 3 d. monatlich auf durchschnittlich 6 s. 8 d. ge¬ 
sunken, obgleich die Löhnung erhöht sei. 

In Irland ist D. Macmillan, Rev. aus Belfast, der Einberufer des 
Temperenzkomitees seiner Kirche, zum Moderator der presbyterianischen 
Kirche gewählt worden, ln seinem Dankworte erklärte er u. a.: „Wenn 
Trunk die Hauptursache der Armut ist, wenn Trunk die Ursache von 
90 % der Verbrechen im Lande ist, wenn Trunk bei 90% die Ursache 
grausamer Misshandlungen von Kindern ist, wenn er 95% zu dem Elend 
beiträgt, welches die Polizeiambulanz sammelt, und Geschrei und Seufzer 
in den Polizeizellen schafft, wenn der Trunk Jahr um Jahr mehr als 
Schwindsucht und Krebs zusammen vernichtet, wenn (nach dem Lord¬ 
kanzler von England) bei Beseitigung des Trunks 75% aller Uebel, wel¬ 
che die Menschheit treffen, verschwinden würden, dann ist es gewiss 
das Ehrenrecht und die Pflicht der Kirche, in der 
Bewegung die Führung zu übernehmen, welche die Quelle 
der weiten, tiefen und verwüstenden Ströme, die daraus entspringen, 
trocken zu legen, bestrebt ist.“ 

Auf dem englischen Katholikentage zu Newcastle erfreuten 
sich die Versammlungen der verbündeten katholischen Temperenzgesell- 
schaften besonderen Erfolges. Dr. Somers hielt einen Vortrag über 
Temperenz und Sparsamkeit. Der (römische) Bischof von Southwork 
meinte, die katholische Kirche habe am wichtigen Kampfe, dem gegen 
Intemperenz, in der Vergangenheit nicht den ihr gebührenden Anteil ge¬ 
nommen, aber in Zukunft solle es besser werden. 

Gemäss den Beschlüssen der Edinburger Weltmissions- 
konferenz wird den Grossmächten, welche an der Brüsseler Gene- 
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ralakte von 1890 teilnahmen, eine Denkschrift überreicht betr. den afri¬ 
kanischen Branntweinhandel, „der der geistigen, sittlichen und materiellen 
Wohlfahrt der afrikanischen Rassen widerstreitet“. 

Wegen der Missstände in Nigeria (nur der Nordteil von 
Nigeria steht unter Prohibition, während im Südteil die Spirituosenein¬ 
fuhr durchschnittlich von 1902—10 jährlich um 727 427 Gallonen zuge- 
nommen hat) wurde eine Deputation des Eingeborenen-Schutzkomitees bei 
Mr. Harcourt vorstellig, um die Initiative Englands zur Einberufung der 
Mächte der Brüsseler Generalakte zu erbitten und die Ausdehnung der 
in der Sierra Leone erprobten Local Option für ganz Westafrika zu be¬ 
fürworten. Sie fand freundliches Gehör. 

Die Zahl der Lizenzen für England und Wales hat 1910 
um 1182 abgenommen; trotzdem gab es am 1. Januar 1911 noch 24 068 
Schank- und 91 302 Verkaufsstellen für Spirituosen. 

Die Lebensversicherungsgesellschaft United King¬ 
dom Temperance and General Provident Institution hat 1910 327 567 £ 

Lebensversicherungsgelder ausbezahlt. In der Temperenzabteilung wurden 
4S6 Todesfälle erwartet, 303 traten ein, in der allgemeinen Abteilung 
erwartete man 459 Todesfälle, während 363 eintraten; die Temperenzab¬ 
teilung hat also bedeutend besser abgeschnitten. 

In Liverpool hat man mit dem Schliessen von Schankstätten wäh¬ 
rend der Lohnstreitigkeiten im August 1911 vorzügliche Erfahrungen ge¬ 
macht. Nach einigen Massnahmen für bestimmte Bezirke wurde am 17. 
August für alle Wirtschaften um 8, vom 18.—27. August um 2 Uhr nach¬ 
mittags Schluss angeordnet. Der Erfolg war, dass die Verhaftungen wegen 
Trunkenheit in jener Zeit um 67%, die wegen anderer Uebertretungen und 
Vergehen um 35% abnahmen, die Einlagen in den Sparkassen und die Um¬ 
sätze in den Krämerläden trotz des Lohnstreites sich hoben. Nach¬ 
dem am 28. August die alten Wirtshausverhältnisse wieder hergestellt 
waren, traten auch die alten Missstände wieder ein. Das Konzessionskomi¬ 
tee zieht in seinem desf. Bericht daraus den Schluss, dass jede Beschrän¬ 
kung der Zeit des Ausschanks auch eine Verminderung der ausgeschenk¬ 
ten Menge bedeutet. 

In der Gesellschaft zum Studium des Trunkes ist am 14. Nov. die 
vierte „Norman Kerr Gedächtnis-Vorlesung“ gehalten, und zwar von Prof. 
Sims Woodhead über die Wirkung des Alkohols auf die Körperwärme 
und die Herztätigkeit. 

G eichzeitig mit den grossen Herbstversammlungen der 
Temperenz-Gesellschaft der Church of England hielt 
die United Kingdom Alliance ihre Jahresversammlung ab (Manchester, 
17. Okt. — District meetings vom 13—19 Okt. 1911). Der Vorsitzende, 
Leif Jones, M. P., erinnerte feierlich den Premierminister Asquith an die 
Erfüllung seines Versprechens: wenn die Verfassungskrisis überstanden 
sei, würde die Temperenzreform eine der ersten Früchte sein. Er bitte, 
nicht viel Zeit zu verlieren; in diesem Parlament noch müsse die Bill 
Gesetz werden. Eine desfällige Resolution, welche auch Local Option 
forderte, wurde angenommen. — Mit Genugtuung konstatierte man, dass 
das Trinken der Frauen und die gerichtliche Ueberweisung von Frauen 
und Männern an staatliche Trinkerasyle abnehme. 

Italien. Der Luzzatlische Entwurf eines Trunkenheit s- 
g e s e t z e s ist vom Senat (mit einigen Abänderungen) angenommen. 
Getränke mit mehr als 21% Alkohol (also gebrannte Getränke) dürfen 
an Feiertagen und Wahltagen nicht feilgeboten und an Jugendliche (unter 
16 Jahren) und an Betrunkene überhaupt nicht verkauft werden. Die 
Auszahlung von Lohn in Branntwein, sowie Herstellung und Verkauf von 
Absinth sind streng verboten. Betr. gegorene Getränke wird den Wein¬ 
bergbesitzern der Kleinverkauf selbstgebauten Weines gestattet, im übrigen 
aber der Wein- und Bierverkauf einer Konzessionspflicht unterworfen. 
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Eine „Lizenz“ soll nicht erteilt werden, sobald in einer Gemeinde mehr 
als ein Getränkeklein vertrieb auf 500 Einwohner kommt. In der Kon¬ 
zessionskommission befinden sich u. a. ein Mitglied des Sanitätsrates der 
Provinz und der Provinzialarzt. — Beachtenswerte Verbesserungen! 

In Mailand wurde eine alkoholgegnerische Ausstellung, die 
erste grösseren Stils in Italien, — ein Verdienst der Guttempler — vor- 
geführt. 

Der Gouverneur von E r y t h r e a hat die Destillation und Fabri¬ 
kation von Spirituosen in der Kolonie, sowie den Verkauf von Spirituo¬ 
sen, soweit sie in den Kolonien hergestellt werden, verboten. 

Mexiko. In der Provinz Yucatan ist eine Totalabstinenz- 
Gesellschaft begründet, deren Organ „La Regeneracion social“, von 
Dr. Medina Samada zu Merida geleitet wird. 

Niederlande. „De Vereeniging tot bevordering 
van het herstel van drankzuchtigen“ hielt am 18. Mai 1911 
eine belangreiche Ausschusssitzung unter dem Vorsitz von Dr. Ruysch. 
Man einigte sich dahin, dass das gewöhnliche Gefängnis für kriminelle 
Trunksüchtige nicht der rechte Platz sei, dass vielmehr für sie Spezial¬ 
anstalten notwendig seien, — dass die Reichsarbeitshäuser (riikswerkin- 
richtingen) zu Hoorn und Oegsgeest in ihrem jetzigen Betriebe zur Auf¬ 
nahme von Alkoholikern ungeeignet seien, weil sie mehr auf Strafe als 
auf Besserung den Nachdruck legen, — dass auch im Reichsarbeitshaus 
zu Veenhuizen viele Alkoholiker seien, die besser in ein Trinkerasyl 
hineingehören, — dass auch Alkoholiker, die nicht vor den Strafrichter 
kommen, gesetzlich müssen gezwungen werden können, eine bestimmte 
Zeit in einem Trinkerasyl zuzubringen. 

Die Regierung kündigte die Vorlage von Gesetzentwürfen 
an betr. Personen, die bei dem Begehen einer strafbaren Handlung an 
Geistesstörungen leiden; durch das neue Gesetz soll auch eine Zwangs¬ 
pflege krimineller Alkoholiker ermöglicht werden. 

Von der Anstalt zu Veenhuizen wird gemeldet, dass unter den dort 
verpflegten männlichen Vagabonden 63%, — von Oegsgeest, 
dass von den weiblichen Vagabonden etwa 93% Alkoholiker seien. 

De Drankwet-Inspectie, also eine königliche Behörde, hat 
gegen eine Amsterdamer Fabrik von Likörbonbons Anzeige wegen un¬ 
erlaubten Ausschankes gemacht; das Kantongericht zu Amsterdam hat 
aber am 11. Januar 1911 ein (jetzt in höherer Instanz bestätigtes) frei¬ 
sprechendes Urteil gefällt. (Der Spritgehalt der Bonbons sei so gering, 
— auf 1700 gr. Schokolade, Zucker und Wasser 250 gr. Whisky oder 
Kognak oder Rum — dass von einem verkappten Spiritucsenhandel nicht 
die Rede sein könne). 

Der Verein abstinenter Lehrer (De Nederlandsche Onder- 
vvijzers Propaganda-Club voor drankbestrijding) schliesst sein Vereins¬ 
jahr mit 991 Mitgliedern und 331 Förderern ab. Er arbeitet durch 
ein eigenes Vereinsorgan, Flugblätter und Flugschriften, besonders aber 
durch Veranstaltung von Elternabenden. Viele seiner Ortsgruppen hal¬ 
ten für die Jugend Kurse über die Alkoholfrage ab. Die Regierung un¬ 
terstützte die Arbeit des Vereins durch Zuwendung von 1200 Gulden. 

Die „Nederlandsche Vereeniging tot Afschaf- 
fing van Alcoholhoudende Dranken“ berichtet Huizum 30. Juni 1911 
über das Jahr 1910: Die Mitgliederzahl betrug am 30. April 1911 
13 827 (in 124 Abteilungen). An Schriften, Flugblättern u. dergl. wurden 
(abgesehen von dem Vereinsorgan De Blauwe Vaan) 336 245 Exemplare 
gedruckt, 264 2S4 abgesetzt. Der Staat gab 1500 f. Beihilfe für die 
Vereinsarbeit; eine Reihe von Ortsgrup|)en erhielt Gemeindeunterstützun¬ 
gen (zwischen 10 und 100 L). Aus der Tätigkeit der Vereinigung seien 
als charakteristisch hervorgehoben: die Kirmespropaganda und die facul- 
talive Vornahme von Gemeindeabstimmungen (local Option). 
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Beim Hauptgebäude der Staatsmine Wilhelmine ist nach 
deutschem Vorbild ein 14tägiger Versuch mit Milchverkauf an Bergleute 
zu Einkaufspreisen gemacht worden. Der Erfolg befriedigte. An die 
rund 1000 Bergleute wurden bis zu 300 L am Tage verkauft. 

Der Internationale Kongress gegen den Alkoho¬ 
lismus hat die Aufmerksamkeit der ganzen Kulturwelt auf die antial¬ 
koholische Arbeit Hollands gerichtet. Eine interessante Schilderung der 
modernen holländischen Antialkoholbewegung bringt Don in der Inter¬ 
nationalen Monatsschrift 1911, S. 282 f. Danach zählt Holland rund 
52 000 Totalabstinenten (einschliesslich Heilsarmee), beinahe ebenso viele 
Branntweinabstinenten und mehr als 30 000 organisierte Massige, — or¬ 
ganisiert in etwa 20 nationalen Vereinen und in einer Anzahl kleinerer 
Gruppen. Die katholischen Bündnisse haben in der „Sobrietas“ ihr Or¬ 
gan; die protestantischen Vereine haben sich zu einem Bunde „Enkra- 
teia“ zusanunengeschlossen. Die meisten nationalen Vereine sind in dem 
„Nationalen Komitee gegen den Alkoholismus 44 vertreten. — Der Kon¬ 
sum von Spirituosen ist (nach Don) von 1900 an ständig zurückgegangen: 
Wein 1900 1,72 L, 1909 1,59 L, Bier 30,82 L, bezw. 25,11 L, Brannt¬ 
wein 8,23 L, bezw. 6,94 L pro Kopf. — Ein Bild aus der älteren Mäs- 
sigkeitsbewegung bietet Stubbe: Mässigkeits-Blätter 1911, S. 123. 

Der Volksbond hielt seine 3S. allgemeine Versammlung am 5. 
Sept. 1911 zu Almelo, verbunden mit einer Kafteehauskonlerenz. Das 
Jahr 1910 bleibt in der Geschichte des Vereins in gutem Andenken als 
das Jahr der nationalen Hausfleissausstellungen; ausserdem wurden in 18 
Abteilungen örtliche Ausstellungen dieser Art veranstaltet. Von den 
Kaffeehauseinrichtiingen sind die zu Amsterdam (13 an der Zahl), Rot¬ 
terdam (z. B. 1910 236 197 Flaschen Süss- und Buttermilch verkauft) und 
die 2 im Haag besonders beachtenswert. Volksbibliotheken, Volksunter¬ 
haltung, Wohnungswesen, Trinkerfürsorge, Fürsorge für alte indische 
Soldaten und andere gemeinnützige Bestrebungen gehörten zum Pro¬ 

gramm der einzelnen Abteilungen, wurden aber auch zum Teil von ei¬ 
genen Ausschüssen bearbeitet. Die Vereinsleitung wurde u. a. beauf¬ 

tragt, 1.) eine Kommssion zur Untersuchung der Frage, ob sich in ir¬ 
gend einer Form die Einführung der Local Option in die niederländi¬ 
sche Gesetzgebung empfehle, einzusetzen, — 2.) bei der Regierung da¬ 
hin zu streben, dass Personen unter 16 Jahren verboten werde, sich 
ohne Begleitung älterer Leute in Schank wirtschaften aufzuhaKen. 

Auf der Universität Utrecht werden in diesem Wintersemester 
wieder Alkoholkurse fiir Studen en gehalten. Es werden u. a. lesen: 

Prof. Winkler (Kriminalität und Alkohol), Dr. Delhez (Alkohol als Ar- 
zenei), Dr. Klein (Moral und Alkohol), Prof. Bouman (Thema noch 
nicht bestimmt). 

Norwegen. In einer Abhandlung überden „Einfluss des Al¬ 
koholverbotes an Sonn- und Feiertagen auf die Trun¬ 

kenheit und die Körperverletzungen“ zeigt I. Scharffenberg (Internationa’e 
Monatsschrift 1911, H. 7), dass in Kristiania infolge des gänzlichen Ver¬ 
bots des Branntwein- und der teilweise durchgeführten Einschränkung des 
Bier- und Weinverkaufs die Verhaftungen wegen Trunkenheit und die 
Unfälle an Sonn- und Feiertagen geringer sind, als an den Wochen¬ 
tagen, — dass an Körperverletzungen nur der Donnerstag günstigere 
Zahlen aufzuweisen hat, als der Sonntag, und dass der Montag keine 
höhere Unfallzahl hat als andere Wochentage auch. Die Stadt Kristiania 
steht in diesen Beziehungen günstiger da als Landbezirke, in denen e n 
Alkoholverbot für die Sonntage nicht besteht. 

Das Sekretariat der gewerkschaftlichen Landesor¬ 
ganisationen proklamierte (Juli 1911) für die Zeit des Lohnkam¬ 
pfes (Riesenaussperrung von 32 ODO Arbeitern in 355 Betrieben) Alko- 
h o 1 s t r e i k . 
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Oesterreich-Ungarn. Eine Fürsorgestelle für 
A1 k o h o 1 k r a n k e ist am 8. Mai in Brünn eröffnet worden, ebenso 
eine solche in Wien. 

Der Arbeiter-Abstinentenbund für Ungarn 
hielt Mitte April seinen ersten Kongress zu Budapest ab. Der Jahres¬ 
bericht schilderte die Ueberwindung der Anfangsschwierigkeiten. Als 
Zukunftsprogramm wurde u. a. die Forderung aufgestellt: Ver¬ 
legung des Lohntages von Samstag auf einen anderen Wochentag und 
gesetzliche Schliessung der Schnapsbudiken und Wirtshäuser von Sams¬ 
tag-Abend bis Montag-Morgen. 

Die ungarischen neutralen Guttempler feierten 
am 6. und 7. Mai das Fest ihres 10 jährigen Bestehens. Den Hauptvor¬ 
trag hielt Dr. Holitscher aus Pirkenhammer über „die aktuellen Aufgaben 
des Staates im Kampfe gegen den Alkohol“. 

Ein Aufruf an alle deutschen Rauschtrankgegner in Oesterreich von 
Miklan forderte im Mai zur Gründung eines Oesterreichi- 
schen Wandervogels (als mittelbarer Alkoholgegnerarbeit und 
deutscher Kulturleistung) auf. — Geschäftsstelle Prof. Dr. Werner, Wien, 
Leidesdorfgasse 7. Am 27. Juni konnte die Gründung vor sich gehen. 

Der österreichische Verein gegen Trunksucht hatte 
am 27. April seine Hauptversammlung in Wien unter dem Vorsitz von 
Prof. Weichselbaum. Nach dem Geschäftsberichte von Dr. Daum, der 
die vielseitigen Bemühungen zur Stärkung der verschiedenen Alkoholgeg¬ 
nergruppen vorführte, sprach Prof. Dr. Finger über Alkohol und 
Geschlechtskrankheiten. Er erwähnte u. a., dass in der 
österreich-ungarischen Armee auf 1000 Soldaten 61 Fälle von Geschlechts¬ 
krankheiten kommen. Die geschleehtskranken Soldaten der österr.-ung. 
Armee beanspruchen 638 000 Verpflegungstage, d. h. täglich 1742 Mann, 
gleich 1 Kavallerieregiment auf Kriegs- oder 2 Infanterieregimentern auf 
Friedensfuss. Der aussereheliche Geschlechtsverkehr trägt die Hauptschuld. 
Der Alkohol wirkt häufig als Kuppler und beeinflusst auch den Verlauf 
der Krankheit ungünstig. — Der Etat des Vereins für 1910 balanziert 
mit 26186,41 Kronen. Dem Verein zur Errichtung von Trinkerheilstätten 
in Mähren sind 5000 Kronen geliehen. 

Der Bund österreichischer Frauenvereine nahm 
auf seiner 14. Hauptversammlung zu Wien am 14. Mai auf Antrag des 
Vereins abstinenter Frauen und zweier anderer Vereine einstimmig eine 
Doppelresolution an: a) Es möge die Einschränkung der 

Schankgewerbe durch alle möglichen Mittel angestrebt werden, 
b) es sei anzustreben, dass ein Verbot erlassen werde, welches dahin 
geht, dass die weibliche Bedienung in Gewerbebetrieben, in 
welchen berauschende Getränke verabreicht werden, nicht über 8 Uhr 
abends Dienst tun darf. 

Der Zentralverband österreichischer Alkohol¬ 
gegner hat durch den Abgeordneten Prof. Dr. Krek eine Petition an 
das Abgeordnetenhaus eingereicht: „es mögen sobald als möglich strenge 
Gesetze gegen die Ueberhandnahnie des Alkoholismus beschlossen und 
die k. k. Regierung zur ungesäumten Vorlage eines Entwurfes von ge¬ 
setzlichen Bestimmungen zur Bekämpfung des Alkoholismus au'gefordert 
werden.“ 

Oesterreich-Ungarn zählte 1910 22 Brauereien weniger als 
im Vorjahre, erzeugte aber 1 038 731 hl mehr! (Es gab 1910 1267 Brau¬ 
ereien mit 23 04S239 hl Bierproduktion). 

Der Verein gegen den Missbrauch geistiger Ge¬ 
tränke in Vorarlberg schloss 1910 mit 602 Mitgliedern ab. 

Ein alkoholfreies Volkshaus ist von der dortigen Raiff¬ 
eisenkasse im tschechischen Dorfe Völkische, ein alkoholfreies Heim 
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vom deutsch-völkischen Jugendbund „Wartburg“ zu Wittkowitz in Nord¬ 
mähren errichtet worden. 

Kardinal-Fürsterzbischof Oruscha gedenkt in einem 
Hirtenbriefe, der sich „in erster Linie mit dem Arbeiterstande beschäftigt", 
der Gefahren und Versuchungen des Alkoholismus und empfiehlt als 
Gegenmittel „die Religion; denn sie beschränkt sich nicht auf die Schil¬ 
derung seiner Gefährlichkeit, sie gewährt vielmehr übernatürlichen Schutz, 
besonders in ihren heiligen Sakramenten.“ 

Der Zweite Oesterreichische Alkoholgegnertag 
zu Graz am 8. und 9. Oktober 1911 bedeutete gegenüber dem ersten 
(in Wien 1908) — nach dem „Alkoholgegner“ — in den meisten, den 
wichtigsten Beziehungen einen z. T. grossen Fortschritt, in keiner einen 
Rückschritt. Ein Hauptgegenstand beherrschte die Verhandlungen: „Das 
Kind und der Alkohol.“ — Daneben kamen nur kurz „Forderungen der 
Alkoholgegner Oesterreichs“ und „Der Stand des Alkoholismus und der 
Antialkoholbewegung in den einzelnen Kronländern“ zur Sprache. Der 
Statthalter begrüsste die Tagung. Auch Slaven verschiedenen Stammes 
waren erschienen. Unter den Darbietungen werden besonders die Aus¬ 
führungen von Holitscher und Daum über den gesetzlichen Schutz der 
Jugend gegen die Verführung zum Alkoholgenuss hervorgehoben. 

Die zweite (sozialdemokratische) Frauenkonferenz zu Trop- 
pau am 17. Sept. bezeichnete in einer Resolution den Alkoholgenuss als 
besonderes Hindernis im Emanzipationskampf des Proletariats und er¬ 
klärte antialkoholische Aufklärung der Arbeiterinnen für eine Pflicht der 
Frauenorganisationen. Die vierte Frauenreichskonferenz zu 
Innsbruck am 28. und 29. Oktober brachte auch einen Vortrag von Ma¬ 
rie Koch über „Die Frauen- und Abstinenzbewegung“. 

ln Kroatien ist (nach dem „Abst.“) vor etwa 10 Jahren durch 
Schriften von Dr. Gundrum antialkoholisches Interesse geweckt. Neuer¬ 
dings wird von verschiedenen jungen Leuten eine „Antialkohol-Biblio¬ 
thek“ herausgegeben, von der bis jetzt 3 Bändchen (zu je 10 Heller) 
erschienen sind; das letzte, von Strafanstaltsdirektor Dr. Kostic behandelt 
„Alkohol und Verbrechen“. Auflage: 10—20 000 Stück. 

Rumänien. Im April 1911 ist eine eigene Grossloge des 
I. O. G. T. gestiftet; sie enthält 17 Grund-, 12 Jugend- und 2 Wehr¬ 
logen. 

Schweden. Von Prof. Wallis sind graphisch-statisti- 
sche Tabellen für die Alkoholbelehrung erschienen, z. T. mit deut¬ 
schem Text. 

Eine ständige Nüchternheitsausstellung ist in 
Stockholm, Drottninggatan 46, eingerichet. 

Das Internationale Büro zur Bekämpfung des Alkoholisnius in Lau¬ 
sanne hat an die schwedische Regierung ein Gesuch um Gründung 
eines internationalen wissenschaftlichen Insti¬ 
tuts zur Erforschung der Alkoholfrage mit dein 
Sitz in Stockholm gerichtet. Dr. Hercod appelliert beiläufig auch an die 
Munifizenz abstinenter Millionäre zur Finanzierung des Unternehmens. 

Die zweite Kammer hat jetzt eine enthaltsame Mehrheit; unter 
230 Mitgliedern sind 128 (55,6%) abstinent. 

Schweiz. Die Bierproduktion betrug 1910 2 450 000 hl 

(gegen 2 200 000 im Vorjahr), die Einfuhr 140 107 hl (gegen 129 724 hl 
1909), die Ausfuhr 21 902 hl (gegen 23 091 1909). — Nach Dr. Jenny 

gibt es in der Schweiz 23 796 Gastwirlschaftsbetriebe ,welche im ganzen 
73 746 Personen (davon 50 925 weibliche) beschäftigen. „Würde in allen 
Kantonen ein Bedürfnisnachweis eingeführt, wie er im Kanton Bern 
besteht, so müssten 14 000 Wirtschaften eingehen.“ 

Generaldirektor Milliet plädiert für die Einführung einer 
Biersteuer. 
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Der Kirchenrat von Zürich hat (nach den Schw. Abst.-BL 1911 
Nr. 13) bei der Schweizerischen reformierten Kirchen¬ 
konferenz beantragt: „Die Kirchenkonferenz möge darüber beraten, 
welche Stellung die kirchlichen Behörden zur Alkoholfrage einnehmen 
sollen, und welche Schritte von ihnen — einzeln oder gemeinsam — im 
Kampfe gegen die Alkoholgefahr getan werden könnten. — In der Ver¬ 
handlung wurde hervorgehoben, was einzelne Synoden, wie die von 
Bern und Waadt, und was die Pfarrer in Blaukreuz- und Abstinenzver¬ 
einen sowie in Predigt, Unterricht und Vortrag geleistet hätten, und was 
die Kirchenbehörden bei Beratung von Wirtschaftsgesetzen und deren 
Ausführung und sonst tun könnten. Das Büro der Konferenz wurde 
mit der Ausarbeitung einer Vorlage für die nächste Tagung beauftragt. 

Die Schweizerische Grossloge der neutralen Guttemp¬ 
ler schloss 1910 mit 3738 erwachsenen und 3402 jugendlichen Mitglie¬ 
dern ab. Das Grosslogenfest zu Solothurn legte Zeugnis vom Fort¬ 
schritte der Bewegung ab. Es brachte ausser den geschäftlichen Arbei¬ 
ten und den volkstümlichen Unterhaltungen u. a. einen Vortrag von 
Pfarrer Blocher über das Gemeindebestimmungsrecht. Eine sich daran 
anschliessende Resolution fordert, „da keine anderen gesetzlichen Mass¬ 
nahmen zum Einhalt der Schädigungen (des Volkes durch den Alkohol¬ 
vertrieb) führen werden, im allgemeinen für die Gemeinden das Recht der 
Einschränkung des Alkoholvertriebs und des Wirtshauslebens“ und ver- 
heisst auch für die Zukunft Hilfe des Ordens bei der Trinkerrettung und 
bei der Bewahrung der Jugend. 

Es hat nicht nur geschäftliches, sondern allgemein antialkoholisches 
Interesse, dass die Gesellschaft zur Herstellung alkoholfreier 
Weine in Meilen 1910 über 1 Million Flaschen für rund 1 Million 
Franken verkauft hat. Aus dem Geschäftsgewinn (Reinertrag: 46 870 fr) 
ergab sich eine Dividende von 6%. Von der Generalversammlung wur¬ 
den 400 fr. als Beitrag an Vereine für Bekämpfung des Alkoholismus 

bewilligt. 

In Basel wurde am 13. und 14. Oktober ein wissenschaftlicher 

Kursus über den Alkoholismus gehalten, worin nicht nur schweizer Au¬ 
toritäten wie Bunge und Hercod, sondern auch deutsche (Dr. Burck- 
hardt) und Österreicher (Dr. Wlassak) Vorträge hielten. 

Schaufensterausstellungen werden jetzt auch in der 
Schweiz veranstaltet; das Antialkoholsekretariat zu Lausanne vermittelt das 
Material dafür (13 Fr. Miete für die erste Woche, 11 Fr. für jede wei¬ 
tere). Die deutschsprachige Ausstellung war im Sept. in Zürich, die 
welsche im Sept. zu Lausanne. 

L’e s p o i r, der Hoffnungsbund des Blauen Kreuzes französischer Zun¬ 
ge, hielt seine 15. Generalversammlung am 27. und 28. Sept. 1911 zu 
Genf. 123 Delegierte waren erschienen (1 aus Belgien, 14 aus Frank¬ 
reich, der Rest aus der französischen Schweiz). Die Mitgliederzahl be¬ 

trug am 15. März: 6552 in der Schweiz, 1351 in Frankreich, 97 in 
Belgien, — die Gesamtzahl der leitenden, bezw. helfenden Persönlich¬ 
keiten 633 (155 Männer, 478 Frauen). Nach lOjähriger Tätigkeit legte 
Pfarrer Joseph den Verbandsvorsitz nieder; sein Nachfolger wurde Pfar¬ 
rer Prof. Fulliquet zu Genf. Die Arbeit schreitet, wenn auch langsam, 
stetig vorwärts. 

Das Blaue Kreuz zählte am 1. Sept. 1911 15254 Mitglieder in 
der deutschen, 11 620 in der französischen Schweiz, im ganzen also 
26 874 (das sind 911 mehr als 1910). 

Serbien. Die Abstinenzbewegung wird im wesentlichen vom 
Neutralen Guttemplerorden getragen, der im August eine 
serbische Grossloge errichtet hat; ihr gehören an 8 Grundlogen, zwei 
Studentenlogen, eine Lehrerloge, mehr als 50 Jugendlogen. 
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Sierra Leone. Local Option ist eingeführt; zwei Häuptlinge ha¬ 
ben dem Gouverneur bereits erklärt, dass sie Prohibition lür ihr Gebiet 
wünschten. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. Am 23. 
Mai wurde die Centenarfeier der Temperenzarbeit in 
der Presbyterianischen Kirche gefeiert. — 1811 legte Ben¬ 
jamin Rush der Generalversammlung seiner Kirche eine Abhandlung „Die 
Wirkungen gebrannter Getränke aut den menschlichen Körper und Geist“ 
vor und erreichte, dass ein eigenes Komitee seiner Kirche zur Berat¬ 
schlagung von Reformen eingesetzt wurde. Andere Kirchen folgten, so 
dass z. Zt. 16 verschiedene Denominationen in den Vereinigten Staaten 
ihre eigene Temperenzarbeit haben. 

In Utah fand im Juni in 110 Ortschaften eine Abstimmung über 
örtliche Prohibition statt; 87 sprachen sich dafür aus. Die Mormo¬ 
nenkirche trat geschlossen für Prohibition ein. 

In Texas errang im Juli bei der Entscheidung über Landesprohi¬ 
bition mit Hilfe der Negerstimmen die alkoholfreundliche Partei die Mehr¬ 
heit, während in Maine das Abstimmungsergebnis noch unsicher ist. 

Am Panamakanal herrscht auf beiden Seiten für einen Land¬ 
streifen von 5 Meilen volle Prohibition, — eine Massnahme, die neben 
dem Kampf gegen die Moskitos, die bekanntlich dort als Träger von 
Krankheitskeimen sehr vielen Schaden anrichten, wesentlich zur Gesund¬ 
heit der am Kanal beschäftigten Mannschatten beiträgt. 

Auf dem 13. Internationalen Sonntagsschul-Kon- 
gress zu San Francisco (20.—27. Juni 1911) wurde allen Sonntags¬ 
schulen gewissenhafte Berücksichtigung der Temperenzfrage zur Pflicht ge¬ 
macht und die Festsetzung eines Welttemperenzsonntags für alle Sonn¬ 
tagsschulen als hervorragendes Agitationsmittel gefordert. 

Eine Internationale Brauertagung zu Chicago (12.— 
22. Okt. 1911) rief lebhafte Proteste und Prolestversammlungen in kirch¬ 
lichen und in Temperenzkreisen hervor. — Interessant ist, dass ein¬ 
stimmig — jedenfalls um dadurch den Prohibitionsforderungen für 
ganze Staaten entgegenzutreten — eine längere Resolution zu Gunsten 
der Local Option gefasst wurde. Die wichtigste Stelle lautet: „Das 
städtische Gemeinwesen, gross oder klein, sollte das Recht haben, unter 
gebührender Kontrolle des Staates die Zahl der Schankstätten zu be¬ 
schränken oder durch die Stimmen einer angemessenen Mehrheit seiner 
Bürger ganz zu verbieten. Wo aber öffentliche Schankstätten mit still¬ 
schweigender oder ausdrücklicher Genehmigung der Behörden bestehen, 
sollten ihre Besitzer für den durch die Beschränkung der Zahl oder 
gänzliches Verbot verursachten Schaden eine angemessene Entschädigung 
erhalten.“ In diesem Sinne sollten die Brauervereinigungen in allen Län¬ 
dern, deren Verhältnisse es nötig machen, wirken. — Alan beachte auch 
die Entschädigungsforderung! 
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Mitteilungen. 


1. Aus der Trinkerfürsorge. 

Fürsorge für Alkoholkranke des Oberschlesischen Bezirksvereins gegen 
den Missbrauch geistiger Getränke zu Beuthen 0 . S. Die Fürsorgestelle wurde 
im Frühling 1909 gegründet. Man einigte sich in der ersten Sitzung 
des Fürsorgeausschusses auf eine grundlegende Arbeitseinteilung: 

1. Die eigentliche Fürsorgearbeit wird von Damen und Herren ge¬ 
leistet, den Fürsorgerinnen und Fürsorgern, die durch besondere Aus¬ 
weiskarten polizeilich legitimiert, die einzelnen Kranken in ihren Woh¬ 
nungen aufsuchen und die nötig erscheinenden Schritte veranlassen. 

2. Um bei der Fürsorge der Hilfe aller in Betracht kommenden ge¬ 
meinnützigen Vereine sicher zu sein, werden dieselben gebeten, durch 
Entsendung eines Vertreters zu einem jährlich einmal sich versammeln¬ 
den Beirat zusammenzutreten. Auf der Beiratsversammlung soll Bericht 
über die Fürsorgearbeit erstattet, eine Aussprache herbeigetührt, und sol¬ 
len gegebenenfalls Vorschläge entgegengenonimen werden. 

3. Es werden Fürsorgesprechstunden eingerichtet, in denen sich mel¬ 
denden Kranken oder deren Angehörigen unentgeltlich Rat erteilt wird. 

4. Monatliche Sitzungen des Fürsorgeausschusses erledigen die im 
allgemeinen in Betracht kommenden Fragen und speziell die von den 
Fürsorgern nicht allein zu erledigenden, schwierigeren Fälle. Der Vor¬ 
sitzende des Ausschusses bereitet die Sitzungen vor, vertritt dieselbe im 
behördlichen Verkehr und berät, soweit notwendig, mit den Fürsorgern 
die angemeldeten Fälle. 

Zu 1. Die Damen vereinigten sich zu einer besonderen Fürsorge- 
Damengruppe, zu deren Vorsteherin Frau Oberlehrer Schmitz, später 
Frau Sanitätsrat Locke gewählt wurde. Der Vorsitzende des Ausschus¬ 
ses übernahm die Werbung von geeigneten Herren. 

Dem Fürsorgeausschuss gehörten an: Frau Landgerichtsdirektor Klein¬ 
wächter — Frau Oberlehrer Schmitz — Herr Kuratus Bromm — Herr 
Dr. med. Hayn — Herr Stadtrat Leeber —- Herr Dr. med. Seiffertjetzt 
Frau Kleinwächter, Frau Locke, Herr Stadtrat Leeber, Herr Obersekre- 
tär Wolff, Herr Gefängnispfarrer Komor und Herr Dr. Seiffert. 

Die Zahl der Fürsorgerinnen betrug 1909 16, die der Fürsorger 8. 

Ueber die Arbeit der Fürsorgestelle teilt der erste Bericht mit: Es 
nahmen vor offiziellem Beginn der Fürsorgestelle die Tätigkeit des Be¬ 
zirksvereins in Anspruch 10 Personen und seit Beginn bis 1. 1. 1910 
30, im ganzen also 40 Patienten, davon 27 männliche und 13 weibliche. 
Dem Bekenntnis nach waren katholisch 34, evangelisch 5, jüdisch 1, dem 
Stande nach verheiratet 31, verwitwet 3, geschieden 1, ledig 4. Dem 
Berufe nach handelte es sich um 1 Akademiker, 1 Bücherrevisor, 1 
Buchhalter, 1 Bürovorsteher, 1 Volksschreiber, 1 Verwalter, 2 Eisenbahn- 
unterbeamte, 2 Postunterbeamte, 1 Hausbesitzer, 2 Handelsleute, 3 Tisch¬ 
ler, 1 Zimmermann, 1 Schlosser, 1 Schildermaler, 1 Kellner, 1 Berg¬ 
mann, 6 Arbeiter. Aus Beuthen stammten 38 Fälle, von auswärts (Ross¬ 
berg und Laurahiitte) 2. 

Davon wurden 13 gebessert, (zum Anschluss an das Kreuzbündnis 
bewogen), 7 Patienten wurden Heilanstalten überwiesen (6 Männer, 1 Frau), 
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aus der Fürsorge wegen Unzugänglichkeit wurde einer entlassen. Ein Pfleg¬ 
ling starb. 2 Patienten konnten Stellungen verschafft werden. 

In der Fürsorge verblieben am 1. Januar 1910 18 Patienten. Ver¬ 
anlasst war die Fürsorge durch Fürsorger 10 mal, Vinzenzverein 6 mal, 
den Verein Frauenwohl 5 mal, vaterländischen Frauenverein Beuthen Stadt 

1 mal, die Armendirektion 4 mal, die Polizeiverwaltung 1 mal, die Ei- 
senbahnbehörde 2 mal, durch Selbstmeldung 1 mal, Meldung seitens An¬ 

gehöriger 9 mal. Von Pilegern wurden 8, von Pflegerinnen 32 Fälle 
besorgt. 

Zum folgenden Jahre weitete sich der Kreis der Tätigkeit bedeutend» 
S Fürsorger und 9 Fürsorgerinnen teilten sich in die Arbeit. 

In Fürsorge standen 1910 im ganzen 93 Personen und zwar £6 

männliche und 7 weibliche. Davon waren katholisch 78 männliche und 

7 weibliche Fürsorgebedürftige, evangelisch 7 m., jüdisch 1 m., verhei¬ 

ratet 74 m., und 6 w., verwitwet 1 m., geschieden resp. getrennt 2 m., 
ledig 2 m., 1 w. Es waren Alkoholisten: 67 männliche, 5 weibliche 
Personen und zwar 1 Hausbesitzer, 1 Stellenbesitzer, 1 Buchhalter, 1 
Kanzleigehülfe, 4 Unterbeamte, 1 früherer Hilfsbremser, 1 Forstgehilfe, 

1 früherer Gemeindebote, 1 Krankenwärter, 2 Gastwirte, 1 Kellner, 1 

Haushälter, 1 Kutscher, 1 Händler, 1 Fleischbeschauer, 2 Fleischer, 3 
Tischler, 1 Anstreicher, 8 Bergleute, 3 Grubenarbeiter, 1 Grubenschlos¬ 
ser, 1 Maschinenschlosser, 1 Maschinenwärter, 1 Montagearbeiter, 1 Bau¬ 
arbeiter, 1 Speditionsarbeiter, 8 Arbeiter (darunter 1 früherer Steiger, 1 
früherer Schachtmeister), 2 Schachtarbeiter, 14 Gelegenheitsarbeiter (da¬ 

runter 1 früherer Schlosser, 1 früherer Barbier), 1 Invalide, dazu 1 
Handwerker-, 4 Arbeiterfrauen. 
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In Fürsorge verbleiben 78 m., b w. Fürsorgebedürftige. 


Veranlasst war die Fürsorge durch die Familie 15 mal (und zwar 
12 mal durch den andern Ehegatten, 2 mal davon mit Vorwissen des 
Mannes), durch die Polizeibehörde 11 mal, die Vinzenzvereine 11 mal, 
Fürsorger und Fürsorgerinnen 9 mal, die Heilstätte für Alkoholkranke 
St. Johanneshaus, Tarnowitz, 8 mal, den Verein Frauenwohl 5 mal, (3 
mal durch seine Rechtsschutzstelle, 2 mal durch seinen Kinderhort), die 
Vorgesetzten Behörden 4 mal, andere Fürsorglinge resp. deren Frauen 
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'3 mal, die Staatsanwaltschaft, den Gefängnisgeistlichen, Private je 2 mal, 
je einmal durch die Armenverwaltung, Fürsorgestelle für Lungenkranke, 
Selbstmeldung. 

Die Fürsorge wurde ausgeübt durch Damen in 41 Fällen, durch 
Herren in 20, durch Damen und Herren in 14 Fällen. Sie erstreckte 
sich auf Beuthen 52 mal, auf Rossberg 15 mal, auf Siemianowitz 3 mal, 
auf Bobrek, Charlottenhof, Karf, Miechowitz, Richtersdorf je 1 mal. 

Der Arbeit dienten: 1 Beiratssitzung, 11 Ausschusssitzungen, 11 ge¬ 
mischte Sitzungen von Ausschuss und Helfern, 90 ärztliche Sonder-Sprech- 
stunden (abgesehen von den täglichen privaten), 52 Sprechstunden der 
Damen, 52 Abstinenzabende, wenigstens 350 Briefe, 750 Besuche, 135 
ärztliche Konsultationen, 33 eingehende ärztliche Untersuchungen. 1 Rei¬ 
se nach Berlin, 1 nach Kattowitz, 1 nach Miechowitz, 9 nach Karf, 
2 nach Bobrek, 1 nach Gleiwitz. 

Die Arbeiten wurden alle ehrenamtlich ausgeführt. Unterstützung 
fand die Fürsorgearbeit von fast allen gemeinnützigen Vereinen, insbe¬ 
sondere von der Frauengruppe des Oberschlesischen Bezirksvereins, die 
auch die Räume der Volksküche am Donnerstag jeder Woche kostenlos 
für die sog. Abstinenzabende zur Verfügung stellte. Die Gräflich Schaff- 
goFschen Werke hatten ihren Konferenzsaal für alle Ausschusssitzungen 
überlassen. Durch das Entgegenkommen des Magistrats konnten die 
Sprechstunden in den für die Tuberkulosefürsorge eingerichteten Räumen 
(Gross Blottnitzastr. 9, I) abgehalten werden (Montags früh 9—10 durch 
Frau Sanitätsrat Locke, Dienstags 12—1 durch Herrn Dr. Hayn und 
Sonnabends früh 8 Uhr durch Herrn Dr. Seiffert. Letzterer stellt für 
dringende Fälle auch seine Privatsprechstunden zur Verfügung. 

Die Stadtverordnetenversammlung bewilligte für die Trinkerfürsorge 
dem Bezirksverein nach zuerst abschlägigem Bescheid 1000 Mark, sodass 
Aussicht vorhanden sein dürfte, durch Berufsfürsorger die freie 
Liebestätigkeit von der fast zu schweren Ueberarbeit zu entlasten. 

Den Einnahmen der Trinkerfürsorgestelle im Jahre 1910 von 369,90 
M stehen 990,28 M Auslagen gegenüber. Das Defizit von 620,38 M 
deckte der Bezirksverein. 

Die Beratungs- und Fürsorgestelle für Alkoholkranke des Dresdener Be¬ 
zirksverein gegen den Mißbrauch geistigerGetränke wurde am 1 März 1909 in der 
Geschäftsstelle des Vereins Kaulbachstr. 27, III eingerichtet. Die Bitte 
des Bezirksvereins an die Dresdener Enthaltsamkeitsvereine, an der Trin¬ 
kerfürsorge einträchtig zusammen zu arbeiten, fand bereitwilliges Entge- 
gegenkommen. Der Geschäftsführer — Herr Paatzke — erteilt Dienstags 
und Freitags vormittags 11—1 Uhr Auskunft. Auch halten 8 Vorstands¬ 
mitglieder jeden Dienstag von 6—7 Uhr Sprechstunden ab. Im Jahre 
1909 standen der Beratungsstelle im ganzen 47 Helfer und Helferinnen 
zur Verfügung. Als erste kurze Richtschnur erhalten die Helfer folgen¬ 
de Leitsätze: 

1. Ueber jeden auf Ansuchen der Geschäftsstel’e von Ihnen in Pfle¬ 
ge genommenen Alkoholkranken bitten wir recht genau die von der Be¬ 
ratungsstelle Ihnen zugehende Karte zu führen und bei den regelmässi¬ 
gen Besprechungen kurzen Bericht geben zu wollen. Macht sich beson¬ 
dere Fürsorge nicht mehr nötig, so bitten wir, die Karte der Geschäfts¬ 
stelle wieder zuzustellen. Im Bedarfsfälle kann sie von da wieder zu¬ 
rückgegeben werden. 

Gewissenhafte Kartenführung ist von grosser Bedeutung für unsere 
eigene Belehrung, für spä ere Zusammenstellungen, Eingaben an Behör¬ 
den usw. 

2. Helfer und Helferinnen werden gebeten, eigene Wohnungsände¬ 
rung und solche der Pfleglinge der Geschäftsstelle umgehend mitzutei¬ 
len. Nicht dringliche Meldungen können gelegentlich der Besprechungen 
angebracht werden. 
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3. Die Erforschung der Ursachen der Alkoholsucht wird lehrreiche 
Ergebnisse zeitigen über soziale Notstände, erbliche Belastung usw. 

4. Aus einem Polizeibezirk verziehende Kranke verbleiben dem (der) 

bisherigen Helfer (Helferin), solange dieser (diese) ihn nicht abzugeben 
wünscht, rücksichtlich weiter Entfernungen usw. Ein dahingehender Wunsch 
ist mit Beifügung der Karte der Geschäftsstelle zu melden. 

5. Es bleibt den Helfern (Helferinnen) überlassen, ob und inwieweit 

sie sich mit dem Arbeitgeber eines Pfleglings ins Vernehmen setzen 
wollen, um letzterem seine Arbeitsgelegenheit zu erhalten, mit seinem 

Einverständnis seinen Verdienst wenigstens zunächst teilweise der Frau 
direkt auszahlen zu lassen usw. 

6. Die Hilfe der Krankenkasse, der Aerzte und Obmänner der Ar- 

nienpflegervereine und der Gemeindediakone oder Wohlfahrtsinspektion 
wird öfter, namentlich wenn es die Versorgung der Familie gilt, zu er¬ 

bitten sein, gegebenenfalls auch zum Schutze der Kinder die Unterstüt¬ 
zung der Schule, der Zentrale für Jugendfürsorge usw. In solchen Fäl¬ 
len ist sofort unter Einsendung der Karte Bericht an die Geschäftsstelle 
zu geben. 

Den Helfern und Helferinnen stehen ferner Fiirsorgedamen zur Seite, 
die sich im Einvernehmen mit den Helfern und Helferinnen der nicht 
viel Zeit, aber ein warmes Herz und volles Verständnis für das Trinker¬ 
elend erfordernden Aufgabe widmen. Alle Vierteljahr finden Besprechungs¬ 
abende statt, auf die die Pfleger und Pflegerinnen ihre Erfahrungen aus- 
tauschen. 

Die Stadt ist in Bezirke eingeteilt, um die Arbeit einheitlich zu ge¬ 

stalten. Da jedoch nur für 9 Bezirke Fürsorgedamen zur Verfügung 
stehen, trat 1910 zu diesen tätigen Persönlichkeiten noch Fräulein Schu- 
bart als Aufsichtsdame hinzu. 

Die Arbeiten der Trinkerfürsorgestelle ergeben folgendes Bild. 

Es gingen 230 Melduhgen im Laufe des Jahres 1910 ein, darunter 
19 über trunksüchtige Frauen. 

Seitens des Armenamtes, der Arbeitsanstalt, Gefangenenanstalt, Heil- 
und Pflegeanstalt, Sicherheits- und Wohlfahrtspolizei 149, durch die Ehe¬ 
frau 40, durch den Ehemann 4, durch Verwandte, Privatpersonen (Aerz¬ 
te, Armenpfleger usw.) 26, Trinker bafen selbst um Hilfe 11, zusammen 
230. 

Die grosse Mehrzahl der Trinker waren Arbeiter und Kutscher. Auch 
Handwerker (Tischler, Schuhmacher, Tapezierer usw.) waren vertreten, 
weiterhin einige Kaufleute und Beamte. 

Als gänzlich oder vorläufig erfolglos sind 65 Fälle von den Hel¬ 
fern . gemeldet worden. 93 befinden sich zurzeit noch in ihrer Pflege. 
32 waren nicht zu ermitteln, sie hatten zumeist eine falsche Wohnung 
angegeben. 7 haben sich Enthaltsamkeitsvereinen angeschlossen und sind 
ihnen treu geblieben. Ausser diesen gehören ihnen weitere 4 in Für¬ 
sorge Genommene an, die zu ihrer Heilung in der Heilstätte „Seefrie¬ 
den“ untergebracht worden waren. Von den im Jahre 1909 in Für¬ 
sorge genommenen Trinkern sind im Laufe dieses Jahres auch noch 4 
nach „Seefrieden“ gekommen und gehören ebenfalls jetzt Enthaltsamkeits- 
vereinen an. 

Immer und immer wieder wurde die Erfahrung gesammelt, dass der 
Trunksuchtsmittelschwindel in voller Blüte steht. 

Der grösste Teil der Hilfe suchenden Ehefrauen fragte nach einem 
Mittel, das den Männern ohne ihr Wissen gegeben werden könnte. Ei¬ 
nige natten auch bereits Geld für solche in Zeitungen angepriesenen Mit¬ 
tel ausgegeben, eine Frau bereits mehrere Male. 

Die Alkoholfrage. 6 
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Dii Verbindung mit allen in Frage kommenden Behörden wurde 
gesucht und gefunden. Doch wäre zu wünschen, dass mehrere Behör¬ 
den für die Arbeit der Trinkerfürsorge ein noch grösseres Verständnis 
zeigten als bisher. So haben sich die Krankenkassen zu einer Unter¬ 
stützung der Trinkerfürsorge durch Zuweisung von Trunkgefährdeten trotz 
wiederholter Bitte nicht bereit gefunden. 

Andererseits fand die Arbeit bei vielen Stellen warme Unterstützung. 
So überwies die Landes-Versicherungsansta't der Trinkerfürsorgestelle ei¬ 
nen einmaligen Beitrag von 200 Mark. 

Hervorgehoben sei, dass die Leitung der Fürsorge sich besondere 

Mühe gegeben hat, für die Pfleglinge stets Arbeit zu suchen. Dank dem 
Entgegenkommen vornehmlich des Zentralarbeitsnachweises, des städtischen 
Tiefbauamtes und der Direktion der städtischen Strassenbahn ist es in 
vielen Fällen gelungen, für die Pfleglinge Arbeit zu finden. 

Um die Fürsorgestelle weiten Kreisen bekannt zu machen, wurde 
ein Plakat hergestellt mit dem Wortlaut: . . 

Hilfe für Alkoholkranke, Dresden-A., Kaulbachstrasse 27, III., Fern¬ 
sprecher Nr. 6844. Unentgeltliche Auskunft und vertrauliche Bera'ung 
Dienstags abends 6—7 Uhr durch Vorstandsmitglieder des Dresdener Be¬ 
zirksvereins gegen den Missbrauch geistiger Getränke, Dienstags und 

Freitags vormittags 11—1 Uhr durch den Geschäftsführer. 

Diese Plakate, von denen über 300 von Behörden und auch Privat¬ 
personen entnommen wurden, haben sich als wirkungsvoll erwiesen. 

An dem vom Deutschen Verein gegen den Missbrauch geistiger Ge¬ 
tränke veranstalteten Trinkerfürsorge-Kursus am Montag, den 21. No¬ 
vember 1910 zu Berlin nahm Fräulein Schubart teil. 

Die Ausgaben der Trinkerfürsorgestelle belaufen sich auf nahezu 
400 M, zu denen noch 400 M für die Aufsichtsdame kommen. Die 

Einnahmen betragen 323,75 M (200 M Landes-Versicherungsanstalt, 100 
M Böhmertstiftung). Die Mehrkosten wurden vom Bezirksverein ge¬ 
tragen. 

Ferdinand G o e b e 1. 


2. Aus Trinkerheilstfttten. 

Wiesenhof in Klein - Drenzig bei Guben. Am 1. Oktober 18$<> 
wurde die Anstalt Wiesenhof vom Brandenburgischen Provinzialver¬ 
ein gegen den Missbrauch geistiger Getränke mit Hilfe des Pro¬ 
vinzial - Ausschusses für Innere Mission in Klein - Drenzig unweit 

Guben gegründet. Seit ihrer Gründung — vor nunmehr 22 Jah¬ 

ren — ist Herr Kreisarzt Medizinalrat Dr. Jungmann - Guben der ärzt¬ 
liche Leiter und Herr Seiler der Hausvater der Anstalt, sodass bei¬ 

den leitenden Persönlichkeiten reiche Erfahrungen zur Seite stehen. 

Die äusseren Geschäfte der Anstalt werden von einem Ortskomitee 
geführt, dessen Vorsitz Herr Pfarrer Liz. Baltzer-Guben hat. Die Kas- 
senfiihrung hat Herr Kaufmann Scholkmann ebenda übernommen. 

Individuelle Pflege ist das Losungswort für die Behandlung der Al¬ 
koholkranken. Es werden deshalb nie mehr wie 14 Pfleglinge aufgenom¬ 
men, um den Familiencharakter der Anstalt zu wahren. Dieser Art der 
Behandlung verdankt die Anstalt ihre Erfolge, die von 1898—1008 fol¬ 

gendes Bild zeigen: 
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Zahl i 

Dauer des der 
Aufenthaltes Pfleg- un ß e ' 
linge heilt 


Von diesen Pfleglingen sind: 
nicht unbe- gebes-1 ge- | Proz. Satz später ver- 
normal kannt sert heilt d.Oeheilt. storben 


1—90 Tage 80 21 5 11 20 23 

91—182 „ | 8« 24 2 4 19 37 

183—274 „ 28 11 1 — 6 10 

275 -365 „ 30 6 2 — 4 18 

über 1 Jahr 27 6 — — 8 14 

i i ! i 



G 

,, In der An- 
1 stalt selbst 
5 ist keiner 
ver¬ 
storben. 

1 


Zusammen 251 67 10 15 57 102 40,59 Proz. 

i. Durchsch. 


Unter den 251 Pfleglingen waren mehrere wiederholt in der Anstalt, 
sodass die Zahl der verschiedenen Personen, die in der Anstalt Aufnah¬ 
me fanden, 210 beträgt. Zieht man von dieser Zahl die 10 Nichtnor¬ 
malen ab, so stehen den 200 „normalen“ Patienten 102 Heilungen gegen¬ 

über, was einem Heilerfolg von über 50% entspricht. Das Jahr 1909, 
das eins der günstigsten aller Berichtsjahre ist, brachte 76% Heilungen. 

Verpflegt wurden 2b Patienten, zur Entlassung kamen im Laufe des Jah¬ 
res 1909 17, im Bestände für 1910 blieben demgemäss 9. Dem Stande 

nach waren die Patienten: 5 Landwirte, 3 Postbeamte, 3 Kaufleute, 2 
Gastwirte, 1 Kellner, 2 Aerzte, 1 Dr. phil., 1 Lehrer, 1 Berginspektor, 1 
Photograph, 1 Drogist, 1 Rentier, 1 Schreiber, 1 Bäckermeister, 1 Chau¬ 
sseewärter, 1 Bauarbeiter. Das Betragen aller war im ganzen gut, eben¬ 
so auch der Gesundheitszustand. Die neueingetretenen Patienten fühlten 
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sich schon nach einigen Tagen wohl. Von den 26 Patienten wurden 3 
in der ersten Klasse, 23 in der zweiten Klasse verpflegt. 

Bei der Beschäftigung der Patienten wurden Neigung und Veranla¬ 
gung berücksichtigt. Garten- und Feldarbeiten, Holzzerkleinern, Tischler¬ 
arbeiten, Kerbschnitzerei und schriftliche Arbeiten wechselten ab. Na¬ 
mentlich wurde die Kerbschnitzerei fleissig betrieben, und mancher von 
unseren Patienten erfreute seine Angehörigen durch ein Erzeugnis sei¬ 
ner Geschicklichkeit. 

Im verflossenen Jahre 1910 wurden 40 Patienten verpflegt. 31 wur¬ 
den neu aufgenommen, 30 wurden entlassen, sodass für 1911 ein Be¬ 
stand von 10 Patienten verblieb. Von den 30 Entlassenen sind rück¬ 
fällig 4, gebessert 2 und 24 als geheilt anzusehen, was einem Prozent¬ 
satz von 80% Heilungen entspricht. Die Aufenthaltsdauer von 6 Monaten 
wurde auch von den meisten innegehalten. Dem Berufe nach waren 11 
Kaufleute, 8 Postbeamte, 4 Landwirte, 3 Eisenbahnbeamte, 2 Gastwirte, 

2 Bauarbeiter und je 1 Schlosser, Polizeibeamter, Gerichtsvollzieher, Rechts¬ 

anwalt, Gerichtssekretär, Professor, Dr. phil., Berginspektor a. D., 1 Photo¬ 
graph und Rentier. Von diesen wurden 8 in der ersten Klasse und 32 in der 
zweiten Klasse verpflegt. An Verpflegungstagen sind für Patienten 4365 
und für Angestellte 2059, zusammen 6424 zu berechnen. Die Verpfle¬ 

gungskosten betrugen 7977,31 M, belaufen sich also pro Kopf und Tag 
auf 1,26 M. Werden die Gesamtkosten der Anstalt, die 16 490,26 M 
betrugen, eingerechnet, so entfallen auf jeden Patienten pro Tag 3,77 M 
Kosten. (Pension kostet I. Klasse 120 M., II. Klasse 90 M monatlich.) 

Die Fehlbeträge wurden wiederum vom Brandenburgischen Provin¬ 
zialverein gegen den Missbrauch geistiger Getränke übernommen. 

Der Gesundheitszustand war im allgemeinen gut, wenn auch einige 
akute Alkoholerkrankungen nicht ausblieben. Mit Recht weist der Be¬ 
richt darauf hin, dass es eine leidige Gewohnheit mancher Patienten ist, 
kurz vor ihrem Eintritt in die Anstalt dem Trunk noch besonders stark 
zu fröhnen. Die Folge dieses höchstgesteigerten Genusses ist in solchem 
Fall der Ausbruch des Delirium tremens gleich nach der Aufnahme. Da¬ 
bei sei jedoch ausdrücklich betont, dass dies Delirium mit der sofortigen 
Abstinenz nach dem Eintritt in die Anstalt nichts zu tun hat, der An¬ 
fall würde zu derselben Zeit auch ausserhalb der Anstalt eingetreten sein. 
Die völlige Entziehung des Alkohols wird nach der mehr als 20jähri- 
gen Erfahrung von den Patienten anstandslos ertragen. 

Zieglerstift (Haslachmühle) bei Wilhelmsdorf in Württemberg. Die 
von Direktor J. Ziegler im Jahre 1905 gegründete Heilstätte konnte im 
Laufe des Berichtsjahres 1. Oktober 1909 bis 30. September 1910 53 

Kranke verpflegen, von denen 38 im Laufe des Jahres austraten. Von 
den 39 im Berichtsjahre eingetretenen — 14 Pfleglinge waren am 1. Ok¬ 
tober in der Anstalt — waren 19 verheiratet, 18 ledig und zwei ver¬ 
witwet; 36 gehörten dem evangelischen, 3 dem katholischen Bekennt¬ 
nis an. Unter den Angenommenen waren 11 Arbeiter, 4 Landwirte, 

3 Kaufleute. Die übrigen 21 Kranken gingen verschiedenen Berufen nach. 

Im Alter von 20—30 Jahren standen 11; 31—40 fahren 8; 41—50 
Jahren 10; 51—60 Jahren 7; über 60 Jahre waren 3 Kranke. 

Ueber die Erfolge entnehmen wir dem Bericht des Anstaltsarztes 
Dr. von Lilien: Von den 53 Patienten blieben 20 volle 6 Monate; bei 
12 = 60% darf man erwarten, dass die Kur vollen Erfolg hat, bei 8 
= 40% ist nur eine Besserung eingetreten. 3—4 Monate verbrachten 
19 Pensionäre in der Heilstätte, von denen 6 = 31% als geheilt, 13 = 
69% nur als gebessert zu betrachten sind. Die Zahlen zeigen wieder 

aufs eindringlichste, wie unbedingt notwendig eine möglichst ausgedehnte 
Anstaltsbehandlung ist. 
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Der Gesundheitszustand war ein sehr günstiger. Ein schwerer Fall 
von Delirium tremens mit 2 tägiger Bewusstseinsstörung und Fieber, 
schwankend zwischen 39 und 40 1 / 2 Grad, kam nach 8 tägiger Behand¬ 
lung zur Besserung. Sonst wurde keine Erkrankung gemeldet. Als 
Hausvater wirkt Herr Schrade. 

Die Einnahmen beliefen sich auf 16 800,77 M, die Ausgaben auf 
16 565,73 M, somit ergab sich ein Ueberschuss von 235,04 M. Die 
Kostgelder stellen eine Einnahme von 10 658,50 M dar. 

Ferdinand Goebel. 


3. Aus Versicherungsanstalten, 
Berufsgenossenschaften und Krankenkassen. 

Die Versicherungsanstalt Württemberg mit .dem Sitze in Stuttgart 
macht die Trinkerfürsorge unter dem Vorbehalte zum Gegenstand des 
Heilverfahrens, dass vorgeschrittener Alkoholismus, der bereits Verände¬ 
rungen von Intelligenz und Charakter bewirkt hat, ausgeschlossen sein 
soll. 

Im Bericht 1910 wurde das Heilverfahren für 18 (17)*) männliche 

Alkoholiker mit einem Reinaufwand von 5490 M (4506 M) durchgeführt. 
Nach ihrem Berufe waren es 4 Tagelöhner, 2 Kaufleute, 2 Zimmerleute, 
je 1 Holzspälter, Schweizer, Ziegeleiarbeiter, Monteur, Schreibgehilfe, 
Maschinenmeister, Schlosser, Gerbereiarbeiter, Eisengiesser und /Tement- 
arbeiter. 10 der Erkrankten waren verheiratet, 8 ledig. Der jüngste 
der Pfleglinge war 25, der älteste 59 Jahre alt. Die Durchführung des 
Heilverfahrens erfolgte in 17 Fällen in der Trinkerheilstätte Zieglerstift 
(Haslachmühle) bei Wilhelmsdorf, O A. Ravensburg, in einem Falle im 
Kurhaus Schwarzenberg bei Schömberg. 

13 Pfleglinge, bei denen es zur ordnungsgemässen Durchführung der 
Kur kam, wurden sämtlich als geheilt aus der Heilstätte entlassen. Sie 
waren nach einer bei Drucklegung des Geschäftsberichtes — Oktober 
1911 — angestellten Nachfrage sämtlich noch erwerbsfähig und in Stel- 


*) Sämtliche in Klammern gesetzten Ziffern betreffen das Vorjahr. 


Difitized by Gougle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 





186 


lung. Die Dauer der Kur bei rüg bei 9 Pfleglingen 6 Monate, 3 Pfleg¬ 
linge waren kürzere Zeit (5, 3*4 und 2 l / 3 Monate), einer längere Zeit 
(12 Monate) in der Heilstätte. 

Der tägliche Verpflegungssatz betrug Im Zieglerstift 2 M. Den Fa¬ 
milienmitgliedern der in Heilbehandlung genommenen Alkoholiker wurde 
regelmässig Angehörigenunterstützung im Sinne des § 18 des J. V. Q. 
gewährt. 

Der Bericht betont ausdrücklich, dass die Versicherungsanstalt mit 
den im Berichtsjahre erzielten Erfolgen zufrieden sein kann. 

Mit der vom Bezirksverein des Deutschen Vereins gegen den Miss¬ 
brauch geistiger Getränke, den Mitgliedern des Guttemplerordens und des 
Blauen Kreuzes gegründeten Trinkerfürsorgestelle wurde Fühlung genom¬ 
men. An Vereine, die sich die Bekämpfung des Alkoholismns zur Auf¬ 
gabe machen, wurden als Jahresbeiträge insgesamt 1000 M bewilligt 
und zwar 200 M an den Deutschen Verein gegen den Missbrauch geisti¬ 
ger Getränke in Berlin, 400 M an den Württ. Landesverband vom 
Blauen Kreuz, 400 M an den Schwäb. Gauverband gegen den Alkoho¬ 
lismus in Reutlingen. Zu den vom Deutschen Verein gegen den Miss¬ 
brauch geistiger Getränke veranstalteten wissenschattlichen Vorlesungen 
zum Studium des Alkoholismus in Berlin wurde der Heilverfahrensrefe¬ 
rent entsendet. 

Zur Unterstützung von Anstalten, welche der Bekämpfung des Al¬ 
koholmissbrauchs dienen und ganz alkoholfrei sind, hat die Versiche¬ 
rungsanstalt Darlehen zu ermässigtem Zinsfuss von 3% im Gesamtbe¬ 
trag von ursprünglich 503 900 M abgegeben. Hievon entfallen auf 


das vorgenannte Zieglerstift. 118300 M 

den Kaffeehausverein in Stuttgart. 75 000 „ 

„ „ „ Esslingen. 24 000 „ 

» „ „ Göppingen. 20000 „ 

„ Volkskaffeehausverein Reutlingen. 40 000 „ 

das Soldatenheim Ulm. 226600 „ 


zusammen 503 900 M 

Ueber den Alkoholverbrauch in den Heilstätten der Versicherungsan¬ 
stalt bemerkt der Bericht, dass in der jüngsten Heilstätte, in der 
im Jahre 1908 gegründeten Lungenheilstätte Ueberruh, alkoholhaltige 
Getränke an die Pfleglinge nicht verabreicht werden, abgesehen von den 
Fällen besonderer ärztlicher Verordnung, dass aber in den 4 anderen 
älteren Heilstätten: Lungenheilstätte Wilhelmsheim, Genesungsheim Bad 
Rötenbach, Genesungsheim Lorch, Krankenheim Wildbad, der Versiche¬ 
rungsanstalt die Plleglinge z. Zt. noch alkoholische Getränke erhalten. 
„Wenn sich die Versicherungsanstalt auf den wissenschaftlich anerkannten 
Standpunkt stellt“, so führt der Bericht aus, „dass der gesunde wie der 
kranke Mensch einer regelmässigen Alkoholdarreichung nicht bedarf, son¬ 
dern dass er sogar in den meisten Fällen durch eine solche direkt ge¬ 
schädigt wird“, muss sie zweifellos dazu kommen, die Verabreichung 
alkoholischer Getränke in ihren Heilstätten noch weiter zu vermindern, 
bezw. von der Verabreichung von Alkohol in den Heilstätten künftig 
überhaupt abzusehen.“ 

Da die von der Versicherungsanstalt bisher für Alkohol in den ei¬ 
genen Heilstätten ausgegebene Summe jährlich etwa 25 000 M beträgt, 
so wird der Gedanke ernstlicher Erwägung wert sein, ob dieses Geld 
nicht wesentlich nutzbringender für die in Heilfürsorge genommenen Ver¬ 
sicherten bezw. für deren Familien verwendet werden könnte. Sie wird 
dies umsomehr tun müssen, als sie in den von ihr benützten fremden 
Heilstätten, den Kurhäusern Schwarzenberg, Waldeck, Liebenzell, in den 
Bädern Mergentheim, Jagstfeld, Sulz usw. die Abgabe alkoholhaltiger 
Getränke an ihre Pfleglinge untersagt hat und dieses Verbot zu keinen 
Schwierigkeiten geführt hat. 
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Das Königlich bayerische Landesversicherungsamt hat am 14. April 1911 
an die Vorstände der Versicherungsanstalten nachstehendes Schreiben ge¬ 
richtet: „Anruhend folgt Abdruck der Uebersicht über die in Bayern 
bestehenden Trinkerfürsorgestellen*) mit dem Beifügen, dass gegen die 
Gewährung massiger Zuschüsse zu Zwecken der Trinkerfürsorge keine 
Erinnerung besteht. 

In den Geschäftsberichten wolle künftig, soweit dies nicht schon bis¬ 
her geschehen ist, im Abschnitt „Heilverfahren“ die Tätigkeit der Ver¬ 
sicherungsanstalt auf dem Gebiete der Bekämpfung des Alkoholmissbrau¬ 
ches besonders und insbesondere Zahl und Erfolg der eingeleiteten Heil¬ 
behandlungsfälle angegeben werden.“ 

Die Knappschafts-Berufsgenossenschaft hat im Einverständnis mit der 
sächsischen Baugewerks-Berufsgenossenschaft die Unfall - Nervenheilanstalt 
„Bergmannswohl“ in Schkeuditz Bez. Halle a. S. mit einem Kostenauf¬ 
wand von 1 Million Mark erbaut. Die nach den Plänen und bewähr¬ 

ten Grundsätzen von Professor Dr. Windscheid - Leipzig erbaule und ge¬ 
leitete Anstalt konnte am 1. Oktober 1910 in Benutzung genommen wer¬ 
den. Bis zum 31. Dezember 1910 wurden im ganzen 223 Kranke auf¬ 
genommen. Die Zahl der Verpflegungstage betrug 4107. 

Die Anstalt, die mit allen modernen Hilfsmitteln und Errungenschaf¬ 
ten ausgestattet und eingerichtet ist, nimmt Kranke aller Berufsgenossen¬ 
schaften, Versicherungsanstalten, Behörden, Kasseneinrichtungen usw. 2uf. 

Sie ist mit rund 80 000 qm Garten, sowie mit Werkstätten versehen 

und liegt in einem 48 Morgen grossen, der Heilanstalt gehörigen Gelän¬ 
de, dessen grösserer Teil als Wald angepflanzt ist. — 

Zu ihren Hauptgrundsätzen gehört neben der allgemeinen Durchfüh¬ 
rung der körperlichen Arbeit, zur Beurteilung und zur Hebung der Ar¬ 
beitsfähigkeit auch die Fernhaltung der schädlichen Einflüsse gewisser Ge¬ 
nussmittel: bei guter Ernährung sind Alkohol und Tabak völlig ausge¬ 

schaltet. Ueber die Erfahrungen mit diesem Grundsatz schreibt der lei¬ 
tende Arzt Privatdozent Dr. Quensel in der „Aerztlichen Sachverständi- 
gen-Zeitung“ (1911, Nr. 10): „Irgendwelche Schwierigkeiten sind aus die¬ 
ser Vorschrift niemals erwachsen, wohl aber trägt sie zur Klärung des 
Bildes in ärztlicher Hinsicht oft genug bei“. 


Freie Vereinigung badischer Orts-, Betriebs- und Innungs-Krankenkassen. 

Ueber die Alkoholfrage und ihre Beziehungen zur Krankenversiche¬ 
rung sind auf den Tagen der „Freien Vereinigung“ im Jahre 1903 von 

Herrn Schöffel - Mannheim, im Jahre 1906 von Herrn Engler - Freiberg, 

im Jahre 1907 von Herrn Fabrikinspektor Dr. Ritzmann und im Jahre 

1910 von Herrn Verwalter Olbrich - Pforzheim Ausführungen gemacht 
worden. Olbrich zeigt in seinem Referat die Belastung der Krankenkas¬ 
sen durch den Alkoholismus. „Es kann also gesagt werden“, so führte 

er aus, „ob es sich um die spezifischen charakteristischen Einwirkungen 
des Alkohols auf die menschlichen Organe, Magen, Darm, Leber, Nie- 
een, die Atmungsorgane, Herz, Blut und Blutgefässe, das Nervensystem, 
Haut, Muskeln und Knochen handelt; oder um alle jene Gesundheits¬ 
schäden, welche eine indirekte Folge des Alkoholmissbrauchs sind, es 
müssen jährlich ungeheure Summen von den Kranken 4 
kassen für d-ie Schäden des Alkohols aufgewendet 
werden, woraus sich die Frage ergibt, „Was sollen und können die 
Krankenkassen im Kampfe gegen den Alkoholismus tun?“ Er beantwor¬ 
tet die Frage dahin, dass die Krankenkassen in erster Linie Aufklärungs¬ 
arbeit leisten sollen. In diesem Sinne lautet auch die von Rothermel- 


*) Das Verzeichnis führt die Trinkerfürsorgestellen von München. 
Landshut, Passau, Nürnberg und Augsburg auf. 
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Karlsruhe eirtgebrachte und einstimmig angenommene Resolution: „Die 
freie Vereinigung badischer Orts-, Betriebs- und Innungkrankenkassen 
anerkennt die hone Wichtigkeit der Bekämpfung des Alkoholismus im All¬ 
gemeinen und betont, dass es im Interesse der Krankenkassen selbst, 
wie im Interesse der Wohlfahrt und der Zukunft des Vaterlandes mit 
als Aufgabe der Krankenkassen zu betrachten ist, bei jeder sich darbie¬ 
tenden Gelegenheit auf die erhöhte Schädlichkeit des Alkoholgenusses 
nicht nur für Erwachsene, sondern auch für Kinder hinzuweisen und 
die ihr bekannt werdenden Schädigungen der Mitglieder infolge Trunk¬ 
sucht usw. durch Einleitung der geordneten Krankenfürsorge zu besei¬ 
tigen.“ 

Die Allgemeine Pforzheimer Ortskrankenkasse verzeichnete für das 26. 
Geschäftsjahr 1910 an Ausgaben für die Trinkerheilstätte Renchen 549,25 
Mark. In der Uebersicht über die mit Erwerbsunfähigkeit verbundenen 
Krankheitsfälle und deren Unterstützungsdauer registriert sie als Ursache: 
Alkoholismus 5 Fälle von 1 wöchentlicher Dauer, einen Fall von 2 und 
einen von 8 wöchentlicher Dauer. Alle 7 Fälle betreffen männliche Mit¬ 
glieder. Eine Zusammenstellung der Krankheiten Leberieiden, Nierener¬ 
krankungen, Nervosität, Herzkrankheiten, Magenerkrankunqen, Muskelrheu- 
matismus und Kehlkopfentzündungen*) ergibt folgendes Bild: 


1 

Mitgl. männl. Geschlechts 

1 Mitgl. weibl. Geschlechts 

Bezeichnung 
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Herzkrankheiten. 

221 

1156 

3,01 

267 

1779 

3,33 

Kehlkopfkrankheiten .... 

50 

189 

0,68 

55 

236 

0,69 

Leberleiden. 

38 

197 

0,52 

78 

403 

0,97 

Magen- und Darmleiden . . 

534 

1716 

7,28 

540 

1892 

6,74 

Nervenleiden. 

321 

1528 

4,38 

431 

2269 

5,38 

Nierenleiden . - . . . . . 

43 

325 

0,58 

48 

386 

0,60 

Muskelrheumatismus . . . . j 

538 

1978 

7,33 

302 

1304 

3,77 

Summe: ! 

1 1745 

7089 

23,78 

1721 

8269 

21,48 


' ■ ■ i > ' =«£?« (i 

Ferdinand Goebel. 


4. Aus Vereinen. 

In die Arbeit des St Gallischen Vereins gegen den Mißbrauch geistiger 
Getränke gewährt der Jahresbericht über das dreizehnte Vereinsjahr 1911 
interessante Einblicke. Dem Verband, dessen Leitung in den Händen des 
Herrn Präsidenten Prälat Tremp liegt, sind 135 Vereine mit insgesamt 
J4 207 Mitglieder angeschlossen. Neben der Verbreitung der Zeitschriften 
„Volkswohl“ und „Jugendfreund“ wurde insbesondere eine Broschüre ver¬ 
breitet, in der die Ergebnisse einer Enquete unter den St. Gallenschen Ärzten 
(Darf die Jugend geistige Getränke genießen. 71 ältere und 31 neuere Gut¬ 
achten) veröffentlicht sind. Die Broschüre wurde dank dem Entgegenkommen 
des Erziehungsdepartements in 22 271 Stück kostenlos verteilt. — Sowohl auf 
der Konferenz der Internationaten Vereinigung gegen den Mißbrauch geistiger 


*) Vergleiche diese Zeitschrift. Jg. 8 Heft 1 p. 87. 
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Getränke in Scheveningen (12. September 1911), wie auf dem 3. Internationalen 
Kongreß gegen den Alkoholismus im Haag (10.—16. September 1911) war der 
Verein durch H. H. Vikar Küster vertreten. Für die Internationale Hygiene- 
Ausstellung in Dresden (6. Mai bis Ende Oktober 1911) hatte der Verein 
verschiedene Objekte zur Verfügung gestellt. Der St. Gallische Verein gegen 
den Mißbrauch geistiger Getränke beabsichtigt, sich insbesondere der Trinker¬ 
fürsorge, wie auch der Veranstaltung von Schaufensterausstellungen und 
Lichtbildervorträgen zu widmen. F. G. 


5. Sonstige Mitteilungen. 

Wissenschaftliche Alkoholuntersuchungen in Schweden. 

Vor einiger Zeit hat die Schwedische Regierung bei der Volks¬ 
vertretung den Antrag gestellt, sich damit einverstanden zu erklären, dass 
ihr aus den sogenannten Branntweinprozenten ein Betrag bis zu 20 000 
Kronen zur Verfügung gestellt werde, wovon bis zur Hälfte für die Aus¬ 
führung und Veröffentlichung wissenschafüicher Untersuchungen auf dem 
Gebiete der Alkoholfrage verwendet werden dürfen. Der betreffende An¬ 
trag ist veranlasst worden durch eine Anregung von Seiten der Profes¬ 
soren E. Almquist, C. G. Santesson, J. E. Johannsson, H. Oehrvall und 
J. U. T. Quensel, die verlangt haben, dass der gedachte Betrag jährlich 
zu dem angegebenen Zwecke bestimmt werde. Die Fragen, welche berück¬ 
sichtigt werden sollen, sind folgende: 

1. Das Verhältnis des Alkohols zur Degeneration (Untersuchungen teils 
an Tieren, teils an Trinker-Familien, letzteres möglichst im Vergleiche 
mit gleichgestellten nüchternen Familien). 

2. Der unmittelbare Einfluss des Alkohols auf das Hervortreten patho¬ 
logischer Veränderungen im Körper. 

3. Der Einfluss des Alkohols auf die Widerstandsfähigkeit des Orga¬ 
nismus gegen Ansteckungen. 

4. Die Ursachen der Gewöhnung an Alkohol in Verbindung mit einem 
eingehenden Studium der Wirkung des Alkohols auf den Organismus; das 
Verhältnis zwischen Gewöhnung und Alkoholbegierde zur chronischen Al¬ 
koholvergiftung und zu den sogenannten Abstinenzsymptomen. 

5. Das Verhältnis zwischen dem sozialen Alilieu (Armut, Wohnungs¬ 
verhältnisse u. s. w.) und dem Alkoholismus. 

6. Untersuchungen über die juristischen und ökonomischen Bedingun¬ 
gen für die Unterbringung von Trinkern in Anstalten, ferner über die 
beste Art und Weise der Behandlung solcher Personen während der 
Internierung. 

7. Wissenschaftlich exakte Untersuchungen (statistisch und ökonomisch) 
über die Wirkungen der Alkoholverbots-Gesetze in verschiedenen Ländern. 

8. Die Erfindung einer praktischen Art zur Denaturierung von Spi¬ 
ritus. (Eine Frage, der gleichzeitig eine erhöhte Bedeutung durch die 
Zunahme der Verwendung von Spiritus für gewerbliche Zwecke innewohnt). 

Der Antrag ist unterstützt worden durch ein beigefügtes Gutachten 
der von der wissenschaftlichen Akademie berufenen Sachverständigen. 

Hansen. 
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Uebersicht über die wichtigsten 
literarischen Arbeiten des Jahres 1910. 

Zusammengestellt von Ferdinand Goebel 


U. TEIL: Ausserdeutsche Lander. 

(Fortsetzung und Schluss.) 


Niederlande. 

Bon, G.: Invoer van Alcoholhoudende dranken 
op de Curacaosche eilanden. [Statistisches 
Material], ln: Sobrietas No. 9 p. 205—208. 

Bouman, K.: Het mcdisch consuitatie bureau 
voor alcoholisme te Amsterdam. In: De 
Wegwijzer p. 321—352. 

Consultatie*Bureau voor drankzuchti- 
gen raport. Utrecht: Ptaataelijk drankweer 
comite. 25 cent 

E e n i g e feiten betrettende het alcoholisme 
bezien uit hygienisch oogpunL Uitgave van 
de Nederl. Artsen Geh. Onth. Ver. Dordrecht: 
Dr. Delhez. 5 cent 

E r b a r m u over het Volk. Vrij naar Mgr. 
Egger door C. B. Maastricht: Secretariaat 
van Sobrietas. 5 cenL 

Geheelonthouding, De, in beeid. Twaalf 
groepen voor levende beeiden. Uitgave van 
de N. V. L a. v. alc. dranken. 

G i s p e n , W.: En dreigend gevaar voor 
Tropisch Nederland. In : Orgaan der Gerafor- 
meerde Vereeniging voor Drankbestrijding 
No. 41. 

Ildefonsus, P.: Redt de Drankzuchtigen 
Helmond: Van Moorsei en Van den Boog- 
aart 63 p. 12 cent. 

Ildefonsus, P.: Bevat Wijn Alcohol ? 
Helmond: Van Moorsei en Van den Boog- 
aart. 12 cenL 

Ildefonsus, P.: R. K. Consuitatie Bureau* 
voor Drankzuchtigen. In: Sobrietas No. 11 
p. 245-250. 

J o n g, K. de: De geneeskundige behandeling 
van de drankzuchL In: Enkrateia p. 101 — 
107, 129-135. 

J o n g , K. de: De alcohol en het zennwotclscl. 
In: Enkrateia. p. 150—155, 180—188, 201 — 
210, 228-235. 

J o n g, K. de: Alcoholziekenzorg. In: 

Enkrateia. p. 270—276. 

J o n g , K. de: Alcohol en zuigelingenvoeding. 
ln : Enkrateia. p. 79—83. 

J o n g , K. d e : Alcohol cn misdaad in Frankrijk. 
In: De Wcgwijzcr. p. 16—21. 

J o n g, K. de: De ziekelyke roes. In: 
De Wevwijzer. p. 98—102. 

Jong, K. de: De bier-enquete. In: De Weg- 
wijzer. p. 173—176. 

Kasteren, J. van: Geheelonthouding 

ouraadzaam en gevaarlijk ? lc: Sobrietas. 
No. 3 u. 4 p. 49- 58. 

Krevelen, D. van: Een strijd van vijftien 
jaren. [Uebersicht der Anti-Alkoholbcwegung 
in Holland 1893-19091. In: Enkrateia. 
p. 38-43. 


Krevelen, D. van: Het jaar 1909. [Anti- 
Alkoholbewegung in Holland 1909]. In: 
Enkrateia. p. 1—8. 

Krevelen, D. van: Drankadvertanties en 
Christelijke bladen. {Eine Untersuchung, wie 
die holländischen christlichen Tages- und 
Wochenblätter sich benehmen gegenüber dem 
Annonzieren alkoholischer Getränke]. In: 
Enkrateia. p. 97-100, 121-128. 

Krevelen, D. van: Hoofdzaak en biizaak 
in ons onderricht [Ueber den Unterricht in 
den Hoffnungsbunden vom christlichen Stand¬ 
punkte aus]. In: Enkrateia. p. 236—241, 
265-269. 

M o n t i j n , A. J.: Alcoholvrije Avondmaalswijn. 
In: Enkrateia. p. 145-149, 169-174. 

M o n t i j n, J. C.: Jets over Gilden, Gilde- 
maaltijden en Gildebekers. In: Enkrateia. 
p. 193-200. 

Meulen, R. I. van der: De Kerk en het 
Drankvraagsttuc. In : Enkrateia. p. 242—254, 
279-284. 

N e 1 s u k, J.: De Vrouw en de Alkohol. Io: 
Geheei Onthouder. No. 51. 

Ondersboekje: Aan Onders en Opvoeders 
in het Bisdom Hertogenbosch aan ge b öden 
door „St. Cassianns“: L. A. Hermans Uden 

Rijken, P.: Bcstrijding van het Alcoholisme 
in onze Indische Bczittingcn. In : Sobrietas. 
No. 3 u. 4, p. 58—63. 

Rutgers, V.: De taak der Gemecntcbcsturen 
tegen over het Drankvraagstuk. Utrecht: 
Ruys. p. 56. [Aus: Sammlung: Christentum 
und Gesellschaft. Serie 3. No. 2. Im Verlag 
des Nat Chr. Abst-Vcr.]. 15 cenL 

Simonis, L.: Drankbestrijding een Midden- 
stands belang. In : Sobrietas. No. 9 p. 194— 
198. No. 10 p. 217-221. 

Skoven, V i 1 h. a f: Skandinavische Kroniek. 
ln : De Wegwijzer. p. 177—181, 272—275. 

Veen, P.: Patronaten voor drankzuchtigen. 
In: Enkrateia. p. 217—227. 

Wonde, Th. W. van der: De drankwet in 
1910. [Ueber die Wirkung des holländischen 
Gesetzes], ln : De Wegwijzer. p. 140—151. 

W o n d e , T h. W. vander: De „Redding* van 
dronkaards. In: De Wegwijzer. p. 161—172. 

Wonde, Th. W. vander: De wettelijke 
bescherming van Kindercn en jengdige 
Personen tegen den alcohol. In: De Wegwijzer. 
p. 204-21» 

Wondc.Th. W. van der: De Internationale 
Matigheidsvereeniging cn haar Congres. In: 
De Wegwijzer. p. 253—263. 

Wonde, Th. van der: Drank- en bier- 
huizen in Nederland. In : De Wegwijzer. 
p. 353-364. 
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Norwegen 

Aarrestad, S.: Boer avholdsfolket Mette op 
braendevinsforbud som naermeste maal [Sollen 
die Abstinenten das Branntwein verbot als ihr 
erstes Ziel aufstellen ?] Kristiania: Menneske- 
vennens Expedition 16 p. 

Alkoholstatistik 1. Forbrule av braende- 
vin, vin og öl i Norge 1814—1909 Ut^if av det 
statistike Centralbyraa. Norges officielle Sta¬ 
tistik V 124. Kristiania: H. Ascheboug 
[Kommission] 29 p. 0,50 Kr. 

Duckert, C. V.: Et menneskeüo. In: Norks 
Avholds Aarbok 1911 p. 92-98. 

Heiberjf, K. A: Om nogle indvorles Syg- 
dom me og Alkoholen* Forhold som Aarsag 
til disse. ln: Norsk Avholds Aarbok 1911. 

p. 18—26. 

Kraut, R.: Der Alkoholverbrauch in Nor¬ 
wegen. In: D. Gutt. No. 18. p. 275—276. 

Krevelen, D. van: Uit de beweging in 
Noorwegen. In: Enkrateia. p. 25—29,49—53, 
73-78. 

N o r d 1 i e, O.: Om alkoholsporsmaalet i armeen. 
ln : Norsk Avholds Aarbok 1911. p. 61—66. 

N o r d 1 i e, O.: Progressiv klassebeskatning av 
alkoholholdige drikke. In : Norsk Avholds 
Aarbok 1911. p. 99-117. 

Norsk Avholds-Aarbok. 1911. Redigeret av 
Haakon Duckert og Oswald Nordlie. Kristiania: 
Norli. 158 p. p. 8°. 1,25 Kr. 

Pcdersen.P. A.: Det avholdspolitiske faeDes- 
arbeide i 1910. In: Norsk Avholds Aarbok 
1911. p. 67-77. 

Scharffenbe rg, J.: La lutte contre l'alcool 
en Norvege. Dans: l'Abstinence No. 10 
p. 1-2, No. 11 p. 1-3. 

Vogt, R.: Om virkningen af 15—55 ccm kon- 
centreret spiritus paa erindringsevnen [Wir¬ 
kungen von 15—50 ccm konzentriertem Spiritus 
auf das Gedächtnis.] Aus: Norsk mag. f. 
Laegevidenskaben No. 6 p. 605—626. cf: Int. 
MSch. p. 251—253. Kristiania: Steen’ske 
Bogtrykkeri. 

Westergaard, H.: Alkoholforbrugels ind- 
flydelse paa livsvarigheden en statistike redeg- 
jorelse. Kristiania: Den norske logeforenings 
smaaskrifter 39 p. 0.50 Kr. 

Westergaard, H.: De sterke drikke fra 
national-ekonomiens Standpunkt ln: Norsk 
Avholds Aarbok 1911 p. 5-17. 

Oesterreich - Ungarn 

Adler, V.: Die Trunksuchtsvorlage und die 
Sozialdemokratie. In : Abstinent No. 4 p. 1—6. 

Bekämpfung des Alkoholismus bei den 
bosniscn-herzegowinischen Landesbahnen. In: 
Abstinent No. 4 p. 6—7. 

Celebrini, E. von: Der Entwurf eines 
Trunkenheitsgesetzes als Regierungsvorlage. 
In: Amtsarzt No. 1 p. 24—26. 

Daum, A.: Die Bekämpfung des Alkoholismus 
durch die Gesetzgebung in Oesterreich. In: 
Alkoholfrage No. 1 p. 5x—57. 

Daum, A.: Schankgewerbereform und Ge¬ 
meindebestimmungsrecht In: Alkoholgegner 
No. 9 p. 1-3. 

Deutsch, H.: Alkohol und Krankenkassen. 
In : Abstinent No. 8 p. 1—2. 

Deutsch, H.: Der Nährwert und Heilwert 
des Alkohols. In: Allg. med. Z. ^Io. 34—38. 
1909, cf. Fortschritte der Medizin, 1910 cf. 
MSch. f. d. physikalisch - diätetischen Heil¬ 
methoden. April-H. 

Eichler, F.: Die Lehrerschaft im Kampfe 
gegen den Alkoholismus. In : Alkoholgegner 
No. 10 p. 6-9. 


F o r e I, A.: A 20. szizad feladata a szocialis 
egeszegugy teren. [Die sozialhygienischen Auf¬ 
gaben des 20. Jahihunderts]. In : Munkäsugyi 
Szemle No. 2 p. 58-61, No. 3 p. 90-93, 
No. 4 p. 131-135. 

H o p p e, H.: Der Alkoholismus und die Eiweiss¬ 
verarmung der Kost In: Alkoholgegner 
No. 2 p. 3-4. 

J a k s c h , R.: Die Giftigkeit des Holzgeistes 
Methylalkohol. In: Amtsarzt No. 1 p. TI —29. 

Joannovics, G. und E. Pick: lieber die 
oxydative Funktion der Leber beim Abbau 
der Fettsäuren und ihre Beeinflussung durch 
die Narkose. Vortrag, gehalten auf dem 
7. Int Kongress für Fmysiol. in Wien 1910. 
cf. Med. Klinik H. 50. 

K a b r h e I, G.: Fakultative Massigkeit urtd 
strenge Abstinenz. In : Wiener Med. WSch. 
No. 16 p. 914-919. 

Kassowitz, Julie: Die Antialkoholbewe¬ 
gung in Oesterreich. In: Int WSch. No. 5 
p. 153—162. 

Kassowitz, Max: Die akademische Trink¬ 
sitte [Almanach vom Studium und von 
StudentenJL Berlin: Cassierer. 

K i r a I y: Der Alkohol als Energiequelle. In : 
Magyar orvosi Archivum. April H., cf. Z. f. 
die ges. Phys. u. Pathol. des Stoffwechsels, 
No. 15. 

Konzessionspflicht der Mineralwasser¬ 
fabrikation in Oesterreich. In: D. Mineral- 
wassserfabrik. Z. No. 52 p. 828—830. 

Löffler: Alkohol und Verbrechen [Aus einem 
Vortrag]. In: Abstinent No. 6 p. 3—5. 

R e i n i t z e r, F.: Einige Schulversuche über die 
geistigen Getränke. In : Alkoholgegner No. 10 
p. 5—%. 

R o s 1 e r, G.: Nationalismus und Geschlechts¬ 
leben [Vortrag]. Reichenberg: Neudeutscher 
Kulturverlag. 31 p. 30 Heller. ' 

Schock, St: Warum ist es Pflicht jeder 
Lehrperson, abstinent zu leben ? In:AIkohol- 
ge^ner No. 10 p. 2—5. 

Stein, P h.: Az alkoholkerdes jelen alias ärol 
[Gegenwärtiger Stand der Alkoholfrage]. Buda¬ 
pest: Soziales Museum 80 p. 1 Kr. 

Untersuchungen, Neue, über den Ein¬ 
fluss des Alkohols auf die Nachkommenschaft, 
ln: Abstinent No. 6 p. 1—3. 

WI a s s a k, R.: Das Problem der Degeneration. 
In : Abstinent No. 2 p. 3—5. 

WI a s s a k, R.: Zum Streit um das Gothen¬ 
burger System. In : Abstinent No. 12 p. 3—4. 

Russland.* 

Alkoholismus in der Schule. 
Grundgedanken zur Bekämpfung desselben. 
Moskau: Verein zur Bekämpfung des Schüler- 
alkoholismus. [R.] 

Antialkoholkongress, Der allrussische. 
In: Abstinent. No. 3 p. 3—4. 

Arbeiten des I. Russischen Kon- 
resses zur Bekämpfung der 
runksucht. St Petersburg 29. Dezem¬ 
ber 1909 bis 6. Januar 1910. — St Petersburg. 
1585 p. [R.] 

Borodin, D.: Ergebnisse des ersten Russi¬ 
schen Kongresses zur Bekämpfung der Trunk¬ 
sucht St. Petersburg. L Teil. 224 p. [R.] 

Borodin, D.: Das Gothenburger System. 
St. Petersburg. [R.1 

Bulgakoffski: Die Tätigkeit der Massig¬ 
keits-Kuratorien seit ihrer Gründung 1895 bis 
zum Jahre 1909. Nach offiziellen Quellen. 
St Petersburg. 238 p. [RJ 


* [R ] = In russischer Sprache erschienen. 
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Chomjakoff: Aerzt lieber Bericht für 1910 
aus dem Hospital des Kasanschen Abstinenz¬ 
vereins. Kasan. (R.J 

Golossoff: Aerztliche Berichte über das 
Trinkerasyl und die Trinkerheilanstalt in 
Jaroslawl für 1909. Jaroslawl. |R.| 

Korow ine, A : La Dipsomanie com me 
rythme et epuisement Moskau. [In russischer, 
nur die {Schlussfolgerungen in deutscher 
Sprache). 

Korowine, A.: Geisteskrankheiten und Alko- 
holismus in Russland- In : Westnik Trcswosti 
[Abstinenz-Bote], Nr. 188 p. 1. [R] 

Kowalewski, M : Zur Bekämpfung des 
Alkoholismus. Schlussrede im I. Rums. Kongress 
zur Bekämpfung der Trunksucht. In: Westnik 
Trcswosti [Abstinenz-Bote]. St. Petersburg. 
Nr. 181 p. 22. [R ] 

K w a s s als Ersatzgetränk bei der Bekämpfung 
des Alkoholismus. In: Westnik Treswosti 
[Abstinenz-Bote]. Nr. 189 p. 12. [R.] 

Kotjelnikoff, M.: Zum Gesetzentwurf der 
Reichsduma, die Bekämpfung der Trunksucht 
betreffend. St Petersburg. [R.] 

Dr. Mendelssohn, A.: Akute Alkoholver¬ 
giftung und Ernüchterungsasyle in St. Peters¬ 
burg. St. Petersburg. 2. verm. Aufl. 43 p. [R.] 
Dr. Mendelssohn, A. : Der gegenwärtige 
Stand der Frage über suggestive Behandlung 
der Trunksucht. St. Petersburg. 50 p. jRJ 
Dr. Mendelssohn, A.: lieber Behandlung 
des Alkoholismus in den Ambulatorien des 
St Petersburger Massigkeit* - Kuratoriums in 
den Jahren 1903—1909. St Petersburg. 
78 p. (R.) 

Dr. Mendelssohn, A.: Internationale Aus¬ 
kunftsstellen über die Alkoholbekämpfungs- 
frage. St. Petersburg. 8 p. [R.| 

Museum zur Bekämpfung des Alkoholismus 
auf dem Jahrmarkt in Nishni-Nowgorod. 
Nishni-Nowgorod. IR.] 

P e t r o f f : Veränderung in der Schilddrüse und 
in den Nebennieren unter dem Einfluss von 
Alkohol-Intoxikation. Russky Wratsch. 
Rosenstein: Die Merkfähigkeit der Alko¬ 
holiker. In: Westnik Trcswosti [Abstinenz- 
Bote . St Petersburg. Nr. 181 p. 15. IR.) 
Rybakoff: Erblichkeit und Alkoholismus. 
In: Westnik Treswosti [Abstinenz-Bote]. 
Nr. 191 p 8. 

S a s h i n , I : Massigkeit oder Abstinenz? 
St Petersburg. [R.j 

S a s h i n , I.: Kann Alkohol als Nährmittel 
betrachtet werden? Verh. des I. russ. Kon¬ 
gresses z. Bek. d. Trunksucht In : Psych der 
Gegenwart. [R]. cf. Z. f. die gcs. Psych. und 
Neurol. Bd 2 H. 3. 

S c h in i d t, F. U.: Het eerste Russische Congres 
tegen ’t alcoholisme. In: De Wegwijzer. 
p. 75-83. 

T e i s i n g : Bericht über das Tulasche Er¬ 
nüchterungsasyl für das Jahr 1909. — Tula, j R.] 
Wershhitzki, A.: Lieber die Beteiligung 
der Schule im Kampf gegen den Alkoholismus 
und über Organisation schülerischcr Abstinenz- 
vereinc. St. Petersburg. |R.J 
Wjascmski.Th.: Alkohol ismus und Degene¬ 
ration. In: Westnik Trcswosti [Abstinenz- 
Bote]. St Petersburg 1910. Nr 185 p. 9. [R.J 

Finnland 

Antialkoholgesetzgebung in Finn¬ 
land. [Für die allgemeine Antialkohol-Ausstel- 
lung in Petersburg.] 30 p. 8\ 
Hauptzüge, Die, der Antialkoholbewegung 
in Finnland. [Für die allgemeine Antialkohol- 
Ausstcllung in Petersburg.] 51 p. 8 J . 
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Heiakanen, F.: Nykterhetsundervismugens 
utveddisg och ordnande i Finnlan. In: Tir- 
fing No. 4 p. 51—54. 

Helenius-Seppäli, M.: Die Antialkohol¬ 
gesetzgebung in Finnland. In: Int MSch. 
No. 4 p. 113-121. 

Helenius - Seppälä, M.: Sosiaalisesta 
alkoholitilastosta [Soziale Alkoholstatistik]. 
In den Publikationen des Statistischen Central¬ 
büros von Finnland 32 p. 8 ; . 60 P. 

Hvtonen, V. : Yleinen raittiuslükkeen historia 
[Allgemeine Geschichte der Temperenzbcwe- 
gung]. H. 2 u. 3 a 75 P. 128 p. 8°. 

Käytännöllinen raittiustyo, esitelmiä ja 
puheita I [Praktische Antialkohol-Arbeit Vor¬ 
träge und Reden I]. 30 p. 8°. 50 P. 

Kertomus Raittinden Ystävien vaikutuk 
sesta 1909 [Die Wirksamkeit des „Vereins der 
Freunde der Nüchternheit“ i. J. 1909]. 67 p. 8L 

Schmidt, C. : Lieber Trinkerfürsorge. Riga: 
Hocker. Hefte der Gesellschaft für kommu¬ 
nale Sozialpolitik in Riga No. 20 p. 119—151. 

Sohlberg, H : Den finska nykterhets undrT- 
visnings kommitens betankende, ln: Tirfing 
No. 5 p. 72-76. 

S ü o m e n rarttinstyö venäl&iselle yleisolle esi- 
tettynä (Die Temperenzarbcit in Finnland, 
dem russischen Publikum dargestellt]. 88 p. 
S\ 1. M. 

Trygg Helenius A., und M. Helenius 
Seppälä: Alkoholin vaikutukset [Die Wir¬ 
kungen des Alkohols]. 4. Aufl. 62 p. 8°. 50 P. 

U r s i n , N.: L’interdiction legale de l’alcool 
en Finnland«. Dans: Document du Progrcs 
No.L 

Verbreitung der Abstinenz unter den 
finnischen Eisenbahnbediensteten. In : Westnik 
Trcswosti [Abstinenz - Bote] St Petersburg, 
No. 182 p. 9 [R.]. 

Wedensky, J.: Ueber die Methoden der 
ambulatorischen Behandlung des Alkoholismus 
Vergleichende therapeutische Beobachtungen], 
n: Verhandl. d. Ul. Kongress, russ. Irren¬ 
ärzte [St. Petersburg] Januar, cf. Psych. d, 
Gegenwart IV. 44. 

Wilskman, J.: Raittins urheilijan kann alt a 
arvostcltuna [Die Nüchternheit vom Stand¬ 
punkt des Turners beurteilt]. 2. Aufl. 24 p. 
8°. 30 P. 

Schweden 

A 1 m q u i s t, E.: Lärobok i skolhygien 2 : a 
omarbetade uppl. [Lehrbuch der Schulhygiene . 
Stockholm : Norstedt & S. 2. verbess. Aufl. 90 p. 

Arsberättelse for Vita Bandet, ar- 
bets&ret 1910 [Jahresbericht des Vereins Vita 
Bandet für das Arbeitsjahr 1910]. Stockholm : 
Vita Bandets förlag. 72 p. 

Arsmeddelande, utgivet av Förbunds- 
styrelscn. Maj 1910 [Jahresunterricht, heraus¬ 
gegeben von der Direktion der Verbände, 
Mai 1910]. Vaster äs: Sveriges lärares nykter- 
hetsförbund. 46 p. 

Bergman, J. : Dr. Ivan Bratts förslag tili 
reformerad nykterhetslagstiftning (Lieber die 
vorgcschlagene reformierte Nüchternheits¬ 
gesetzgebung von Dr. Ivan Brattl. Aus: 
Mimer, Stockholm: Svenska Nykterhets- 
förlaget. 18 p. 

Bergman, J.: Aer et rusdryckförbud i vaart 
önskvärt och utförbart ? [Ist ein Alkoholverbot 
in unserem Land wünschenswert und aus¬ 
führbar ?] Stockholm: Nykterhetsforiaget. 

160 p. 

Björkmann.A.: L’Etat actuel de la lutte contrt 
ralcoolisme en Sucde. Dans: l'Abstinence. 
No. 19 p. 1-2. 


Original frorn 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



193 


tionde svenska; ett 25- 
irsmuine [Zehnter Kongress schwedischer 
Brauer; eine Gedenkschrift sur 25 jäh igen 
Feier]. Stockholm: Svenska bryggarcföreningen 
[Verein schwedischer BrauerJ. 271 p. 

B r 5 n n v i n s t i 11 v c r k n i n g oen för- 
s i 1 $ n i n g samt socker- och maltdryckstjll- 
verkningen (Branntweins-Herstellung und Ver¬ 
kauf» Zucker- und Malzgetränkhcrstelhing. 

4 Bericht für das Jahr 1908 1909]. Stockholm: 
Kungl. boktiyckcriet No. 27, 21 p. 

Bystrom» f.: Hvad är nyktcrhetsverksÄm- 
heten ? [Was bedeutet die Nüchternheits¬ 
arbeit ?! Stockholm: Norstedt & S. 18 p. 

Fröatröm, Ellen: En instruktionsresa l 
Dalame [Eine Instruktionsreise in Drlarne]. 
In: Tirfing No. 3 p. 37-42. 

G a d e I i u s , B.: Alkohol och sinnessjukdom 
[Alkohol und Geisteskrankheiten], ln: Unva 
kmfter [Junge Kräfte!. Uppsala: S. S. U. Hj 
förlag. p. 68—83. 

Gas slander, K.: Nykterhetsundervrning 
vid konfirmationsarbetet Nüchternheitsunter¬ 
richt bei der Kon firm ationsarbeit,. In: Tir- 
fing No. 2 p. 17—22. 

Goodtemplarordens ärsmöteshandlingar 
1910 (Der Jahresbericht 1910 des Guttempler¬ 
ordens]. Stockholm: Svenska Nykterhets- 
forlageb 345 p. 

Granstrom, A.: Nykterhetslärans grund- 
drag [Grundzüge der Nüchtemheitslehrel. 
Stc ck'iolm: Nykterhetsförlaget. 2. Aufl. 

206 p 8°. 

Hammarlund, G.: Handledning i ordens- 
arbetet [Handleitung in der Ordensarbeit] 
Orebro: Sveriges Nationalloges förlag. 128 p. 

Hallberg, I.: Sänger och Diktcr. Stock¬ 
holm: Nykterhetsförl.«get 128 p. 8° 1 Kr. 

H e 1 g e r, N-: Goodtemplarordens rekrytskola, 
Jubileumsskrift 1880—1910. 2. AufL [Die 

Kekrutenschule des Guttemplcrordens, Jubi¬ 
läumsschrift 1880—1910] Stockholm: Svenska 
Nykterhetsförlagct. 108 p 8*. 

H e r r 1 i n , G Förbudsfrägan [Die Frage eines 
allgem Verbotes]. Lund ; G eerups förlag 

Hubs, G.: Rusdrycksförbuuet I Arbets- 
statistik A:9 u'given av K. Kommer ekolle- 
gium [Verbot für berauschende Getränke in 
der Arbeitsstatistik A 9 des Königl Kom¬ 
mersekollegium erschienen] Stockholm: 
Nordbka bokhandeln p 204 — 225. 

Johnsson, P. , Dryckesseder och dryckes- 
vanor, en kulturhistor sk studie [Sitten und 
Gewohnheiten beim Trinken, eine kulti<rheto¬ 
rische Studie]. In : Mimer 7 p. Stockholm: 
Svenska Nykterhetsförlagct 

Johnsson, P.: Studichandbok för Sveriges 
Bläbandsförcning fStudienhandbuch des schwe¬ 
dischen Blaubandsvereins]. 43 p. Kriatian- 
stad: Möllers bokhandel 

Johnsson, P: Sk An es bläbandsförbunds 
ärsbok fj&hreabudh der Blaubandsvereine in 
Skänej. 16 p. Kristianstad: Möllers bok- 
handel 

Koch.G. H. von: Rusdrycksförbud, amerikanska 
studier [Verbot berauschender Gctriin'vc, 
Amerikanische Studien] Stockholm : Svenska 
Nykte»hetsförlaget XX u 419 p. 8°. 

Legr a i n, M.: Ett besök i Sverige; övers. av 
KL J Anderberg [Ein Besuch in Schweden; 
Uebersetzung von]. Stockholm: Svenska 
Nvkterhetsförlaget. 66 p. 

Lidström, A. E.: Berusande njutningsmedel 
och människans livsuppgift [Berauschende Ge¬ 
tränke und die Lebensaufgabe des Menschen]. 
Stockholm : Svenska Nykterhetsförlagct 30 p. 

Lindh, A.: Nykterhetsfolkets uppgift och 
taktik i kommunalpolitiken [Aufgabe und 


Taktik der Nücbternheitsleute in der Kom¬ 
munalpolitik]. Stockholm: Svenaka Nykter¬ 
hetsförlagct 20 p. 

Ma nnström * Ö.: Peter Wieselgren, en 
av svenskamas hövdingar [Peter Wiese’gren, 
ein Hauptmann der Schweden], Bibliotekel 
Sveriges vir [ ibliothek „Frühling Schwedens*]. 
Uppsala: Sveriges v&rs förlag. 64 p. 

N e u m a n , L: Nykterhctsorden Verdandis 
ärsbok [tahresbuch des Nüchtemheitsvereini 
VerdandiJ. Stockholm: Verdandis förlag. 56 p. 

N i 1 s o n , E : Dödlighetcn bland städemas man 
[Sterblichkeit unter der städt Bevölkerung]. 
Stockholm: Norstedt & S. 26 p. 

N i 1 s o n , E.: Grundlinjer för undervisning i 
allmän hygien [Grundlinien für den Unterricht 
in der allgemeinen Hygiene]. In: Tirfing 
No. 3 p. 45-47. 

O 1 s a o n, O : Goodtemplarordens studiehand- 
bok L 3te upplagan [Studienhandbuch I des 
Guttempierordens, 3. AufL]. Stockholm: 
Svenska Nykterhetsförlagct 70 p. 

Petersson.O.: Förbudsomröstningen 1909— 
1910 [Die Rundfrage betreffs Einführung eines 
allgem. Verbotes, 1909—1910). Stockholm: 
Svenska Nykerhctsförlaget. 139 p. 8 J . 

Petersson. O.: Dryckesseder i Sverige. 
L Gamla tiden 47 p.; U. Medeltiden 60 p. 
[Trinksitten in Schweden. I Altertum, 
U. Mittelalter]. Stockholm: .Svens!» Nykter¬ 
hetsf ör lag. 

Rathou, E.. och A. Symonds-Ohlin: 
Räd ock anvisningar för Vita Bandets lokal- 
föreningar (Räte und Anweisungen für die 
Lokalvereine des Weissen Bandes]. Stock¬ 
holm : Vita Bandets förlag. 23 p. 

Rubenson, S : Göteborgssystemet och dass 
tillämpning i Stockholm | Das Gotenburger 
System und seine Durchführung in Stock¬ 
holm]. 300 p. Stockholm: Centraltryckeriet 

R u d i n, W.: Solidaritet och [und] Individualität. 
Stockholm : Norstedt & S. 15p 8 °. 

Santesson, C. G : En folkfara, inlfigg I 
en brännande fr&ga (Eine Menschengetahr, 
ein Wort in einer brennenden Frage]. Stock¬ 
holm : Vita Bandets förlag. 43 p. 

Santesson. C. G; Nykterhetskampens 
huvudmotiv [Das Hauptmotiv des Nüchtern* 
heitskampfes] ln: Unga krafter p. 25—30. 
Uppsala: S S. U. H.s förlag. 

Scharffenberg, J.: Prof. Weis* brotebyr. 
In: Mimer 12 p. Stockholm: Svenska 
NykterhetsförlageL 

Schiele, G. H. von: Ett fattas dig [Etwas 
fehlt dir]. Stockholm: Norstedt & S. 13 p. 8°. 

Stienhoff, G : Om hygienen och desa be- 
tydelse [Die Hygiene und deren Bedeutung], 
In: Tirfing 4 p. Stockholm: Centralförbundet 
för Nyktcrhetsundervisning 

Stienhoff,G.: Frisk luft [Frische Luft]. In: 
Tirfing 9 p. Stockholm: Centralförbundet 
för Nykterhetsundervisning. 

Svenson: Die schwedische Strafgesetzgebung, 
betr. Verbrechen, die unter dem Einfluss des 
Alkohols begangen worden sind. In: MSch. 
f Krimin&lpsych. u. Strafrechts - Ref 7. Jg. 
H. 1. 

Sveriges B1 &bandsförenings ärs- 
tryck 1910 [Schwedens Blaubandsvereins¬ 
jahresbericht 1910]. Orebro : Nya tryckeri- 
akticbolaget. 236 p. 

Sveriges nationalloges av N. G. T. O. 
förhandl ingar vid dess ärsmöte i 
Göteborg 1910 [Die Verhandlungen derSchwed. 
Nationallogen vom Nationalen Guttempler- 
orden bei der Jahreszusammenkunft in Goten¬ 
burg 1910J. Orebro: Centraltryckeriet. 311p. 


Digitized by 


Gck igle 


Original ftom 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



194 


Sverig ei nationaltempels av temp- 
larorden förhandlingar vid den 
24t« ärsmöte i örebro 1910 (Die Verhandlungen 
de« Nationaltempels Schwedens vom Templer« 
orden bei der 24. Jah reszusam menkunft in 
Örebro 19101. Eskilshina: Templarordens 
förlag. 39, 42, 35, 22, 57, 30, 45 p. 

Thomaeus, R a g n a r : Bibeln och rus- 
drydcema [Die Heilige Schrift und die be¬ 
rauschenden Getränke]. 12 p Ulricehamn: 
Ekeakogs bokhandel. 

T h u 1 i n, E. J.: Alkoholfrigan som samhalls- 

P roblem [Die Alkoholfrage als ein soziales 
roblem]. ln: Unga krafter p.41—48. Uppsala: 
S. S. U. H.s förlag. 


T h u 1 i n, E. J.: Förbudsrörelsen i Sverige. 
In: Norsk Avholds Aarbook 1911 p. 36—61. 

Thun berg, T.: Skolan och hygienen [Die 
Schule und die Hygiene]. In : Tirfing 4 p. 
Stockholm: Centralförbundet for Nykterheti- 
undervisning. 

Thyrcn, J. C. W.: Alkoholen in for ratta; 
tal i riksdagens andra kammare 23 febr. 1910 
[Der Alkohol vor dem Gerichte: Vortrag in 
der 2. Kammer des Reichstags am 23. Febr. 
1910]. Stockholm: Svenska Nykterhets- 
forlaget 31 p. 

T r e t o w, E.: Den gyllene medelvagen. Studier 
och satircr |Der goldene Mittelweg. Studien 
undSatyre 1 . Goteborg: Pehrssons forlag. 88 p. 

Ulrich, A.: Bidrag tili fr&gan om fylleri- 
statistiken [Beitrag zur Frage über die Bc- 
trunkenheitsstatistik] In : Minier 15 p. Stock¬ 
holm : Svenska Nykterhetsförlagct. 

Ulrich, A. : Tankar angäende forbudsfrägan 
[Der Gedanke über die Frage eines allge¬ 
meinen Verbotes]. In: Mimer 26 p. Stock¬ 
holm : Svenska Nykterhetsförlagct. 

Ulrich, A.: En krögames efterh&llningsvecka 
[Ueberwachen der Gastwirte während einer 
Woche]. In : Mimer 18 p. Stockholm : Svenska 
Nykterhetsförlagct 

Unga krafter, S. S U. H s ärsskrift 1910 
[Junge Kräfte, Jnhresblatt 1910 vom Schwed. 
Stud.-Jugend-Nüchternheitsvercin, S. S U H ]. 
Uppsala: S. S. U. Hs fürlag. 128 p. 

V i g e r t, V.: Frekvensen av dclirium tremens 
i Stockholm under spritförbudet 1909. Med 
diskussion [Die Frequenz des Dclirium tremens 
in Stockholm 1909 während des Verbotes von 
geistigen Getränken Mit Diskussion]. In : 
Hygiea No 3 p. 45— 56. Stockholm : Nordiska 
bokhandeln. 

Vogt, R. : Alkoholens verkningnr pä minncs- 
förm&gan [Die Wirkungen des Alkohols auf 
das Gedächtnis]. In: Mimer 5p. Stockholm: 
Svenska Nykterhetsförlagct. 

Wallis, C. : Den XI internntionella nnti- 
alkoholkongresscn. kongressens förhandUngar 
i sammandrag [Der XI. internationale Kon¬ 
gress gegen den Alkoholismus ; die Zusammen¬ 
fassung der Vc handlungen des Kongresses]. 
Stockholm : Svenska Nykterhetsförlagct. 164 p. 

Wallis, C. : Om de sjukliga föründringama 
i människokroppen, som förorsakas av alkohol- 
missbruket, 2 : a uppl [Die vom Alkoholmiss¬ 
brauch verursachten krankhaften Verände¬ 
rungen des menschlichen Körpers, 2 Aufl.j. 
Stockholm : Bonniers förlag. 107 p. 

Wircn, A. : Alkohol och hrottslighet, S S. 
U H.s studiehandhok No 3 [Alkohol und 
Verhrcclien ; Stmlicnlmndhuch vom Schwed. 
Stud. - Jugend - Nüchternheitsverein No. 3j. 
Uppsala: S. S U. H.s förlag 117 p. 


Schweiz 

Alexandroff, E.: Ueber die analeptiacha 
Wirkung de« Alkohols bei pathologischen 
Zuständen. Int Korr, für Schweizer Aerzts 
No. 19. 

Androssoff, S. von: Ueber Vagus- 

Veränderungen bei Polyneuritis alcoholica. 
Zürich: Dias, aus der med. Klinik. [Prof. 
Dr. Eichhorst] 

Batelli F. und L. Stern: Production d'al- 
dehyde dann l’oxydation de l'alcool per Pal- 
coofase des Tissus Animaux. Genever Tra- 
vail du laborat de physiol. de l'universüe. 
Compte rendu hepdomadaire des Söances de 
la Societe de Biologie No. 1 p. 6. 

Blauverd, Ch.: La destillation des edreales 
est - eile un avantage ree] pour l'agriculture 
suisse et peut-elle devenir un danger pour 
ralimentation publique? Extrait du Journ. de 
la Societe de l'agriculture de la Suisse ro- 
mande, 24 p. 

Bunge, G. von: Der Kampf gegen die Trink¬ 
sitten und seine Bedeutung für den Arbeiter¬ 
stand. Rede, gehalten am 5. 7. 1893 in der 
Brauerei Dietrich zu Basel in der öffentlichen 
Sitzung des sozialdemokratischen Vereins 
„Zeitgeist* 4 [Neudruck]. Basel: Alkoholgegner¬ 
bund 8 p. 8° M 0.05. 

Bunge, G. von: Les sources de deg£neras- 
cence. [Traduit par le Dr. Ed. BertholetJ Rogg- 
wil [Beme]: G. L. suisse des Bons Templiers 
16 p. p. 8 J 10 cents. 

Cathomas, J.r Die Hygiene des Magens mit 
Anhang: Diätetische Krankenküche. 5. Aufl. 
St Gallen: Kirschner-Engler. 104 S. 8°. 

Cathomas, J.: Ist der Kaffee und Teegenuss 
gesundheitsschädlich? St Gallen: Kirschner- 
Engler. 27 S. Kl. 8° 40 cents. 

Chapuis, R. und P.: A propos de la röance 
de la societe pastorale. Dans: rAbstinence 
No. 14. p. 2-3. 

Feiga Kogau: Statistische Zusammenstellung 
der Fälle von Idiotie, Epilepsie und Hydroce- 
phalus im Kinderhospital zu Zürich während 
der Zeit von 1874—1907 in Bezug auf ihre 
Aetiologie. Zürich: Diss. aus dem Kinder¬ 
hospital. [Prof. Dr. Wyss]. 

Bericht des Bundesrates an die Bundesver¬ 
sammlung betreffend die Geschäftsführung und 
die Rechnung der Alkoholverwnltung pro 1909. 
Zürich. 

Bleuler: Der Hygiene-Unterricht an der Schule. 
Zürich-Burghölzlt: Geschäftsstelle des Bundes 
abst. Frauen. Aus: Jahrbuch der Schweizeri¬ 
schen Gesellschaft für Schulgesundheitspflege. 
7 Rappen. 

Blocher, E.: Der Alkohol im Vorentwurf zu 
einem schweizerischen Strafgesetzbuch. In: 
Int M.-Sch. No. 6 p. 198-209. 

Blocher, E.: Die Abstinenz vor der refor¬ 
mierten Prcdigervcrsammlung. In: Freiheit 
No. 14. p. 1-3. 

Botschaft des Bundesrates betreffend die Aus¬ 
führung von Artikel 32 der Bundesverfassung 
[Erlass eines Bundesgesetzes betreffend das 
Absinthverbot Mai 1910]. In: Schweizerisches 
Bundeshlatt. p. 527—546. 

Forcl, A.: Les principes de l'Abstinence. 
Dans : rAbstinence No. 2. p. 2—3. 

Forcl, A.: Der neutrale Guttemplcrorden. Ein 
sozialer Reformator. Roggwil: Schweiz Groas- 
logc. 31 p. Kl. 8°. [Auch in franz. Sprache 
erschienen.] 

Gutte in plcr-Orden, Unabhängiger, Neu¬ 
traler. Schweizer Gross’oge. Be ichte der 
Beamten und Ausschüsse pro 1909. Schaff¬ 
hausen. 34 p. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



195 


Hercod, R.: L’Annöe antialcoolique k Suissc 
k l'etranger. Dans: l’Abstinence No. 1. 
p. 1-2. No. 2. p. 1-2. 

He rcod, R.: Le rencherisaement de l’alcool 
Dans: l’Abstinence No. 7. p. 1—2. 

Hercod, R. i L'antialcoolisme ct l’ecolc fran- 
C*ise. Dans: l'Abstinence No. 23. p. 1—2. 

He rcod, R.: Le conscil federal ct le reg Ic- 
ment de I’absinthe. Dans: l’Abstinence No. 11. 
p. 3—4. 

Hercod, R.: Le 8me Congres des Abstincnts 
suisses k Lausanne 3—5 Juin 1910. Dans : 
l’Abstinence No. 12. p. 3—5. 

Hercod, R.: L’alcoohsme et le dimanche. 
Extrait de L'Ami du dimanche No. 9. 
[GeniveJ. 

Hilty, C.: Die Aufgabe der akademischen 
Tugend im Kampf gegen den Alkoholismus. 
Massigkeit oder Abstinenz? Bern: Wyss. 
Neudruck. 57 p. 8 Ö 1.50 Fr. 

Jahrbuch des Alkoholgcgncrs. 1910. Heraus¬ 
geber: R. Hercod. 2 Jg. Lausanne: Schweiz. 
Abst. Sekretariat. 136 p. Kl. 8\ 60 Rappen. 
£Auch in französischer Sprache erschienen]. 

Keller, P.: Neue Abstinenzromane. In: Frei¬ 
heit. No. 23 p. 1—2. No. 24 p. 2—3. 

Keller, P. : Die Alkoholfrage im Kirchlichen 
Jugendunterricht. Zürich : Erste Flugschrift 
der Vereinigung Schweiz, abst. Pfarrer 16 p. 

Klaus, E.: Kechtsgeschichtlichc Betrachtungen 
zur Revision des züricherschen Wirtschaft- 
gesetzes. In: Schweiz. Zcntralblatt für Staats¬ 
und Gemeindeverwaltung. No. 9. [Zürich]. 

L o m b a r d : Loi suis.se sur le monopole de 
l’alcool. In: Journal de la Liguc patnotique 
beige. No 37. p. 7. 

Oettli, J.: La lutte contre l’alcoolisme. 
Lausanne. 119 p. 

Pestalozzi, C., J. Raccaud und J. Graf: 
Alkoholismus und Seelsorge. In den Ver¬ 
landlungen der schweizerischen reformierten 
Ptedigergescllschaft. 66. Jahrcs-Vcrsammlung. 
p. 92—152. Zürich : Schultheis. 

Raitz, R. Die FYagc der Wirkung des 
Alkohols auf die Stillunfähigkeit der Frauen 
in Zürich. Zürich : Diss. 42 p. 8°. cf. Schweiz. 
Aerztliche Mitteilungen. No. 2. 

Recucil des lois föderales. No. 21. 1910. 

Loi fcdcrale sur l’interdiction de l’absinthe 
Ordonancc d’exccution par la loi föderale sur 
l’interdiction de TabsinÜie. Bern. [Auch 
deutsch]. 

Serfass.Ch.: Le vin dans la Bilde. Etüde 
historique et exegetique. Neuehätel: Foyer 
Solidariste St Blaise. 144 p. 8’. 

T«pp ölet, E.: Boissons et buveurs dans les 
patois romands. Lausanne: Tirage ä part de 
l'Abstinence. No. 6. 16 p. 

Trunksucht, Die, als Todesursache in den 
grösseren städtischen Gemeinden der Schweiz 
im Jahre 1909. In : Sanitärisch-demographi- 
sches Wochenbullctin der Schweiz. No. 19. 

Va ndervelde, E.: Les socialistes ct les 
Bons Templiers. 2e Mille. Roggwil. [Berne]. 
G. L. suisse des Bons Templiers neutr. 16 p. 
&>. 10 cts. 

Wild, A.: Veranstaltungen und Vereine für 
soziale Fürsorge in der Schweiz. Zürich: 
Gebr. Lehmann. 614 p. 4 Fr. 

Zürich, Kanton; Gesetz betreffend das 
Wirtschaftsgcwcr e und den Kleinvcrkauf 
von geistigen Getränken. Entwurf der Finanz¬ 
direktion vom August 1910. 

Spanien. 

Arrendondo: Alcohol agudo mortal. In: 
Arch. Espen, de Ncurol. No. 4. 


Las iglesias evangölicas contro las intoxicante*. 
[Die evangelischen Kirchen gegen die geistigen 
Getränke; eine neue Sammlung von Aus¬ 
sprüchen gegen den Alkohol vonrrl. El. Pörez 
Kodriguez in Madrid und Alfredo Erroyd in 
ArtanaJ. Castell on. 8 p. 

Vereinigte Staaten. 

Ab bot, A. und N. Gilderaleeve: The 
influence of unscutare fatigue and of alcohol 
upon certain of the normal defences. In: 
Univ. Pennsyl. Med. Bull. Bd. 23. Juli. cf. Zbl. 
für Biochemie und Bioph. Bd. 15. No 19j20. 

Annual Report, Fourty-fifth, of the 
National Temperance Society and Publication* 
House In: National Advocatc. No 6 p.81—87. 

Babcock, D.: Practical temperance lessons. 
In: National Advocate. No. 3 p. 41—42; 
No. 4 p. 53-54; No 5 p. 69. 

B a n t o n , G.: Auto Toxins from beer and spirits. 
In : Journal of Incbriety. No. 1 p. 35 —41. 

Brooks: Einwirkung des Alkohols auf den 
Blutdruck In : Journal of Amcric. Med. As¬ 
sociation. Juli. 

Chaboseau, A.:La lögislature antialcoolique 
aux Etats-Unis. In : Documents du Progres.* 
No. 1. 

Cherrington, E.: Anti-Saloon Lcague of 
America 1910 Westerville: Anti-Saloon 
Lcague of America. 

Crothers, T. D.: Alcohol as a Poison. ln : 
Yale Medical Journal. No 1 p. 247—257. 

Crothers, T. D : Never give Alcohol in 
cases of Stupor or Injuries. In: National 
Advocate- No. 2 p. 23 

Crothers, T. D . The Alcoholic Problem 
as seen in Ancient and Modern Times, ln : 
Merck* Archive«, May. 

D i n v i d d i e , E.: Methods and meaning of 
somc famous experiments. In: National 
Advocatc. No 6 p. 91—92. 

Duckert, H.: Flnkclte vanskelighe'cr ved 
forbudets gjcnnemförclse i Amerika In : 
Norsk Avholds Aarbok 1911. p 27- 35. 

Hercod, R.: I.a miscre et le crime dans 
l’etat du Maine. In: L’Abstinence. No. 22 

p 1—2. 

Hercod, R. : Graf Skarzynski und das Alko¬ 
holverbot in den Vereinigten Staaten. In: 
Int M>ch. No. 11 p. 408—413. 

Helcnius-Sepp&lÄ, M. : Uebcr das Alko- 
holvcrbot in den Vereinigten Staaten von Nord¬ 
amerika. Ergebniasc einer mit Staat.suntcr- 
Stützung ausgeführten Forschungsreise. Jena: 
Fischer 132 p 8® M 2 50. 

H u 1 t g e n : Alkohol und Nephritis, eine klinische 
Studie über 460 Fälle von chronischem Alko¬ 
holismus. In: Journ. of American. Med. Asso¬ 
ciation Chicago. No. 4. cf. Münchener 
Med. WSeh. No. 47. 

K e 1 y n a c k , T.: The Scientfic Study of Alcohol 
and Alcoholism. In: Journal of Incbriety. 
No. 2 p 51-55. 

Koch, G von: Rusdrucksförbud, studier av 
amerikanst nyktcrhetsrörclse och rusdy ekslag- 
stiftung. (Das Alcoholvcrbot. Studien über 
die amerikanische Enthaltsamkcitsbewegung 
und Antialkoholgesetzgebung] Stockholm. 
Svenska Nycktcrhetsförlaget. 419 p. 8°. 

K o h t, H : Det turrc og det vaate Amerika. 
Kristiania : Aschchoug 32 p. 0.40 Kr. 8\ 

Lawrence, A : Somc medico-legals aspects 
of incbriety In : Journal of Incbriety. No. 3 
p. 111-124. 

Lawrence. A : The Mcdico-Lcgal Care of 
the alcoholic defective. In: Journal of 
Incbriety. No. 1 p. 19—22. 


Digitized by 


Gck 'gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



^96 


Digitized by 


Liquor Traffic in Hawai. Statements Wort 
the Committee on pacific Islands and Porto 
Rico. United Staates Senate. On the bitl to 
prohibit selling of intoxicatin^ beverages in 
the territory ot Hawai. Washington: Gover- 
ment Printing Office. 53 p. 

Meson, L D.: Differential Diagnosis of 
Alcoholic Coma from other Forms of Coma, 
with especial reference to the care of unknown 
persona found by the police on the streeta in 
a comatose or semicomatose condition, ln: 
Virginia Medical Semi-Monthly. Dcc. 23. 

Mason, L. D.: Moderate Drinking, Its Dangen 
and Possibilities. ln: National Temperance 
Advocate, Oct 

Mason, L. D.: The Etiology of Alcohol and 
Inebriety, with reference to its Status and 
Treatment. In: Monthly Encyclopedia and 
Medical Bulletin, Sept. 

Mason.LD.: The Biblc and Wine, A. Review. 
In: National Temperance Advocate, April 10th. 

Mason, L. D.: Bread and Beer. In : National 
Temperance Advocate, March. 

Megraffin, C.: The alcohol psychoses. In: 
Journal of Inebriety. No. 4 p 154—160. 

Meyer, M.: Staatsverbot und Gemeinde¬ 
bestimmungsrecht In: Alkoholisrous 7. Teil. 
Berlin: Deutscher Verlag für Volkswohlfahrt 
p. 74-82 

Mills, C.: The Potentiality of Habit In: 
Journal of Inebriety. No. 2 p. 56—66. 

N e f f, L: Treatment of Inebriety. In: Journal 
of Inebriety. No. 3 p. 133-144. 

N e f t, I.: The state Care of the Inebriates 
Read in the Section in nervous and mental 
Diseases of the Americ. Med. Association at 
the 61 Annual Session at St. Louis June. In : 
Journal of the Americ. Med. Association, p.395. 

Null, L. Alcohol in its relation to mental and 
nervous disorders. In: Journal of Inebriety. 
No. 1 p. 1-18. 

Pettey, G : The practica! study and treat- 
ment of Inebriety. In: Journal of Inebriety. 
No. 2 p. 67-77. 

Prohibition, American, Yearbook 1910. 
Published by the National Prohibition Press. 
258 p. 25 eents. 


Report, Annual, of the Commissioner of 
International Revenue for the fiscal year ended 
June 30. 1910. Washington: Government 
Printing Office. 

Report of the National Woman’s Christian 
Temperance Union. Evanston [Illinois]: 
N. W. C. T. U. 401 p. 

Riewel: The three days treatxnent of drug 
and alcohol habitue's with Hyoacine Monthly 
cyclopaedia and Medical bultetin Philadelphia 
1909. cf. Therap. M. H. 1910 
R*J»by, C: Abolish ing the Saloon in America 
By a New Jersey Correspondent In: National 
Temperance Quaterly. No. 9 p. 45—50. 
Rudolf, F.: Lettre d'Amerique: ce qui se 
passe dans les Etats non prohibitionistes. 
In: l’Abstinence. No. 15 p. 2—3. 

Sajous, C h.: Alcohol in therapeutics. In: 

Journal of Inebriety. No. 4 p. 149—153. 
Sellman, J.: Föi budslagar och deras verk- 
ningar i Fö enta Statema f Verbotsgesetze und 
deren Wirkungen in den Vereinigten Staaten). 
Stockholm : Nordiska bokhandcln. 104 p. 
Sigmund, L.: Wat a Church Temperance 
Federation can do. In: National Advocate. 
No. 1 p. 4—6. 

Skarzinsky, L.: La Situation morale aus 
Etats-Unis et la bitte anti-alcoolique. ln: 
Reforme Sociale [Paris]. No. 108 p. 754-777. 
S t u b b s, W.: Constitutional Prohibiton in 
Kansas. Wat it has done. In: Alliance News. 
No. 49 p. 791. 

T a y I o r, E.: The value of scientific temperance 
lecture work. In : National Advocate. No. 9 

p. 138—139. 

Williams, T.: Five types of dnmkards and 
their treatment. In: Journal of Inebriety. 
No. 3 p. 125-132. 

Wonde, Th. W. van der: Een rapport 
over het Staatsverbod in Amerika. [Uebenicfat 
von Dr. Helenius: Ueber das Alkoholverbot 
in den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika]. 
In: De Wegwiizer. p. 3—15, 33—44. 
Woodbury, F.: Alcohol as an active causa 
of insanity. In: Journal of Inebriety. No. 4 
p. 145-148. 

Woods, M.: Intorication in tha parent 
producing epüepsy in the child. In: Journal 
of Inebriety. No. 2 p 85-90. 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Abhandlungen. 


Künstlerische Erziehung und Trinksitten*). 

Von Professor Dr. Paul Weber, Jena. 

Die Fassung des Themas meines Vortrages mutet zunächst 
vielleicht etwas fremdartig an. Wir sind nicht gewohnt, diese 
beiden anscheinend so weit voneinander abliegenden Lebensge¬ 
biete uns in so enger Gegenüberstellung zu denken. Die Wahl 
des Themas entsprang dem Wunsche, den Kampf gegen das 
Alkoholelend in Verbindung zu bringen mit einer anderen ide¬ 
alen Strömung unserer Zeit, die ebenfalls in mächtigem Auf¬ 
steigen begriffen ist. Gegenüber der manchmal etwas einseiti¬ 
gen Betonung der Körper- und Magenfrage in den sozialen 
Reformversuchen unserer Zeit soll zugleich durch ein solches 
Thema leise erinnert werden an die alte Wahrheit: „Der Mensch 
lebt nicht vom Brot allein“. 

Darin sind wir uns gewiss einig, dass alle auf das Wohl 
des Ganzen gerichteten, von wirklichem Idealismus durch¬ 
drungenen Strömungen notwendig innere Berührungspunkte ha¬ 
ben müssen; sind diese nicht ohne weiteres erkennbar, so lohnt 
es, sie aufzusuchen. Praktischer Idealismus hat in unserer Zeit 
— wie wohl zu allen Zeiten — einen zu schweren Stand, um 
nicht dankbar jede Bundesgenossenschaft zu begrüssen. 

Das Schlagwort „Künstlerische Erziehung“ in dem Sinne, 
in welchem wir ihm jetzt so häufig in den Zeitungen und Zeit¬ 
schriften begegnen, ist noch ziemlich jung. Vor zweiundzwan¬ 
zig Jahren erschien ein Buch mit dem Titel: „Rembrandt als 
Erzieher. Von einem Deutschen“. Es wurde damals hastig ver¬ 
schlungen, erlebte in wenigen Monaten märchenhafte Auflagen 
und ist jetzt so gut wie vergessen. Seine bleibende Bedeutung 
besteht darin, dass es der Heroklsruf einer neuen Zeit gewesen 
ist, der ästhetischen Epoche, in der wir jetzt mitten 
drin stehen. Hier zum ersten Male — innerhalb des deutschen 
Schrifttums — wurde der Ruf erhoben: Umkehr von dem pa¬ 
pierenen Zeitalter, von der Ueberschätzung der Naturwissen¬ 
schaften und der Statistik, von der Systematisierung und Spe¬ 
zialisierung des Wissens zur Verinnerlichung, zum Schöpferi- 


*) Vortrag gehalten auf dem Internationalen Guttemplertage in Hamburg, 
Pfingsten 1911. 
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sehen, zu einer neuen, künstlerischen Oesamt¬ 
auffassung des Menschenlebens. Der Verfasser, 
ein Hamburger Kind, dessen Name aber nicht allzu bekannt 
wurde — er ist jung gestorben — hat damals mit dieser Schrift 
das erlösende Wort gefunden für das dunkle Empfinden weiter 
Kreise: dass die rein verstandesmässige Ausbildung, die Vernach¬ 
lässigung und Verkümmerung unserer edelsten Organe — des Au¬ 
ges und des Ohres — so nicht weitergehen dürfe, wenn wir nicht 
innerlich ganz verarmen wollten. Ein Rückschlag musste 
kommen. Wäre die Zeit damals nicht schon reif zur Umkehr 
gewesen, so hätte das an und für sich ziemlich unklare und 
widerspruchsvolle Buch nicht so mächtig einschlagen und eine 
solche Flut verwandter Schriften nach sich ziehen können, wie 
sie nun folgte. Wenn auch nicht gerade „Rembrandt“ die Pa¬ 
role für die künstlerische Erziehung der Deutschen blieb, die 
Sache selbst war als Programm formuliert und wuchs sich 
schnell zu einer starken Bewegung aus. 

Naturgemäss richtete sich die Erziehungsfrage zunächst auf 
die heranwachsende Generation. Unsere Kinder sollten eine 
bessere Ausbildung ihrer Sinne erhalten als die Eltern, die mit 
Bedauern erkannten, wieviel ihnen infolge einseitiger Erziehung 
entgangen war. Am umfassendsten finden wir die neue Aufgabe 
beleuchtet in dem im Jahre 1893 erschienenen Buche von Kon- 
rad Lange: „Die künstlerische Erziehung der deutschen Ju¬ 
gend.“ Bald kam das Thema „Die Kunst in der Schule“ auf 
die Tagungen der Lehrerkongresse; die pädagogischen Zeit¬ 
schriften beschäftigten sich eingehend damit, Preisausschreiben 
wurden erlassen zur Gewinnung der besten Methode, und das 
neue Jahrhundert sah nicht nur eine eigene Zeitschrift „Die 
Kunst im Leben des Kindes“, sondern sogar eigene „Kunster¬ 
ziehungstage“, wo sich Hunderte von führenden Männern tra¬ 
fen, denen die Frage der künstlerischen Erziehung am Herzen 
lag. 

Neben der pädagogischen Auffassung der Frage ging 
eine rein soziale nebenher. Im Jahre 1892 erhob der 
Wiener Privatdozent Emil Reich in seinem Buche: „Die 
bürgerliche Kunst und die besitzlosen Volksklassen“ herbe An¬ 
klagen gegen die bürgerliche Gesellschaft, weil sie die künstle¬ 
rische Erziehung der unteren Volksschichten in unverantwortli¬ 
cher Weise vernachlässigt habe. Mit flammenden Worten wies 
er auf die Bedeutung dieser Angelegenheit für den sozialen 
Ausgleich, für die Volkswirtschaft und für die Kunst selbst hin. 

Auch hier handelte es sich um Gedanken, für deren Auf¬ 
nahme die Zeit reif war. Seit der Mitte der neunziger Jahre 
sind Museumsführungen für Arbeiter, Volkskonzerte, volkstüm¬ 
liche Theatervorstellungen und Dichterabende in den verschie- 
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densten Teilen Deutschlands eingerichtet worden. Die Berliner 
Zentralstelle für A r b e i t e r w o h 1 f a h r t s e i n - 
richtungen (die jetzige Zentralstelle für Volkswohlfahrt) 
hat von 1895 an geradezu Hervorragendes auf diesem Gebiete 
geleistet und eine Fülle schätzenswerter Erfahrungen und Vor¬ 
schläge in ihren gedruckten Jahres- und Kongressberichten nie¬ 
dergelegt. 

Die innere Berechtigung der Bestrebungen, gerade den un¬ 
teren Schichten die Wege zur Kunst zu ebnen, wird immer 
aufs neue bestätigt durch den offenbaren „Hunger nach Kunst“, 
der sich bei allen dem Preise nach nur irgend zugänglichen 
Veranstaltungen künstlerischer Art offenbart. Der Ausbau der 
Kunstabteilung in der deutschen Arbeiterpresse und das Buch 
des belgischen Sozialistenführers Vandervelde: „Alkohol, 
Religion, Kunst“ (Jena, Fischer 1907) zeigen zur Genüge, dass 
die Frage der künstlerischen Erziehung zu einer Kulturfrage 
auch in den unteren Schichten geworden ist. 

Der Gedanke hat sich also durchgesetzt, für die oberen 
wie für die unteren Kreise, für die Jugend wie für die Er¬ 
wachsenen. (Man betrachte nur die Zahl der seitdem entstan¬ 
denen Kunstzeitschriften und die Abonnentenziffern des „Kunst¬ 
wart“.) Er hat sich durchgesetzt gegen eine starke Opposi¬ 
tion, die ja immer nötig und gut ist, um einen neuen Gedan¬ 
ken zu klären und durch fortwährende kritische Prüfung fest¬ 
zustellen, was an ihm lebensfähig und innerlich notwendig ist. 

Das ist etwas besonders Schönes an unserer auf das Echte 
gerichteten Zeit, dass von den zahllosen neuen Gedanken, die 
jedes Jahr auftauchen, nach kurzer Frist nur d i e noch leben, 
die wirklich lebensfähig und notwendig sind. Alle anderen 
sind wie weggeblasen, mögen sie sich anfangs noch so sehr 
mit Aufrufen, Kongressen und eigens zu diesem Zwecke neu 

gegründeten Zeitschriften gebläht haben. 

Der Gedanke der künstlerischen Erziehung hat diesem Fe¬ 
gefeuer Stand gehalten. Damit ist er in das zweite Stadium 

seiner Entwicklung eingetreten, und wir dürfen uns nunmehr 
die Frage vorlegen, was aus dieser grossen und 
immer tiefer gehenden Bewegung schliess¬ 
lich an dauernden Werten herauskommeii 
wird? 

Wer an eine plan- und zweckmässige Entwicklung der 

Menschheit glaubt, der muss sich darüber klar sein, dass mit 
einer solchen Bewegung etwas Bestimmtes im Weltenplane für 

unser Volk erreicht werden soll. Und nicht nur für dieses, 
sondern für die ganze Kulturmenschheit. Denn die Bewegung 
ist durchaus nicht auf Deutschland beschränkt, sie hat die ganze 
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Kulturwelt ergriffen, in den romanischen Ländern so gut wie 
in den germanischen, und diesseits des Ozeans so gut wie 
jenseits. 

Also was wird und soll bei der Bewegung für künstle¬ 
rische Erziehung herauskommen? 

Bloss eine Besserung des Geschmacks? Sie war uns sehr 
nötig, und sie macht ja erfreulicherweise grosse Fortschritte, z. 
B. im Hausbau und in der Wohnungsausstattung. Wer wollte 
sich nicht darüber freuen! Aber genügt das? 

Verbunden damit eine „Erhöhung der ästhetischen Lebens¬ 
haltung“, eine „Erziehung zu feinerem Lebensgenuss?“ Gewiss 
ein schönes Ziel, wenn auch nur für Einzelne erreichbar. Dann 
etwa noch ins Praktische umgewandelt: Für die grossen Auf¬ 
gaben der Zukunft vielseitiger ausgebildete Menschen zu er¬ 
ziehen, als es die phantasiearmen, in ihren edelsten Organen 
verkümmerten Buchstabenzöglinge des hinter uns liegenden „pa¬ 
pierenen Zeitalters“ waren? Gewiss ist auch das wertvoll. Und 
endlich, — da im Wettkampf der Völker auf industriellem Ge¬ 
biete und bei dem allgemeinen Steigen des Geschmacks immer 
mehr die Qualität der Ware entscheidend wird und mithin die 
ästhetische Vorbildung des Auftraggebers und des Arbeiters, — 
die Erziehung beider für diese grosse wirtschaftliche Frage? 

Auch das mag als richtig und wichtig zugegeben werden, 
und doch scheint mir mit all* diesen Forderungen immer nur 
ein Teil der Sache getroffen zu sein. Sind diese Gesichtspunkte 
ausreichend, um die grossen Anstrengungen und die noch grös¬ 
seren Opfer ganz zu rechtfertigen, die fortgesetzt auf diesem 
Gebiete gebracht werden? Der Kern der Frage muss tiefer 
liegen. 

Ich erkenne in dem Sehnen unserer Zeit nach Erhebung 
durch die Kunst den Wunsch, loszukommen von dem 
geisttötenden Materialismus, der in den letzten 
Jahrzehnten so allmächtig sein Szepter geschwungen hat. Vor¬ 
ahnend haben Ruskin und Richard Wagner die Kunst als „die 
kommende grosse Erlöserin der modernen Gesellschaft“ bezeich¬ 
net. Sie hat tatsächlich den Beruf, zu erlösen. Nicht dass sie 
an die Stelle der Religion treten soll, wie das viele ästhe¬ 
tische Schwärmer unserer Tage wünschen und verkündigen, son¬ 
dern sie soll zunächst erlösen helfen vom Joche des Materialis¬ 
mus und des damit so eng verbündeten Atheismus, da zur Zeit 
die Religion nicht diese Wirkungskraft in weiteren Kreisen be¬ 
sitzt. 

Die ästhetische Bewegung findet ihr Ziel 
nicht in sich selber, sondern ist nur ein 
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Durchgangsstadium, durch welches hindurch 
die Menschheit einer neuen Religiosität, ei¬ 
ner neuen abgek1ärten Si111 ichkeit entgegen¬ 
geführt werden soll. 

Nur wenn dies das Endergebnis sein wird, wie ich hoffe, 
sind die grossen Anstrengungen gerechtfertigt, welche ihr fort¬ 
gesetzt gewidmet werden. 

Hierin tritt nun auch ihr innerer Zusammenhang mit der 
Nüchternheitsbewegung zu Tage. Auch bei dieser handelt es 
sich um ein Durchgangsstadium in der Entwicklung der Mensch¬ 
heit. Nicht der Kampf gegen ein gefährliches Genussmittel ist 
die Hauptsache und das Endziel, wie so viele irrtümlich glau¬ 
ben, sondern die Erziehung zur opferbereiten 
Selbstbeherrschung. Diese Selbstbeherrschung erstre¬ 
ben wir wohl zunächst um unserer selbst willen, aber doch vor 
allem auch um der anderen, um der Schwächeren willen, denen 
kein böses Beispiel gegeben werden soll. Diese opferbereite 
Selbstbeherrschung ist ein Teil einer neuen Sittlichkeit, ist eine 
neue Form christlicher Nächstenliebe, ist eine notwendige so¬ 
ziale Tat. Somit dient auch diese Bewegung einem höheren 
Endziel, das über sie hinaus liegt, der Heranbildung eines neu¬ 
en Geschlechtes, eines freieren, edleren, glücklicheren, mit hellen 
Augen und klaren Sinnen, das weit aufgeschlossen ist für 
alles Gute und Edle und Schöne. „Edel sei der Mensch, hilf¬ 
reich und gut“. 

Nur wer die Nüchternheitsbewegung so versteht, hat ihren 
tieferen Sinn erfasst. 

Für die Heraufführung dieser neuen Kultur bilden der Ma¬ 
terialismus einerseits, die alkoholischen Trinksitten andererseiis 
das Haupthindernis. 

Vorträge über die mannigfaltigen Verzweigungen der Alko¬ 
holfrage, wie sie in den jährlichen Berliner Kursen zum Stu¬ 
dium des Alkoholismus oder hier auf der Guttemplertagung ge¬ 
halten werden, haben den Zweck, neben der einfachen Propagan¬ 
da für die Idee als solche, derartige grosse Zusammenhänge auf¬ 
zudecken. Das ist nötig erstens für die Gegner, weil diese 
gewöhnlich an Einzelheiten haften und deshalb für den grossen 
Ernst der Sache und für die Bedeutung der Gesamtfrage kein 
Verständnis haben, zweitens aber auch, und vor allem, für 
die Anhänger, um sie gegen alle Sticheleien und Angriffe 
hieb- und stichfest zu machen, um sie arbeitsfreudig zu erhal¬ 
ten und den Glauben in ihnen zu stärken, dass jeder an sei¬ 
nem Teile Mitarbeiter an einer wirklich grossen Sache sei. 

Steht also der innere Zusammenhang zwischen künstlerischer 
und Nüchternheitsbewegung schon aus rein idealen Erwägun¬ 
gen heraus ausser Zweifel, so wird es doch andererseits nütz- 
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lieh sein, die Probe aufs Exempel auch an rein praktischen Er¬ 
wägungen zu erhärten. 

Legen wir uns zunächst einmal die Frage vor: Wo sit¬ 
zen die Hauptgegner der N üchternheits- und 
der ästhetischen Bewegung? Ich gestehe, dass 
mir an dieser Frage zuerst der enge innere Zusammenhang 
der beiden Strömungen aufgegangen ist, zu einer Zeit, als ich 
nur in der künstlerischen Bewegung arbeitete und bloss gele¬ 
gentlich hie und da auf die Antialkoholbewegung aufmerksam 
wurde. Die praktische Erfahrung hat mir immer wieder ge¬ 
zeigt, dass die Hauptgegner beider Bewegungen 
dieselben sind: die Bierp h i 1 ister. 

Das Bierphilistertum hat einen untrüglichen Instinkt gegen 
alles, was den Menschen aus seiner trägen, dumpfen Gleichgül- 
tigkeit, aus seinem stumpfen Genussleben heraußzureissen droht. 
Schon das Wort „künstlerische Erziehung“ verursacht dem Bier¬ 
philister eine Gänsehaut und erregt die schallende Heiterkeit al¬ 
ler Tischgenossen, deren Ansichten ja für ihn massgebend zu 
sein haben. Der Bierphilister will überhaupt nicht erzogen 
sein, niemand ist ja so mit sich zufrieden wie er; und nun 
vollends gar zu künstlerischem Geniessen! Zum Kunstgenuss 
gehören klare Sinne. Der Alkohol aber trübt sie. Er 
schaltet, wie Untersuchungen unserer ersten Nervenärzte nach¬ 
gewiesen haben, schon bei geringen Quantitäten gerade die fei¬ 
neren Nervenfunktionen aus, die zum Kunstgenuss gehören. E r 
zieht den Geschmack herunter. Zum Bier gehört 
laute Biermusik, gehört das scheussliche Grammophon und das 
noch furchtbarere Orchestrion und wie die anderen in unseren 
Kneipen aufgestellten Marterinstrumente sonst noch heissen mö¬ 
gen, deren Misstöne noch die ganze Strasse entlang schallen. 
Bei solch mechanischer, lärmender Musik fühlt sich der Bier¬ 
philister wohl, das ist sein Kunstgenuss. Denken Sie sich an¬ 
dererseits eine Beethovensche Symphonie bei Gläserklirren und 
„fescher Bedienung“, — schon der Gedanke erscheint wie eine 
Entwürdigung. Es bedarf gar keiner besonderen Beweisfüh¬ 
rung, dass hier zwei unversöhnliche Gegensätze zusammen- 
stossen. 

Wir wollen noch an einem anderen praktischen Beispiele 
die Probe auf die Rechnung machen. 

Es ist jetzt eine Reihe von Jahren her, da flog mir auf 
den Schreibtisch die Einladung zu einem „Gambrinuszug nach 
den Quellen in Bayern und Böhmen“. Das schön gedruckte 
Programm beginnt: „Bier ist des Deutschen Volksgetränk. Es 
ersetzt ihm Brot und Wein, und seine Quellen sind unerschöpf¬ 
lich. Jedoch — wie der Prophet nichts gilt in seinem Vater¬ 
lande —, so pflegt auch der Biertrinker dem fremden Gebräu 
den Vorzug vor dem heimischen zu geben. So mancher starke 
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Konsument eines Nürnberger, Kulmbacher, Münchener oder son¬ 
stigen Bräus hat aber keine Ahnung davon, wie es an der 
Stätte ausschauen mag, von der er „seinen Stoff“ erhält. Der 
Wunsch, mal dorthin zu kommen und die „Quelle seiner Qua¬ 
len und Freuden“ persönlich kennen zu lernen, liegt nahe. Ihn 
zu befriedigen, soll die Aufgabe des Unternehmens sein, das 
jetzt den „Gambrinuszug“ — vulgo die Bierreise in „das ge¬ 
lobte Land“ veranstaltet. Eine Schar tapferer Jünger des Gam- 
brinus hat sich zu einer „Reise auf gemeinschaftliche Kosten“ 
verbündet. Die Reise führt nach den hervorragendsten Bier¬ 
produktionsstädten in Bayern und Böhmen und erschliesst den 
Teilnehmern ein weites Feld des Sehens und Ge¬ 
nie s s e n s . Sämtliche Brauereien werden den Gambrinuszug 
freudig begrüssen und bewirten, an allen Orten werden ihm 
Feste veranstaltet werden, und — „Land und Leute bie¬ 
ten die wunderbarsten Naturstudien“. Die höch¬ 
ste zulässige Zahl von Teilnehmern beträgt dreihundert, der 
Pauschalpreis 160 Mark pro Person. Ein Biergericht 
wird für Frieden unter den Gambrinusjüngem sorgen.“ 

Aus dem Programm. 1. Tag: Ankunft in Leipzig. Be- 
grüssungskommers. Abendessen. 2. Tag: Ankunft 
in Kulmbach. Mittagessen und B i e r p r o b e. Nachmittags 
Ankunft in Erlangen. Abendessen und Bierprobe. 3. Tag: 
Promenade durch die Stadt Nürnberg. Besichtigung der histo¬ 
rischen Gebäude und des Germanischen Museums. Mittag¬ 
essen. Besuch der Brauereien. Abendessen. Abfahrt 
nach München. 4. Tag: Promenade durch die Stadt München. 
Besuch der Pinakothek und Glyptothek. Mittagessen. Be¬ 
such der Brauereien. Abendessen. 5. Tag: (ein Sonn¬ 
tag): Ausflug. 6. Tag: Rundfahrt durch München. Mittag¬ 
essen. Besuch der Brauereien. Abendessen. 7. Tag: 
Fahrt nach Pilsen. (Das Mittagessen wird unterwegs eingenom¬ 
men.) Besuch der Brauereien. Abendessen. 8. Tag: 
Ankunft in Prag. Mittagessen. Besichtigung der Stadt. Abend¬ 
essen. 9. Tag: Ankunft in Dresden. Rundfahrt durch die in¬ 
teressantesten Strassen. Abschiedskommers und 
Schlussdiner. 

Sehr schön wirkt der Schlusssatz der „Reiseordnung“: „Da 
es gilt, an allen den Ortschaften, welche der Gambrinuszug be¬ 
rühren wird, die deutsche Kaiserstadt würdig zu repräsentieren, 
darf wohl von jedem einzelnen Teilnehmer erwartet werden, 
dass er sich eines in jeder Beziehung taktvollen Benehmens be- 
fleissigen wird.“ 

Leider habe ich nicht erfahren können, ob das sinnige Un¬ 
ternehmen zustande gekommen ist, ob das Betragen der Gam- 
brinusjünger auch gegen Schluss der Reise noch „in jeder Be- 
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Ziehung taktvoll“ war, und wie gross das Interesse bei Besich¬ 
tigung der Museen gewesen ist. Aber eine lebhafte Vorstellung 
von der Höhe dieses Interesses nach allen Bierproben der vor¬ 
angegangenen Tage und nach den festlichen Bewirtungen in al¬ 
len Brauereien können wir uns wohl alle machen. Diese Punk¬ 
te im Programm wirken doch wie der reine Hohn, — das 
muss jeder herausfühlen. 

Wirklicher Kunstgenuss und Bierphilistertum sind unver¬ 
söhnliche Gegensätze. Wandern wir einmal über unsere Scjiüt- 
zenwiesen, Vogelschiessen und andere Volksfeste! Wie tief steht 
da die Kunst infolge der Atmosphäre von Bier- und Schnaps¬ 
dunst, in der sie sich darbieten muss! Wie selten etwas von 
wirklicher Belehrung, von guten Schaustellungen, von guter 
Musik! Dagegen Folter- und Schauerszenen, gemalt oder durch 
den Kinematographen vorgeführt (eine Nachahmung der frühe¬ 
ren „Moritaten“, in Balladenform gesungen), Wachspuppenkabi¬ 
nette, die das Kunstgefühl morden, Riesendamen und andere 
Spekulationen auf die gemeine Sinnlichkeit, und das alles be¬ 
gleitet von stärkster Blechmusik, grosser Pauke oder kreischender 
Drehorgel. Schon von fern wirkt die Konkurrenz der Töne 
eines Schützenplatzes auf jedes musikalische Ohr wie ein Hexen¬ 
sabbat, und was an Verrohung jedes natürlichen künstlerischen 
Instinktes hier Jahr für Jahr bewirkt wird, lässt sich gar nicht 
ermessen. 

Hier hat die Antialkoholbewegung ein erstes, praktisches 
Arbeitsgebiet gemeinsam mit der ästhetischen Erziehung. Bei¬ 
de sollten nicht zögern, dies gemeinsam in Angriff zu nehmen. 

Aber ich beschränke den Begriff des Bierphilisters nicht auf 
besondere Schichten und Stände. Diese spezifisch deutsche 
Pflanze, über welche der gebildete Ausländer bei Reisen durch 
Deutschland sich nicht genug verwundern kann, gedeiht leider 
in allen Ständen. Gerade in den oberen Kreisen wirkt der 
Trinkzwang, wirken die Trinksitten unserer Zeit der Aufnahme¬ 
fähigkeit für gute Kunst entgegen, hier — neben der Abstump¬ 
fung der Sinne — hauptsächlich auch dadurch, dass sie die 
Zeit und das Geld, das etwa dafür verfügbar wäre, ver¬ 
schlingen. Der Beamte, der jeden Abend, und womöglich schon 
vor dem Abendessen, zum Schoppen geht — und das ist in 
den kleineren Städten die Regel —, hat natürlich keine Zeit und 
kein Geld, um am Abend für sich oder mit seiner Familie zu 
musizieren, ein Konzert oder Theater mit ihr zu besuchen, ein 
gutes Buch zu lesen oder ein gutes Bild zum Schmuck der 
Wand anzuschaffen. Seine Erholung ist der Stammtisch. Das 
hat er sich schon auf der Hochschule so angewöhnt. Die aka¬ 
demischen Trinksitten nimmt er als kostbare Erinnerung an sei¬ 
ne Burschenzcit, als täglichen „Verjüngungsquell gegen die Last 
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des Alltagslebens“ mit hinaus ins Amt als Amtsrichter, als Arzt, 
Bürgermeister, Apotheker, Baumeister, Lehrer oder sonstiger 
Beamter. Die geistige Verödung und Versimpelung, die man 
an den Stammtischen der „Gebildeten“ in den deutschen Mittel¬ 
und Kleinstädten nicht selten findet, ist geradezu erschreckend. 

Selbst in den wohlhabendsten und mit viel freier Zeit ge¬ 
segneten Kreisen stösst man oft auf eine überraschende Gleich¬ 
gültigkeit, um nicht zu sagen Abneigung gegen alle feine¬ 
ren Kunstgenüsse: Köstliche Diners und die feinsten Weine, 
aber ein beschämend niedriger Geschmack in der Auswahl der 
Bilder an den Wänden und in allem sonstigen Schmuck der 
Wohnung. Die Hausbibliothek ein unbekannter Luxusartikel. 

Ich traf einmal auf der Reise mit einer reichen Familie zu¬ 
sammen, die sich die teuren Weine des Hotels trefflich munden 
liess. Sie mag wohl an dem einen Abend über zwanzig Mark 
für Wein ausgegeben haben. Wir kamen auf ein neues Buch 
zu sprechen, das ich zur Lektüre warm empfahl. Da wandte 
sich die bildungseifrige Gattin an den Gemahl mit der Frage: 
„Ob das Buch wohl schon in unserer Leih bibliothek zu ha¬ 
ben sein wird?“ 

Als ich bei einem Verleger ein prachtvoll ausgestattetes, da¬ 
bei sehr preiswertes neues Werk über Heimatkunst liegen sah 
und ihn fragte, ob das Buch nicht in den vielen reichen Häu¬ 
sern des Ortes guten Absatz fände, sagte der erfahrene Mann 
mit wehmütigem Achselzucken: „Als Reisender für eine neue 
Sektmarke würde ich in denselben Häusern viel bessere Geschäf¬ 
te machen.“ 

Die Gesinnung des Bierphilisters ist also in allen Ständen 
vertreten und äussert ihren untrüglichen Instinkt gegen ideale 
Interessen überall gleicherweise, bald gröber, bald feiner, sei 
es durch Gleichgültigkeit, sei es durch offene Feindschaft. I m 
Bierphilistertum finden die Bewegung für 
künstlerische Erziehung und die Bekämp¬ 
fung des Alkoholelends ihren gemeinsamen 
Gegner. Schon das weist auf Bundesgenossenschaft hin. 

Dies ist die negative Seite der Sache. Nun zu der posi¬ 
tiven, der gemeinsamen praktischen Arbeit. 

Eins der gemeinsamen Arbeitsgebiete nannte ich oben schon: 
Veredelung unserer Volksfeste. Was hier für eine Teilerschei¬ 
nung gilt, lässt sich auf das Ganze übertragen: Aus der 
Kunst sind die wertvollsten Ersatzmittel für 
den Alkoholgenuss zu beziehen. Das wissen 
wir doch alle, dass das Predigen wider den Saufteufel nichts 
nützt, wenn nicht gleichzeitig höhere und bessere, dabei wo¬ 
möglich wohlfeilere Genüsse angeboten werden. 
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Wie viel lässt sich da tun ! Die Abteilung „Kunst als 
Vorbeugungsmittel gegen den Alkoholgenuss“ auf der grossen 
Ausstellung gegen den Alkohol im Hamburger Velodrom zeigte 
viele hoffnungsvolle Ansätze und eröffnete interessante Perspek¬ 
tiven für die Zukunft. Erwähnt seien auch die Berichte der 
Zentralstelle für Volkswohlfahrt, welche die Ausbreitung der 
alkoholfreien Volkskunstabende zeigen. 

Das Interesse, die Aufnahmefähigkeit für die Kunst ist ja da, 
die Zeitstimmung kommt ihr entgegen. Und dass dieses Er-' 
satzmittel auch wirksam ist, lässt sich leicht praktisch erproben. 

Einige Beispiele: In Heilbronn richtete ein Geistlicher 
künstlerische Volksunterhaltungsabende ein. Die bange Fra¬ 
ge: Werden die Leute kommen, obgleich es kein Bier 
gibt? — wurde durch glänzenden Besuch beschämt. Nach 
einigen Abenden schlug ein Bierphilister aus dem Mittel¬ 
stände vor, es möchte doch auch ein Glas Bier dabei 
gestattet sein. Mit wahrer Entrüstung wandte sich gegen 
diesen Vorschlag — ein sozialdemokratischer Industriearbeiter. 

Ein anderes Beispiel: In dem Berichte der Berliner Zen¬ 
tralstelle für Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen über die von ihr 
veranstalteten volkstümlichen Konzerte der Jahre 1895—1904, in 
welchen grossenteils erste Kräfte klassische Musik vortrugen, 
heisst es: „In der Tat ist dem Publikum der Unterschied die¬ 
ser Konzerte von denen, die es sonst zu hören gewohnt war, 
von Bierkonzerten ganz abgesehen, voll zum Bewusstsein ge¬ 
kommen. In der ersten Zeit hörte man wohl noch zuweilen 
den Wunsch, es möchte doch eine Pause „behufs eines Glases 
Bier“ gemacht werden. Seit Jahren aber schon ist dieser Wunsch 
verstummt, und wer einmal die Leute 3 — 4 l / 2 Stunden (denn 
sie kommen in der Regel eine Stunde vor Beginn des Kon¬ 
zertes) in einer Stimmung hat sitzen sehen, wie man sie weihe¬ 
voller kaum in der Kirche findet, der wird nicht mehr an der 
Möglichkeit künstlerischer Erziehung des Volkes zweifeln, der 
wird aber auch zugeben, dass mit diesen Konzerten Grosses 
geleistet wird, und ihnen eine möglichst weite Verbreitung 
wünschen.“ 

Neben den Vorführungen klassischer Musik und Theater¬ 
stücke, die sich nur in grösseren Städten bewerkstelligen lassen, 
kommen die volkstümlichen Dichterabende, vor allem aber die 
Vorträge mit Lichtbildern in Betracht, die heute 
ja auch im kleinsten Orte zu ermöglichen sind. Bilderreihen 
aller Art, aus der vaterländischen Geschichte, aus Natur und 
Geisteswelt, aus religiösen Gedankenkreisen, aus allen Gebieten 
der bildenden Kunst, werden gegen geringes Entgelt verliehen. 
Nur kommt gerade hier, wie bei allen Volksunterhaltungsmitteln, 
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sehr viel darauf an, dass auch wirklich Gutes, nicht bloss ver¬ 
flachende Unterhaltung geboten wird. Das Ernsthafte wird 
von den Besuchern, wie zahlreiche Beobachtungen bestätigen, 
auch mehr geschätzt, während die blosse Unterhaltung bald ab¬ 
gewirtschaftet hat. 

Die Museumsfährungen, wie sie in einer Anzahl 
grösserer Städte an Sonntagnachmittagen abgehalten werden, ha¬ 
ben den Nachteil, dass immer nur eine kleine Anzahl von Per¬ 
sonen gleichzeitig geführt werden kann. Auch haben, im gan¬ 
zen betrachtet, nur verhältnismässig wenig deutsche Städte aus¬ 
reichend geräumige und für die Erziehung des Vol¬ 
kes geeignete Kunstmuseen. Endlich wird durch diese 
Führungen der Sonntagnachmittag dem Genüsse der freien Na¬ 
tur draussen entzogen. Die Gefahr besteht, dass der Rest des 
angebrochenen Nachmittags doch noch in der Kneipe verbracht 
wird. 

Es gibt aber e i n Gebiet der künstlerischen Erziehung, das 
den Genuss der freien Natur und die Vermeidung des Alkohols 
in glücklichster Weise verbindet. Dieses Gebiet hat ausserdem 
den Vorzug, dass es beliebig vielen Hörern gleichzeitig zugäng¬ 
lich gemacht werden kann. Endlich wird hier der Hörer sehr 
bald in den Stand gesetzt, selbsttätig weiter zu arbeiten, so- 
dass er nicht immer der Empfangende zu bleiben braucht. Selbst¬ 
produktiv machen ist ja das Geheimnis der Erziehung, das 
grosse Prinzip der Sfchulreformbewegung. Dieses Gebiet ist 
Einführung in das künstlerische und kunst¬ 
geschichtliche Verständnis des Heimatortes 
und seiner näheren und weiteren Umgebung, 
die „kunstgeschichtliche Heimatkunde“. Sie 
müsste gerade von seiten der Bewegung gegen den Alkoholis¬ 
mus besonders gepflegt werden, weil sie für die freien Tage 
bildende und erhebende Ausflugsziele schafft. Wer an Sonn¬ 
tagabenden die heimkehrende Menge beobachtet, etwa in einem 
überfüllten Zuge oder auf dem Dampfer oder in der Elektri¬ 
schen, bemerkt mit Schmerz, dass ein grosser Teil des deutschen 
Volkes mit seinem Ruhe- und Erholungstage nichts Rechtes an¬ 
zufangen weiss. Diese Tausende sind am Morgen durchaus 
nicht mit der Absicht ausgezogen, sich zu betrinken. Aber der 
blosse Naturgenuss war nach einigen Stunden erledigt. Der 
Rest des Tages gehörte der Bierwirtschaft. Bis zum letzten 
Zuge ist es gar lange hin. Aus reiner Zeittotschlägerei trinkt 
Mann, Weib und Kind einen Schoppen nach dem andern. Es 
wäre eine wirkliche Tat, ihnen einen Inhalt für die Sonn- und 
Feiertage zu geben. 

Und da erscheint mir die kunstgeschichtliche Heimat¬ 
kunde recht geeignet. Nicht in erster Linie durch Bücher 
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müsste die Einführung in sie stattfinden, sondern zunächst 
durch Vorträge mit Lichtbildern über die Bau- und Kunst¬ 
denkmäler der Heimat, über die Burgen und alten Befestigun¬ 
gen der Umgegend, über die Kirchen der Stadt und der umlie¬ 
genden Dörfer, über ihren Schmuck aus allen Jahrhunderten, 
über die Eigenart der alten Bauernhäuser und die Verschieden¬ 
heit der Dorfanlagen, über Friedhöfe und Grabdenkmäler in 
Stadt und Land, über Rathäuser und Schlösser, Patrizierhäuser 
und Gartenanlagen, über Brücken, Kapellen, Brunnen, Wege¬ 
kreuze und was sonst an geschichtlich oder künstlerisch merk¬ 
würdigen Dingen sich am Orte und in der Umgegend findet. 
Dies ist die erste Grundlage. 

Ich kann aus vielfacher Erfahrung versichern, dass es 
kaum eine dankbarere Aufgabe gibt, als den Zuhörern das 
Auge für alle diese Dinge zu öffnen. Bei manchen be¬ 
darf es nur eines einmaligen leichten Anstosses. Dann 
geht ihnen eine neue Welt auf, an der sie bisher acht¬ 
los vorübergegangen sind. Mit Ungeduld erwarten sie die gu¬ 
te Jahreszeit, um dann draussen an Ort und Stelle zu studie¬ 
ren, was ihnen in knapper Belehrung und im Lichtbilde im 
Winter vorgeführt worden ist. Ueberraschend schnell finden 
sie sich selbständig in ihrem neuen Interessengebiete zurecht. 
Durch Vergleichung schärft sich der Blick, wächst die Kennt¬ 
nis und Beobachtung. Das Geld, das bisher in Bier auf 
den Ausflügen vergeudet wurde, wird jetzt freudig für 
gute Ansichten auf Postkarten verwendet, die bald zu ei¬ 
ner kleinen Lernsammlung anwachsen und den Angehöri¬ 
gen daheim auch etwas von den Freuden vermitteln, die 
der so nützlich verbrachte Sonntag bescherte. Wer es irgend 
kann, erwirbt sich einen kleinen photographischen Handappa¬ 
rat, um die bemerkenswerten Stätten aufzunehmen. Die Lust 
zu immer weiteren Ausflügen wächst, um auch das ferner Lie¬ 
gende mit zum Vergleich heranziehen zu können. Und wenn 
es einmal Zeit und Mittel einem solchen eifrigen Sonntagswan¬ 
derer gestatten, auch eine mehrtägige Reise zu machen, so weiss 
er sie besser auszunutzen als die Jünger der oben geschilder¬ 
ten Gambrinusfahrt. 

Diese Einführung in die kunstgeschichtliche Kenntnis des 
Ortes und der Umgegend wird natürlich in jeder Gegend 
Deutschlands anders sein müssen. Immer aber muss sie be¬ 
ginnen beim Einfachsten: bei den Bauernhäusern, Dorfkirchen 
und dörflichen Friedhöfen, bei den Burgen und Stadtbefestigun¬ 
gen. Erst dann kommen die Rathäuser, die grossen Kirchen 
und reichen Schlösser daran, weil sonst das Auge für den 
Wert des Kleinen und Einfachen zu früh abgestumpft wird. 
Leute aus Orten, an denen sich viele hervorragende Baudenk- 
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mäler befinden (wie etwa Lübeck, Cöln, Nürnberg), sind ge¬ 
wöhnlich für die liebevolle Beobachtung der Einzelheiten in 
anderen Städten verdorben. Gerade aus einer bescheidenen Kul¬ 
tur lassen sich die nützlichsten Anregungen gewinnen; das Au¬ 
ge, das erst sehen lernen muss, wird nicht durch die Fülle 
der Eindrücke zerstreut und abgelenkt. Geradezu hinderlich für 
diese Art von Erziehung des Auges halte ich die Kunstmu¬ 
seen der grösseren Städte. 

Ein wertvolles Hilfsmittel können dann bei weiterem Fort¬ 
schreiten die Bücher bilden. Doch gibt es noch wenig wirk¬ 
lich zum Sehen anleitende kunstgeschichtliche Wanderbücher*). 
Am besten ist und bleibt natürlich auch für die weitere Aus¬ 
bildung des Auges die persönliche Einführung und An¬ 
leitung zum Beobachten, — eine schöne Aufgabe für alle Vor¬ 
steher von Jugendvereinigungen, Wandervögelgruppen, Lehr¬ 
lingsvereinen usw. Wenn zur Zeit auch vielleicht noch Mangel 
an genügend hierzu vorgebildeten Führern bestehen mag, in 
kurzem wird eine breite Schicht herangewachsen sein, die das 
versteht. Denn von allen Seiten her wird ja heutzutage das 
Interesse für die Heimat geweckt. 

Natürlich gehört das auch in den Unterricht an den Volks¬ 
schullehrerseminaren, wodurch es dann Tausenden von Schul¬ 
kindern zu Gute kommt, und vor allem in den Universi¬ 
tätsunterricht. Die Ausflüge der Studenten auf die „Bierdörfer“ 
— sie führen diesen Namen mit Recht — können sehr wohl 
eine Veredelung vertragen durch Hinlenkung auf alles Interessante, 
was Kultur und Geschichte einem sehenden Auge überall zu bie¬ 
ten vermögen. Und später werden die Studenten und Lehrer, die 
in ihrer Studienzeit hierauf zu achten gelernt haben, als Be¬ 
amte draussen auf ihren kleinen Nestern manches entdecken, 
was ihnen den Aufenthalt dort abwechslungsreich, ja vielleicht 
sehr interessant zu machen vermag und sie die Kneipe als ein¬ 
zigen Erholungsort gern vermissen lässt. Denn gerade die klei¬ 
nen Nester, die fernab dem grossen Verkehre liegen, in denen 
für den Bierphilister „nichts los ist“, bieten für ein zum künst¬ 
lerischen Sehen erzogenes Auge oft überraschend reiche Aus¬ 
beute. Alle die modernen Bestrebungen für Heimatschutz, Na¬ 
turschutz, Heimatpflege, Denkmalpflege usw. haben dann an 
solchen Beamten verständnisvolle Mitarbeiter und wertvolle Stüt¬ 
zen. Das kommt zugleich den Denkmälern zu Gute und dann 
indirekt wieder den Mitmenschen, die durch das Interesse der 


*) Hamburg ist in der glücklichen Lage, die prächtigen Schriften von 
Schwindrazheim („Hamburg, Wie wir unsere Heimat sehen“, Leipzig, Scheffer) 
und Bröker („Was uns das Gängeviertel erzählt“, Heft 1 der „Fragen an die 
Heimat“, herausgegeben vom Bunde für Schulreform in Hamburg) zur Ver¬ 
fügung zu haben. 
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Anderen aufmerksam gemacht werden und so schliesslich selbst 
sehen lernen. 

Kehren wir nach diesem Ausfluge auf ein Sondergebiet zu 
der Gesamtfrage der künstlerischen Erziehung zurück. Als Er¬ 
gebnis unserer Ausführungen finden wir: Die Antialko¬ 
holbewegung hat das grösste Interesse dar¬ 
an, die ästhetische Bewegung im ganzen zu 
fördern : Erstens, weil sie durch diese zunächst einmal ein 
dem Materialismus abgewandtes, dem Idealen zugewandtes Ge¬ 
schlecht erhält, zweitens, weil aus dem Kunstgebiete die wert¬ 
vollsten Ersatzmittel für den materiellen Genuss zu beziehen 
sind, drittens, weil praktische gemeinsame Aufgaben diese Bun¬ 
desgenossenschaft fordern. Wie weit sich die Bundesgenossen¬ 
schaft in praktischen Aufgaben ausdehnen lässt, möchte ich nur 
mit einigen Gedanken noch andeuten. 

Da ist der grosse, neue Kulturfaktor unserer Zeit: Das 
Bild an der Wand. Worauf täglich das Auge des Be¬ 
schauers ruht, das wird eine Macht in seiner Phantasie, ein 
fester Bestandteil seines Denkens. Es ist von allergrösster Be¬ 
deutung, zwischen was für Bildern ein Kind heranwächst. Bild¬ 
eindrücke aus der Kindheit haben schon oft auf das ganze wei¬ 
tere Leben bestimmend eingewirkt, im Guten und im Schlechten. 
Kögel hat es einmal schön mit den Worten ausgedrückt: „Was 
an unsern Wänden hängt, ist Gift oder Mitgift für das kom¬ 
mende Geschlecht.“ 

Es war durchaus logisch, dass die grosse Antialkoholaus¬ 
stellung im Hamburger Velodrom auch den Kampf gegen den 
Schmutz in Wort und Bild mit in ihren Darstellungsbereich 
gezogen hatte. Wieviel Schmutz dringt jetzt, wo Darstellungen 
aller Art schon für wenige Pfennige auf Ansichtskarten zu ha¬ 
ben sind, gerade in die Hütten der Armen ein! 

Andererseits, wieviel lässt sich gerade durch das Bild an 
wichtigen, neuen und ernsten Anschauungen den weitesten Krei¬ 
sen heute vermitteln! Man denke an die tiefe Wirkung von Ja- 
copin’s „Zahltag“ auf der Dresdener Hygiene-Ausstellung die¬ 
ses Jahres! 

Allerdings müssten noch viel mehr unserer Künstler aus so¬ 
zialem Empfinden heraus schaffen lernen, wenn ihre Werke Hei¬ 
matrecht in den Wohnungen des Volkes gewinnen sollen. Nach¬ 
bildungen der Werke alter Meister, auf die man als Massenver- 
brcitungsartikel in der Verlegenheit verfiel, erfordern zur Würdi¬ 
gung zu viel Vorkenntnisse. Ernste, gedankentiefe Schöpfungen 
sind uns not, die, herausgeboren aus dem Empfinden unserer 
Zeit, dem gänzlich veränderten modernen Leben Rechnung tra¬ 
gen. Das Volk hat seinen gesunden Sinn für ernste grosse 
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Musikschöpfungen bewiesen, geben wir ihm auch auf dem Ge¬ 
biete der bildenden Kunst Ernstes und Grosses! 

Und lassen Sie mich hier gleich noch einen anderen Vor¬ 
schlag anknöpfen: Wir brauchen ernste, gute Bilder vor allem 
auch in d i e Räume, wo das Volk sich lange wartend aufhält: 
In die Vorzimmer der Aemter und Gerichte, in die Kantinen 
der Fabriken, in die Wartesäle der Bahnhöfe, vor allem in d i e 
Räume, wohin so viele durch die Schuld des Alkohols alljähr¬ 
lich geraten, in die Gefängniszellen und Krankensäle! 

Denken Sie sich einen Gefangenen, der Jahre hindurch im¬ 
mer die kahlen Wände seiner Zelle anstarrt, ohne dass ihm ir¬ 
gendein tröstlicher Gedanke, überhaupt irgendein Gedanke von 
ihnen entgegenleuchtet. Denken Sie sich andererseits die tiefe 
Wirkung eines jahrelang immer wieder betrachteten guten Bildes! 

Dies nur einige Hinweise. Jeder, der hierüber weiter nach¬ 
denkt, wird die Fülle von neuen künstlerisch-ethischen Aufga¬ 
ben ahnen, die sich hier zukunftsmächtig enthüllen. 

Die Zeit der künstlerischen Erziehung hat uns eine Fülle 
billiger Vervielfältigungsarten gebracht und eine Aufnahmefä¬ 
higkeit für die Sprache der Kunst in allen Schichten, wie sie 
seit langem nicht vorhanden gewesen ist. Nutzen wir diese 
Zeitumstände zum Besten aller Kreise unseres Volkes so gut 
und so umfassend als möglich. Den beiden Bundesgenossen: 
künstlerische Erziehung und Bekämpfung des Alkoholelends, 
steht ein weites Gebiet gemeinsamer Betätigung offen! Je mehr 
jede der beiden Bewegungen wächst, desto grösseren Nutzen 
werden beide davon haben. Sie sind Bundesgenossen in wich¬ 
tigen gemeinsamen Aufgaben und Eins in ihrem letzten hohen 
Ziele. 


„Ich halte die Bekämpfung der Alkoholgefahr für eine der 
wichtigsten Aufgaben der Sozialpolitik.“ 

Der f Redchstagsabgeordnete Albert Träger, (5. 1. 
1912) auf eine Anfrage, die vor der letzten Reichstags¬ 
wahl an die Kandidaten gerichtet worden war. 
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Vom 2. Österreichischen Alkoholgegnertag 

in Graz. 

Von Advokat Dr. Daum, Wien. 

Der Zusammenschluss der Alkoholgegner eines Staatsgebie¬ 
tes ist um so wichtiger, je kleiner deren Zahl im betreffenden 
Staatsgebiete ist, und um so schwieriger, je weniger gleichartig 
die Alkoholgegner in ihren Anschauungen und Lebensgewohn¬ 
heiten, in Sprache, gesellschaftlicher und Berufsstellung sind. 
Wenn es also im Oktober 1908 gelungen war, einen österreichi¬ 
schen Alkoholgegnertag in der Hauptstadt Wien mit gutem Er¬ 
folge zu veranstalten, auf dem Slaven und Deutsche, Anhänger 
des katholischen Kreuzbündnisses und sozialdemokratische Be¬ 
rufspolitiker gemeinsam berieten und die Gründung eines Zen¬ 
tralverbandes österreichischer Alkoholgegnervereine beschlossen, 
so kann das als ein Anzeichen dafür angesehen werden, dass 
der Kampf gegen den Alkohol in Oesterreich nicht ohne Aus¬ 
sicht auf allmählichen Erfolg geführt wird. 

Der zweite österreichische Alkoholgegnertag, der am 8. und 
9. Oktober 1911 in Graz abgehalten wurde, belebte die Hoff¬ 
nungen der bisher nicht durch Erfolge verwöhnten österreichi¬ 
schen Abstinenten. 

Das Ministerium und die Grazer Stadtvertretung, die auch 
die schönen Redoutensäle für die Sitzungen und für die Aus¬ 
stellung zur Verfügung stellte, gewährten Geldbeiträge; der Statt¬ 
halter der Steiermark, Graf Clary, übernahm das Protektorat 
der Tagung und begrüsste die Versammelten am Eröffnungs¬ 
tage. — Die Grazer Alkoholgegnervereine verschiedener Färbung 
hatten das Glück, in Professor R e i n i t z e r einen ganz uner¬ 
müdlichen und aufopfernden Vorsitzenden des Lokalausschusses 
zu gewinnen, der, von nur ganz wenigen Mitarbeitern unterstützt, 
die Vorbereitungen im Einvernehmen mit dem Wiener Zentral- 
verbande besorgte und eine Ausstellung schuf, die an Reichhal¬ 
tigkeit des Materials an Agitationsschriften und Unterrichts - 
Hilfsmitteln alle bisher in Oesterreich veranstalteten weit überbet. 

Bei der Aufstellung der Tagesordnung hatte man die Auf¬ 
klärung der Jugend und deren Gewöhnung an alkoholfreie 
Lebensweise als den Rahmen gewählt, in den die Vertragsge¬ 
genstände sich einzufügen hatten; dadurch verhütete man die 
Zersplitterung. — Nach den Begrüssungsworten des Vorsitzenden, 
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Hofrat Weichselbaum, und des Statthalters, wurde sofort 
in die Verhandlungen eingegangen. 

Zuerst besprach Dr. Siegfried Weiss, Kinderarzt aus 
Wien, den Einfluss des Alkohols auf den Orga¬ 
nismus des Kindes, vornehmlich auf den Verdauungs¬ 
apparat und das Nervensystem. Von 310 Fällen von Leber¬ 
schrumpfung im Kindesalter sind 61, also rund 20% auf Alko¬ 
holgenuss zurückzuführen. Weit grösser ist die Zahl der Er¬ 
krankungen des Nervensystems im Kindesalter infolge von Al¬ 
koholgenuss. Es kommt Nervenentzündung, auch mit Lähmungs¬ 
erscheinungen, als Folge von Biergenuss im Kindesalter vor; 
ferner wurden dem Säuferwahnsinn ähnliche Erscheinungen an 
Kindern, die eine Zeit lang 1—2 Gläschen Wein oder Tee mit 
Rum oder Kognak täglich bekommen hatten, beobachtet und von 
Prof. Kassowitz genau beschrieben. Solche Kinder sind natürlich 
aus einem trinkenden Milieu (Gastwirtekinder). Redner berichtet 
dann über akute Alkoholvergiftung von Kindern mit tödlichem 
Ausgang und über einen von Gregor beschriebenen Fall, in 
dem die Behandlung eines Kindes mit Alkoholumschlägen zur 
Betäubung und zu einer 17 Stunden währenden Bewusstlosig¬ 
keit geführt hat. Im Kindesalter treten betäubende und läh¬ 
mende Alkoholwirkungen, auch ohne dass ein Erre¬ 
gungsstadium vorangeht, ein. — D e m m e berichtet über 
einen Fall, wonach ein 10*4 jähriger Knabe durch täglichen Ge¬ 
nuss von 150 Gramm Wein das Gedächtnis verlor, es nach Ent¬ 
ziehung des Weines wiedererlangte und nach Genuss von 300 
Gramm Bier wieder verlor. In anderen Fällen traten Mus¬ 
kelkrämpfe als Folgen von Alkoholvergiftung im Kindes¬ 
alter auf. Das Gehirn, das beim Erwachsenen 2% des Gesamt¬ 
gewichts ausmacht, beträgt beim Neugeborenen 14% des Kör¬ 
pergewichtes, woraus von vornherein die Bedeutung des Zen¬ 
tralnervensystems für das Kindesalter erhelle. 

Es wurde an Hunden festgestellt, dass durch Alkoholge¬ 
nuss gewisse Phosphatide dem Gehirn entzogen werden, ebenso 
dass das Wachstum des Körpers durch Alkoholgenuss (10—20 
Gramm täglich) bedeutend gehemmt wird. — Zum Schlüsse be¬ 
sprach der Redner noch den Uebergang genossenen Alkohols 
in die Milch von Rindern, Ziegen und Frauen, und die Bedenk¬ 
lichkeit der Ernährung Stillender mit alkoholischen Getränken 
und nahm die Aerzte gegenüber dem Vorwurf in Schutz, sie 
seien es, die Kinder zum Alkoholgenuss verleiten. 

Der von Professor Dr. F o u s t k a (Prag) angekündigte 
Vortrag über die Stellung des Kindes in unserer 
Gesellschaft und das Ernüchterungsproblem 
wurde von Dr. S i m s a (Prag) verlesen. Der Verfasser aner¬ 
kennt das Bestreben der modernen Zeit, der Fürsorge für das 
Die Alkoholfrage. 
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heranwachsende Geschlecht grössere Aufmerksamkeit zu wid¬ 
men, weist aber auf die häufigen Kinderselbstmorde, Kinder¬ 
misshandlungen, Kinderverwahrlosungen, Ausbeutung kindlicher 
Arbeitskräfte und auf das Elend hin, in dem Scharen von Kin¬ 
dern aufwachsen, ohne dass die vielbesprochene Fürsorgetätig¬ 
keit eingriffe. 

Sanitätskonzipist Dr. Emil Mayr (Graz) machte die Ver¬ 
sammelten mit den Ergebnissen einer Untersuchung bekannt, die 
er in einer Weingegend der Steiermark über den Einfluss 
des Alkohols auf die Nachkommenschaft ange¬ 
stellt hatte. Auf Grund sehr eingehender Untersuchungen stellte 
Redner fest, dass: in einer Gegend mit alter Weinkultur unter 
dem Einflüsse einer guten Weinernte die Zahl der Geburten, bei 
deutlicher Mehrbeteiligung unehelicher, steigt, wobei die Fa¬ 
schingskonzeptionen entsprechenden Geburten das Hauptkontin¬ 
gent stellen. Aehnliche Beziehungen lassen sich für eine kleine 
Stadt (3000 Einwohner) mit — im Vergleich zur Umgebung — 
stärkerem Alkoholangebot feststellen. — Auch die Kindersterb¬ 
lichkeit (zumal im 1. Lebensmonat) folgt der Geburtenzahl. Von 
den überlebenden Kindern zeigen sich die in den erwähnten 
Gebieten geborenen in besonderem Masse geschädigt. 

Regierungsrat Schweighofer, Direktor der Salzburger 
Landesirrenanstalt hielt nun seinen schon bei der Dresdener 
Tagung („Alkoholgegner“, VII. Jg. Nr. 11/12) mit lebhaftem In¬ 
teresse vernommenen Vortrag über Alkohol und Nach¬ 
kommenschaft in Salzburg. Er führte im wesentli¬ 
chen aus: Individualstatistiken und das Studium der Wirkung 
der Trunksucht auf die Nachkommenschaft haben gelehrt, dass 
der Alkoholismus der Eltern körperliche und geistige Minder¬ 
wertigkeit der Nachkommen im Gefolge hat. Die vorgelegten 
Statistiken zeigen 3 Typen: Verschlechterung der Nachkommen 
bis zum Auftreten von Totgeburten — allmähliche Ausgleichung 
der Schädigung der Eltern im Laufe der Ehe und in Folge hie¬ 
von günstigere Gestaltung der Nachkommenschaft — leere Plätze 
oder minderwertige Gäste mitten in der Zeugungskurve, durch 
alkoholische Lebensführung und Keimverschlechterung herbeige¬ 
führt. Ein besonders bemerkenswerter Fall: Eine gesunde Mut¬ 
ter ist 3 mal verheiratet und hat in jeder der 3 Ehen Kinder; 
die aus der 1. und 3. Ehe sind gesund, die 3 aus der 2. Ehe 
mit einem Trinker — sind entartet. Von den Salzburger Gei¬ 
steskranken haben 75% notorische Trinker zu Eltern, die in der 
ganzen Verwandtschaft als solche bekannt sind. Gegenüber der 
Einwendung, es sei auch früher getrunken worden, die alkoho¬ 
lische Keimschädigung habe aber nicht zum Aussterben der trin¬ 
kenden Familien geführt, bemerkt Redner, es sei uns keines¬ 
wegs bekannt, ob nicht der regelmässige Alkoholgenuss eines 
„Mässigen“ von heute in seiner Summe mehr ausmache als die 
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festliche Methvertilgung eines alten Germanen und der Alkohol¬ 
konsum eines trinkfesten ritterlichen Gelegenheitstrinkers. 

Der Bierverbrauch des Herzogtums Salzburg kommt unge¬ 
fähr der Erzeugung des Landes gleich und stieg bis 1907 auf 
485 000 Hl. Seither fällt er bedeutend ab. Von 1880 bis 1907 
stieg der Verbrauch fast auf das Doppelte, obwohl die Bevölke¬ 
rung nur um % anwuchs. Der Fremdenverkehr sei von nur 
geringem Einflüsse auf dieses Ansteigen. Ungesunde Verhält¬ 
nisse im Schankgewerbe, die wirtschaftliche Not desselben, füh¬ 
ren zu vermehrtem Angebot durch Wirtshausfestlichkeiten unter 
allen möglichen Vorwänden. Nicht die vermehrte Nachfrage be¬ 
wirkt erhöhten Umsatz, sondern das sog. individuelle Bedürf¬ 
nis nach Alkohol wird künstlich mit allen Mitteln der 
Verführung und des Zwanges geweckt. Die Zahl der 
Schankstätten im Herzogtum Salzburg stieg seit 1880 von 1230 
auf 1710 im Jahre 1906. Das kleine Land zählt gegen 3700 
Schnapsbrennereien, hievon sind 7» im Bezirk St. Johann im 
Pongau. Die Erzeugung von Branntwein wechselt nach dem 
Obstertrage und beläuft sich im Berichtsjahre auf rund 24 0C0 
Liter. Redner stellt fest, dass der Alkoholismus un¬ 
serer Tage ein Kind der Gewerbegesetzge¬ 
bung und ihrer Handhabung ist, die uns „eine 
derartige Ueberproduktion von Wirtshäusern und anderen Schank¬ 
stätten (Flaschenbierhandel) beschert hat, dass das darin ange¬ 
legte Kapital gezwungen war, nach einer Steigerung des Ab¬ 
satzes zu streben. Wirtschaftliche Notlage des 
Schankgewerbes besteht, für sie aber muss 
leider das ganze Volk büssen.“ 

Reg.-Rat Schweighofer legte nun Tabellen vor, in denen der 
Bierverbrauch nach öjährigem Durchschnitt für jeden Bezirk des 
Landes berechnet erscheint (zwischen 152 im Thalgau und 338 
in Salzburg) und vergleicht damit die bezirksgerichtlichen Be¬ 
strafungen wegen der eigentlichen Alkoholdelikte (Körperver¬ 
letzung, Wachebeleidigung und Trunkenheit), dann wegen Dieb¬ 
stahl, Veruntreuung, Betrug, Ehrenbeleidigung, Landstreicherei 
und Bettel und wegen Uebertretungen gegen die Sittlichkeit. 
Die Häufigkeit dieser Delikte geht parallel mit dem Biergenuss 
der Bezirke. Das Ueberwiegen der Totgeburten im Pongau 
(Bezirk St. Johann) führt der Vortragende, der den Einfluss 
allfälliger anderer, die Zahl der Totgeburten beeinflussenden 
Momente sorgfältig gewürdigt hat, auf die in diesem Bezirk be¬ 
findlichen zahlreichen kleinen Brennereien zurück und prüft fer¬ 
ner den Zusammenhang der Totgeburtenziffer mit den Berufen 
der Eltern. Hier fällt auf, dass aussereheliche Totgeburten in 
den Kreisen der häuslichen Hilfsarbeiter fast um die Hälfte we¬ 
niger sind als im Kreise der Schankgewerbe, in denen der Alko¬ 
hol als Beförderer der Prostitution und Kuppler der sinnlichen 
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Lüste erscheint. Die rassenbiologisch ungesunden Berufe (Ge¬ 
werbetreibende, Kaufleute, Militär) sind je nach ihrem Aufent¬ 
haltsorte verschieden gefährdet, „also je nach der wirt¬ 
schaftlichen Lage, die sie dem Trinkzwang 
und der Prostitution ausliefert M . Wirtschaft¬ 
liche Zwangslage, wie sie der Trinkzwang 
und ungesunde W i r t s c h a f t s v e r h ä 11 n i s s e im 
Schankgewerbe auf alle tributpflichtigen Ge¬ 
werbe ausüben, sowie schwankende Erwerbs¬ 
verhältnisse überhaupt bewirken oder be¬ 
günstigen Alkoholismus und Prostitution 
und vermindern die Aussicht auf eine gesun¬ 
de Nachkommenschaft. Das Schankgewerbe, das nach 
der Gewerbestatistik Vio aller Gewerbetreibenden des Landes 
Salzburg ausmacht, hat weit mehr Paralytiker, fast 1 x / 2 mal so 
viel, als alle anderen Gewerbe zusammen, nämlich 57 männli¬ 
che und 25 weibliche. Auch die dem Alkohol mehr ausgesetz¬ 
ten Berufe haben eine hohe Ziffer; der Anteil des weiblichen 
Geschlechts an der Paralyse, früher eine Seltenheit, beträgt jetzt 
schon 25%, im Schankgewerbe fast 50%. Von den die Rasse 
schädigenden Momenten ist der Alkoholismus eines derjenigen, 
die noch am leichtesten bekämpft werden können. Dies durch 
Aufklärung und durch Reformen zu tun, müssen wir alle Zu¬ 
sammenwirken. 

Dieser Vortrag wurde ebenso wie der vorhergegangene 
durch Projektion von Diagrammen erläutert, die die Verfasser 
auf Grund ihrer zum Teil auf Jahre zurückgreifenden Beobach¬ 
tungen und angestellten Zählungen hatten hersteilen lassen. — 
Es ist wahrscheinlich, dass ein Teil der interessanten Kurven¬ 
tabellen zu dem Schweighoferschen Vorträg demnächst in einer 
Fachzeitschrift veröffentlicht werden wird, und dass dieselben 
auch in dem in Vorbereitung befindlichen Bericht über den 2. 
österreichischen Alkoholgegnertag Aufnahme finden. 

Der Vortrag fand lebhaftesten Beifall und veranlasste auch 
den anwesenden Statthalter, Grafen Clary, sich länger mit dem 
Vortragenden, dessen mühevolle Arbeit er in warmen Worten 
anerkannte, über dessen Inhalt zu besprechen. Mehrere Mitglie¬ 
der des Alkoholgegnertages verlangten, dass dieser Vortrag 
möglichst der Oeffentlichkeit zugänglich gemacht werde. 

Fräulein Klara Fröhlich besprach dann den Alko¬ 
holgenuss im schulpflichtigen Alter und die 
Aufklärung der Eltern, wobei sie einen Beschluss der Grazer 
Armenoberdirektion erwähnte, die Verabreichung von Alkohol 
an städtische Pflegekinder den Pflegeeltern zu untersagen, und 
diese Verfügung allen Armenbehörden Oesterreichs zur Nach¬ 
ahmung empfahl. — 
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Am Nachmittage des ersten Tages berichtete namens des 
Verbandes tschecho-slavischer Abstinenzvereine Frl. Professor 
Dr. Alice Masaryk (Prag) über Ergebnisse einer 
Umfrage über die Trinksitten an Volks- unct 
Bürgerschulen. Die Abhaltung alkoholgegnerischer Leh¬ 
rerkurse in Prag zu Ostern 1911 gab Veranlassung, das be¬ 
trübende Material mit vielen Lehrern (60 Teilnehmer an dem 

Kurse) zu besprechen. — Der Bierverbrauch in Böhmen (8*4 
Millionen hl.) beträgt 135,9 Liter auf den Kopf; der Weinver¬ 
brauch ist nur in einigen Gebieten Mährens namhaft, Schnaps 
wird in gewissen Gegenden reichlich genossen. — Hilfsmittel 

für den Unterricht über den Alkohol gibt es an den Schulen 

nicht, auch an den Lehrerbibliotheken fehlen ausführliche Schrif¬ 
ten über den Alkohol; auf Lehrerkonferenzen wird nur hie und 
da die Alkoholfrage besprochen und auf Elternabenden, wo 
solche überhaupt abgehalten werden, meist unerörtert gelassen. 

Aus einer Schnapsgegend des böhmisch-mährischen Gebir¬ 
ges, mit wenig Grossindustrie, einer armseligen Hausindustrie 
und wenig fruchtbarem Ackerlande, hat Lehrer Smejlal auf 
Grund von 98 genau ausgefüllten Fragebogen festgestellt, dass 
von 4525 Kindern dieses Gebietes 58 (1,8%) regelmässig Brannt¬ 
wein trinken, etwa 4 /& aller Kinder schon welchen getrunken 
haben, 49 ihn (zum Teil als „Rum“ zum Tee) als Frühstück 
bekommen. Kinder werden dort zur Anfertigung feiner Haar¬ 
netze verwendet und erhalten, um ihre Leistungsfähigkeit zu 
steigern, Kaffee mit „Rum“. — In Gasthäusern sind 106 Kinder 
beschäftigt, zumal an Sonntagen, lernen dort Trinken und Flu¬ 
chen und hören Dinge, die sie nicht hören sollten. — In einem 
Bogen wird berichtet, dass von 32 Kindern einer Klasse 19 re¬ 
gelmässig Alkohol geniessen, von denen 7 körperlich, 5 geistig 
unentwickelt sind. — Die Rednerin stellt eine Vervollständigung 
der Umfragen in Aussicht, sodass auf dem nächsten Alkohol¬ 
gegnertage ein anschaulicheres Bild der Verhältnisse gegeben 
werden kann. An den Lehrern, Aerzten, Soziologen sei es, 
sich über den Umfang der Missstände zu unterrichten, und, in¬ 
dem sie in Fühlung mit einander und mit den örtlichen Auto¬ 
ritäten treten, wo möglich bessernd einzuwirken. — 

Diesem Berichte fügte Dr. G a r g i 11 e r (Graz) hinzu d?ss 
in Steiermark für die Tagung der Alkoholgegner durch Umfra¬ 
gen Material über den Alkoholgenuss der Schulkinder gesam¬ 
melt worden sei, das in Form von Landkarten mit verschiede¬ 
ner Tönung der Bezirke über die grössere oder geringere Ver¬ 
breitung des Trinkens der Schulkinder Aufschluss gebe. — Die 
betreffenden Karten wären im Nebensaale aufgehängt und zeigten, 
dass in den Weingegenden die meisten Kinder Alkohol regel¬ 
mässig geniessen. 

Professor Stephan Schock (Salzburg) besprach die 


Digitized by 


Go», igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



218 


Abhandlungen. 


Digitized by 


Trinksitten unserer Mittelschüler und fasste 
seine Beobachtungen im deutschen Sprachgebiete in folgenden 
Leitsätzen zusammen: 

1. Die herrschenden Trinksitten sind schuld, dass die Mittel¬ 
schuljugend entweder zu Hause, auf Kneipen in den Gasthäusern, oder 
auch gelegentlich der Maiausflüge so grosse Alkoholmengen zu sich 
nimmt, dass schwere alkoholische Schädigungen unausbleiblich sind. 

2. Der Drang der jungen Leute, sich national zu betätigen, Ein¬ 
blick in das politische Leben und Verständnis für die grossen Tages¬ 
fragen zu gewinnen, sich in Vereinen zur Förderung gemeinsamer 
Ideale zusammenzuschliessen, muss in einer Zeit : m der sich 
fast jeder Lehrling bereits einer Organisation anschliesst, in Oesterreich 
als eine naturnotwendige Erscheinung betrachtet werden. Da derzeit jede 
Vereinsbildung untersagt ist, kommt es zur Gründung unkontrollierbarer 
geheimer Schülerverbindungen, die in vielen Fällen allerlei Auswüchse zeitigen. 

3. Aus Punkt 2 folgt logisch die Forderung auf Aufhebung 
des die Vereinsbildung untersagenden §. Dieser For¬ 
derung wurde in Deutschland, zum Segen der Jugend, schon längst Rech¬ 
nung getragen. Insbesondere sind abstinente Schülervereinigungen, wd- 
che ihre Mitglieder zur körperlichen und geistigen Tüchtigkeit erziehen, 
geeignet, unreife Burschen von der Politik und vom Bierkomment fern 
zu halten. 

4. In den Kreisen der Lehrerschaft herrscht zum grossen Tei¬ 
le eine unglaubliche Unkenntnis über die ethische, volkswirtschaftliche und 
hygienische Bedeutung der Abstinenzbewegung und über die Wirkung der 
alkoholischen Getränke. Diesem Uebelstande kann nur gesteuert werden, 
wenn von jedem heranwachsenden Mittelschullehrer die erfolgreiche Ab¬ 
solvierung entsprechender aufklärender Kurse verlangt wird. 

5. Der Mittelschuljugeud muss Gdegenheit gegeben werden, 
die Grundtatsachen über die Alkoholfrage kennen 
zu lernen. Solange nicht ein grosser Teil der Professoren an jeder 
Schule enthaltsam ist, haben die Direktoren Sorge zu tragen, dass geeig¬ 
nete abstinente Personen (Lehrer, Aerzte) an den Schulen Vorträge hal¬ 
ten. Die Forderung, dass nur abstinente Personen solche Vorträge hal¬ 
ten, muss erhoben werden, weil es auf die Jugend einen ungeheuer 
lächerlichen Eindruck macht, wenn sie z. B. vormittags von jemand auf 
die Gefahren des Alkoholgenusses aufmerksam gemacht wird, den sie viel¬ 
leicht gegen Abend gemütlich beim Dämmerschoppen sitzen sieht. 

6. Eine gründliche Besserung aller Uebelstände ist erst 
dann zu erwarten, wenn die herrschende Meinung von der Unentbehr¬ 
lichkeit und Nützlichkeit, von der stärkenden und nährenden Wirkung 
der alkoholischen Getränke endlich einmal in allen Kreisen der Bevölke¬ 
rung zerstört wird. Dies ist nur möglich, wenn die Enthaltsamkeitsver¬ 
eine sich immer mehr ausbreiten, wenn auch bei uns Tausende von Ab¬ 
stinenten praktisch zeigen, dass Lebensfreude, Gesundheit, Arbeitskraft 
und Sittlichkeit am besten ohne Alkohol gedeihen. Die Mittelschüler wer¬ 
den daher am raschesten dem Banne der Trinksitten entzogen, gesund 
und leistungsfähig werden, wenn die Regierung die Enthaltsamkeitsver¬ 
eine finanziell in jeder Hinsicht fördert. 

Ein Bericht des Hörers der Prager Technischen Hochschule 
S. S m r c k a über die Teilnahme der Mittelschu¬ 
len und Hochschulen an der Abstinenzbewe¬ 
gung im tschechischen Sprachgebiet wurde von Skrach ver¬ 
lesen. Nach dem 1. österreichischen Alkoholgegnertage wurde 
eine studentische Abstinenz - Organisation in Böhmen ge¬ 
bildet. Diese Organisation veranstaltete eine Reihe von Vor- 
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trägen über den Alkohol und die Abstinenz, an denen sich die 
Professoren Masaryk, Foustka und Kabrhel beteiligten. — An 
Mittelschülern haben sich auf Grund des §17 der Schul-Unter- 
richtsordnung in der Form von „Schülergruppen zu Bildungs¬ 
zwecken“ unter Leitung je eines Mittelschulprofessors Schüler¬ 
abstinenzvereine gebildet, die 10 000 Flugblätter versandten und 
mit Hilfe derer gegen 1000 tschechische Mittelschüler angewor¬ 
ben wurden. — So besteht in Jitschin ein Schülerabstinenzverein 
am Staatsgymnasium, der 76 Schüler zählt (20 Obergvmnasia- 
sten), und an der Lehrerbildungsanstalt in Pribor (Freiberg) 
sind 73 (46,5%) der Zöglinge abstinent. — 

Hiezu berichtete Prof. Fritz H i r t h (Brünn), dass er vom 
Unterrichtsministerium ermächtigt sei, an den deutschen Mittel¬ 
schulen Mährens Vorträge über die Alkoholfrage zu halten, 
und dass die Direktoren der mährischen Mittelschulen angewie¬ 
sen würden, sich mit ihm ins Einvernehmen zu setzen. — 

Skoczylas (Lemberg) berichtete, dass der Landesschul¬ 
rat Galiziens sich der Abstinenzbewegung gegenüber freund¬ 
lich verhalte, wogegen die Lehrerschaft sie im allgemeinen be¬ 
kämpfe, was aber einen Teil der Jugend gerade für diese Be¬ 
wegung gewinnen hilft. Für die Abstinenz allein, als für et¬ 
was Negatives, sei die Mittelschuljugend schwer zu gewinnen, 
doch in Verbindung mit patriotischen, nationalen Tendenzen 
werde sie den jungen Leuten sympathisch. Ebenso wie Sport- 
und Turnvereine von Mittelschülern werden auch Schülerabsti¬ 
nenzvereine in Galizien von den Behörden geduldet. — Prof. 
Reinitzer teilte mit, dass auch in Graz an dem 1. Staats¬ 
gymnasium ein Schülerabstinenzverein mit Zustimmung des Di¬ 
rektors besteht. 

Dr. Michael Schacherl, Reichsratsabgeordneter, er¬ 
örterte dann die Frage, wie die Arbeiterjugend für die 
Antialkoholsache zu gewinnen sei. Er schilderte die Einflüsse, 
denen der jugendliche Arbeiter unterworfen ist und die ihn das 
Trinken als etwas Selbstverständliches erscheinen lassen. Auf¬ 
klärung, Beispiel und Erweckung des Standesbewusstseins als 
Arbeiter und des sozialen Pflichtgefühls, Darbietung höherer 
und edlerer Genüsse vermögen allein die Arbeiterjugend für die 
Nüchternheitssache zu gewinnen. 

Redakteur Anton O r e 1 sprach über Jugendbewe¬ 
gung und Abstinenz in seiner Eigenschaft als Obmann 
des Verbandes der christlichen Jugend Oesterreichs, wel¬ 
chem neben Lehrlingen auch Bauernburschen und Studenten an¬ 
gehören. Von den 130 Mitgliedern dieses Verbandes seien, ohne 
dass eine Abstinenzverpilichtung bestehe, die meisten tatsächlich 
abstinent oder fast abstinent. — 

Bei der Wechselrede über den Bericht Schacherls erwähnte 
Redakteur A f r i t s c h (Graz), dass der Verein „Kinderfreun- 
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de“ allwöchentlich mit 6—700 Kindern Ausflüge mache, bei de¬ 
nen strenge Alkoholenthaltung herrscht; auch Eltern, die daran 
teilnehmen, trinken oft den ganzen Tag über nichts Alkoholisches. 

Der Hörer der Grazer technischen Hochschule Walter 
Fellner besprach die Abstinenzbewegung an den öster¬ 
reichischen Hochschulen. Es gibt derzeit ausser 
dem Akademischen Abstinenzverein in Wien (1909 gegr.) einen 
Verein enthaltsamer deutscher Studenten in Prag (1904), der 
später den Namen „Abstinentenschaft Freiland“ annahm und 
sich 1911 in eine akademische Ortsgruppe der Nephalia (1. O. 
G. T. N.) umwandelte, einen deutschen akademisch-technischen 
Abstinenzverein in Graz (gegr. 1902), endlich einen „Verein 
Akademische Gemeinschaft“ (gegr. 1911), dessen Mitglieder „das 
Erbe der alten Burschenschaften antreten wollen, indem sie für 
Ehre, Freiheit, Vaterland eintretend, den Anschluss an unsere 
moderne Zeit, den die Burschenschaften verpasst haben“, finden 
wollen. — Redner berichtete ferner über die aus Deutschland 
herübergekommene „Wandervogel-Bewegung“, der die Bildung 
von 11 Ortsgruppen schon gelungen ist. — 

Am 2. Tage (9. Oktober) wurde ein Bericht des Schulman¬ 
nes D. Prodinger verlesen, der die Bekämpfung des 
Alkohols als einen Kampf gegen die Willensschwäche auf 
dem Wege der amerikanischen sog. Schulge¬ 
meinde betraf. Es wurde ein Beschlussantrag angenommen, 
der die Erwartung zum Ausdruck bringt, es werde das Verbot 
der Zugehörigkeit von Volks-, Bürger-, Mittel- und Gewerbe¬ 
schülern sowie Zöglingen der Lehrerbildungsanstalten und an¬ 
derer Lehranstalten zu Vereinen aufgehoben und der lernenden 
Jugend ermöglicht werden, Vereinen zur Pflege des Körpers und 
Geistes, insbesondere Alkoholgegnervereinen anzugehören. 

Die Bürgerschullehrerin Frieda Feichtinger erör¬ 
terte dann in einem sehr klar und kurz gefassten Berichte die 
Frage, in welcher Form ein Antialkoholunterricht 
an Volks- und Bürgerschulen erteilt werden könnte, 
und beantragte folgende Thesen: 

1. Bei der nächsten Auflage der Lehrpläne für allgemeine Volks- 
* bezw. Bürgerschulen möge dein Unterricht in der Gesundheitslehre ein 

breiterer Raum als bisher zugemessen werden und die Wichtigkeit der 
Belehrung über die Schädlichkeit des Alkohols auf allen Stufen beson¬ 
ders betont werden. 

2. Das hohe k. k. Unterrichtsministerium wolle die Landesschulräte 
mit der Ausarbeitung einer Instruktion über den Antialkohol-Unterricht 
beauftragen. Diese könnte etwa nach Art des englischen „Syllabus“ ab¬ 
gefasst sein und sollte methodische Ratschläge über das Wie und das 
Wann enthalten und das Stoffausmass ausdrücklich als Mindestmass be¬ 
zeichnen. 

3. Die abstinenten Lehrer mögen dahin wirken, dass ähnliche The¬ 
men wie unsere heutigen auf die Tagesordnung von Lokal- und Bezirks- 
Iehrerkonferenzen gesetzt werden. 
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4. Bei Neuauflagen der Lehr- tmd Lesebücher möge für Aufnahme 
von alkoholgegnerisaien Belehrungen gesorgt werden. 

5. Die Lehrerbildung ist in dem Sinne zu reformieren, dass die Leh¬ 
rer zur Erteilung des Antialkohol-Unterrichtes genügend vorgebildet und 
Überhaupt womöglich für vollständige Enthaltsamkeit gewonnen werden. 

Hierauf brachte Dr. I. Simsa (Prag) Schulexperi 
mente und Anschauungsmaterial für den Antial¬ 
koholunterricht zur Anschauung, wobei er unter gespannter 
Aufmerksamkeit und zu grösster Befriedigung der Versammelten 
eine vollständige Lehrmittelsammlung vorführte. 

Lehrer Horvatek (Steiermark) hielt dann mit Kindern 
einer Grazer Volksschule eine vollständige Probelektion 
ab, die sehr hübsch verlief. Die Kinder antworteten verständig. 

Die Fachlehrer Ferd. Eicher (Wien) und S m o 1 a 
(Wien) berichteten dann über die Alkoholfrage in un¬ 
seren Schulou ehern. Ersterer forderte: Es sollen 1. 
unrichtige Darstellungen der Alkoholwirkungen aus den Bü¬ 
chern entfernt; 2. Lob oder Empfehlung irgend eines alkoholi¬ 
schen Getränkes vermieden werden; 3. Warnungen dürfen sich 
nicht ausschliesslich gegen die Unmässigkeit oder gegen den 
Branntwein richten; 4. an passender Stelle seien Eigenschaften 
und Wirkungen des Alkohols mit entsprechender Gründlichkeit 
den Ergebnissen der Alkoholforschung gemäss zu erörtern. — 
Die Versammlung stimmte diesen Anträgen beifällig zu. 

Univ.-Prof. Dr. theol. u. phil. U d e besprach sodann die 
Stellung des katholischen Priesters zu dem 
Problem der Aufklärung der Jugend über den 
Alkoholismus und stellte Beschlussanträge, die sich auf die Be¬ 
sprechung der Alkoholfrage in Priesterseminarien, Aufnahme von 
über den Alkohol belehrenden Sätzen in die Katechismen 
und Förderung der Schutzengelbünde beziehen. 

Ein Referat des Wiener Fachlehrers und Mitgliedes des Be¬ 
zirksschulrates Leopold Lang behandelte die Stellung 
der Alkoholfrage in der Lehrerbildung und 
Lehrerfortbildung. 

Am Nachmittage des 2. Tages erstattete Kinderarzt Dr. 
Robert Heschl (Graz) anstatt des behinderten Univ.-Prof. 
Dr. P r a u s n i t z sein Referat über den Unterricht an 
Hochschulen über die sanitäre und volkswirtschaftliche 
Bedeutung des Alkoholgenusses, welchem eine tabellarische Zu¬ 
sammenstellung der an Universitäten des gesamten deutschen 
Sprachgebietes (einschl. Deutsches Reich und Schweiz) 1908— 
1911 über die Alkoholfrage gehaltenen Vorlesungen zugrunde 
lag. Solche Vorlesungen wurden in Berlin (5 Semester), Bonn 
(2S.), Greifswald (2S.), Göttingen (2S.), Heidelberg (6 Sem.), 
Kiel (2 S.), München (1 S.), Strassburg (2 S.), Tübingen 
(5 S.), Würzburg (6 S.), Wien (3 S.), Graz (1 S.), Bern 
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(1 S.) gehalten. Auf Grund dieses Berichtes wurde der Be¬ 
schlussantrag angenommen: 

Der 2. österreichische Alkoholgegnertag stellt mit Befriedigung fest, 
dass schon auf einer Anzahl deutscher Hochschulen Vorlesungen über 
die Alkoholfrage gehalten werden. Er würde für angezeigt halten, dass 
alle Hochschulen des deutschen Sprachgebietes diesem Beispiele 
folgend einen geordneten systematischen Unterricht über die sznitäre und 
volkswirtschaftliche Bedeutung des Alkoholgenusses einrichten. — 

Dr. Holitscher teilte hiezu mit, dass im Jahre 1911/12 
auf der Giessener Universität ein Kurs, der die Alkohol¬ 
frage eingehend behandelt, gehalten wird, und dass der Verein 
der abstinenten Aerzte des deutschen Sprachgebietes an die Zen¬ 
trale für das Fortbildungswesen in Berlin ein Ersuchen im 
Sinne des Antrags Heschl gerichtet hat. 

Ein Vortrag des Wiener Arztes und ständigen Sachverstän¬ 
digen am Jugendgericht, Dr. Erwin Lazar, schilderte auf 
Grund eigener Erfahrungen die Verwahrlosung der 
Kinder trunksüchtiger Eltern und kam zu dem 
Schluss, „dass von dem Rechte der Gerichte, die elterliche Ge¬ 
walt zu entziehen, in Fällen solcher Art nach vorausgegange¬ 
ner Androhung Gebrauch gemacht werden sollte.“ 

Rechtsanwalt Daum (Wien) berichtete dann über den ge¬ 
setzlichen Schutz der Jugend gegen die Ver¬ 
führung zum Alkoholgenuss. Nach kurzer Erör¬ 
terung, im Laufe derer auch der von der Justizverwaltung de¬ 
legierte Oberlandesgerichtsrat Aichelberg das Wort ergriff, 
wurden auf Grund des Berichtes die folgenden Beschlüsse gefasst: 

1. Da die Verführung zunächst auf dem reichlichen Angebot beruht, 
muss zunächst im Interesse wie aller so auch der Jugendlichen die Ein¬ 
schränkung des Getränkeausschanks und Klein¬ 
handels, besonders des letzteren in der den Jugendlichen gefährlich¬ 
sten Form der Verbindung mit dem Lebensmittelhandel, gefordert werden. 

2. Der Verkauf geistiger Getränke an Jugendliche 
unter 16 Jahren und die Verabreichung solcher Getränke an Jugendliche 
in einer für sie abträglichen Art und Menge sind unter Strafe zu stel¬ 
len, wie es der Jugendschutz-Gesetzentwurf unter Artikel 2 vorsieht, je¬ 
doch unter Ausdehnung der Altersgrenze von 14 auf 16 Jahre. Die 
Pflegschaftsgerichte sind zu ersuchen, Eltern, die dagegen verstossen, das 
Erziehungsrecht zu entziehen. 

3. Die Verabreichung alkoholischer Getränke ist in allen Erzie¬ 
hungsanstalten (Internaten) zu untersagen. 

4. Die Einführung des Systems des bedingten Straferlas¬ 
ses mit Stellung des Schuldiggesprochenen unter Schutzaufsicht und der 
Befugnis des Richters, die Weisung zur Alkoholenthaltung zu geben (wie 
im Jugendschutz-Gesetzentwurf vom Jahre 1907 unter Artikel 7 vorge¬ 
sehen), ist anzustreben. 

Dazu wurde ein Antrag Eichers auf Verbot der Kin¬ 
derarbeit im gesamten Alkoholbetriebe und der Verabreichung 
alkoholischer Getränke an arbeitende Kinder und Jugendliche 
und ein Antrag (W e i s s und Hecht) auf reichsgesetzliches 
Alkoholverbot für Schulausflüge angenommen. 
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Als letzter Redner fasste Dr. A. H o 1 i t s c h e r (Pirken- 
hammer), der Geschäftsführer des Vereins abstinenter Aerzte 
des deutschen Sprachgebietes, die dringenden Forde¬ 
rungen der Alkoholgegner Oesterreichs in 
nachstehende Punkte zusammen: 

1. Trennung des Branntwein-Ausschankes und -Kleinverschleisses vom 
sonstigen Handel. 

2. Regelung des Gasthauskonzessionswesens. 

3. Strenge Durchführung der Schankstätten-Sperrstunde. 

4. Konzessionszwang für Flaschenbierhandlungen. 

5. Verbot des Ausschankes an Kinder und Jugendliche unter 16 
Jahren. 

6. Verbot des Alkoholgenusses für das Eisenbahnbetriebspersonal wäh¬ 
rend des Dienstes und 6 Stunden vor dem Dienstantritte, unentgeltliche 
Verabreichung alkoholfreier Getränke während des Dienstes, Belehrung 
und Aufklärung über die Wirkungen des Alkoholgenusses. 

7. Errichtung von Trinkerheilstätten, Behandlung der Gewohnheitstrin¬ 
ker, Abschaffung der Bestrafung der Trunkenheit. 

8. Bereitstellung von Mitteln für die Alkoholbekämpfung durch Wid¬ 
mung des Alkoholprozentes (eines Bruchteils des Ertrages der Steuerer¬ 
höhung auf geistige Getränke) zu Aufklärungszwecken, Errichtung von 
Trinkerheilstätten usw. im Sinne der s. Zt. überreichten Petitionen. 

9. Förderung und Errichtung alkoholfreier Schankstätten. 

Diese Anträge wurden mit einigen Zusätzen angenommen. 
Die „Abschaffung der Bestrafung der Trunkenheit“ (in Antrag 7) 
konnte eine überwiegende Mehrheit der Stimmen nicht erlangen. 

Von den im übrigen so ziemlich gleichen Forderungen ei¬ 
nes ebenfalls angenommenen Resolutionsantrages Putz ist die 
hervorzuheben: 

„Bei der offiziellen Mortalitätsstatistik sei der Erhebung der Todesfälle 
in denen der Alkoholismus die direkte oder mitwirkende Ursache ist,.. 
Augenmerk zuzuwenden und sich hiebei tunlichst an das allgemein an¬ 
erkannte Muster der schweizerischen offiziellen Statistik zu halten“. 

Bei der vorgerückten Zeit musste leider die Erstattung der 
Berichte über den Stand des Alkoholismus und seiner Bekämpf¬ 
ung in den einzelnen Kronländern unterbleiben. Die einge¬ 
langten Berichte aus Böhmen, Mähren, Salzburg, Vorarlberg 
und aus den neuösterreichischen Ländern Bosnien-Herzegowina 
werden dem Bericht über den 2. österreichischen Alkoholgegner¬ 
tag, dessen Drucklegung begonnen hat, einverleibt werden. 

Wie üblich, waren auch in Graz Agitationsver¬ 
sammlungen an den Abenden vor und nach der Tagung 
veranstaltet worden, von denen sowohl die des katholischen 
Kreuzbündnisses, als die allgemein zugängliche Volksversamm¬ 
lung am Abend des 2. Tages, bei der Dr. Holitscher, Dr. Sim- 
sa, Prof. Schock und die Prager Schriftstellerin Marianne Tu- 
ma von Waldkämpf sprachen, sehr stark besucht waren. Dr. 
Simsa erhöhte die Anziehungskraft seines Vortrages durch Vor¬ 
führung von Lichtbildern. 

Der nächste (3.) österreichische Alkoholgegnertag soll schon 
im Herbst 1912 in Salzburg abgehalten werden. 
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The Saloon and Sexual Vice. 

John Edward Ransom, Chicago. 

There is much medical testimony to Support the conviction 
that alcoholic drink enfeebles moral self-control and unduly stimu- 
lates sexual appetite. Shakespeare gave dramatic expression to 
this belief long ago. 

Closely related to the question of the relation of alcohol 
to sex passion is the question of the relation of the saloon to 
commercialized Prostitution. No one acquainted with the con- 
ditions of vice in our cities denies that the saloon and the 
house of Prostitution are vitally related. It is the purpose of 
this discussion to determine specifically, just what this relaticn 
is. Three phases of the question will be discussed. 

1. The relation of the saloon and oher institutions con¬ 
nected with the saloon, such as dance ha ls, wine rooms etc., 
to the supply of girls and women for commercialized Prosti¬ 
tution. 

2. The saloon, cafes, wine rooms, grill rooms, dance 

halls in connection with saloons, as places of solicitaiion by 
prostimtes. 

3. Mutual helpfulness of saloon-keeper and prostitute. 

* 

1. We have no reliable statistics of the number of prosti- 
tutes in the United States. 1t is known that a large number 

of recruits are securecl for the business every year. Our ques¬ 
tion is: To what extent is the saloon a factor 

in securing these recruits? One source of supply 
is what is known as the White Slave traffic. Much has been 
ascertained and written concerning this nefarious business du- 
ling the last few years. The following summaries of cases, 

discussed in full in Clifford G. Roe’s „Panders 

and their White Slaves“ illustrate the partnership of 
the saloon with the white s!aver: 

Case of Agnes. Drank some lemonade which had been 

drugged. This was in the rear room of a saloon, below a 
dance-hall, where she had previously met the young man who 

bought the drink for her. She woke in a house of Prostitu¬ 

tion, a white slave. 
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Case of Mona M. Drugged at a dance-hall. Ruined while 
unconscious. 

Case of Adelaide McD. Drank in a saloon before her 

seduction. 

Case of Lydia K. Under eighteen years of age. Flirts 

with a street-car conductor, who takes her to a wine supper. 
After he got her under the influence of liquor, he placed her 
in a disorderly, South Side resort. 

Case of Elsie N. New Year’s eve down town. „Like 

many other gir*s that night, Elsie N., enchanted by the brilliant 
lights of the streets, exhilarated by the enthusiasm of the hour, 
was swept along in the great throng, and stopping now and 
then in some cafe to drink a toast to the New Year, she had 
become dazed and dizzy and almost before she realized it she 
had become indeed a slave“. 

A Confession. „One night a young man, whom I had 
met in the störe, invited me out to dine. We went out after- 
wards to what he called „hopping“. We went from concert halls 
to cafes, in saloons and then to sporting houses, just to see 
what they were like. I became intoxicated and he left me in one 
of them. I didn’t realize it though at the time, for they kept 
me drunk for over a week. When I real ly came to my senses, 
I found he had sold me to the place, I was in debt and had 
to stay.“ 

We quote the following from the report of the Chicago 
Vice Commission*), page 122, under the caption Disorderly 
Saloons: 

„Düring the period of this investigalion the Commission 
has considered conditions in 445 saloons in different parts of 
the city.“ 

„The investigators have counted 928 unescorted women in 
these saloons who by their actions and conversation were be- 
lieved to be prostitutes. In fact they were solicited by one or 
more different women in 238 different saloons.“ 

Page 127. How women enter lives of Prosti¬ 
tution through the Saloon. 

„Most of the women who frequent saloons at the begin- 
ning are not Professional prostitutes. They are weak morally 
with a strong desire for drink. They learn that generous men 
are there who willingly buy them drinks. Gradualiy these wo¬ 
men find that they are able to earn commissions from the sa¬ 
loon management on drinks. Thus their visits become more 
frequent until they gradualiy drift into a life of Professional 
Prostitution for the extra money. 


*) The Social Evil in Chicago, report of the Mavor’s Commission, 
Chicago, 1911. 
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„A second dass of women is the widow or divorced wo 
man wi:h children. Many of these women are left without 
supporl and are incapable of earning a living in the industrial 
world, and finally resort to the saloon as an avenue to mo 
ney making. . . A woman who solicits in a cafe on South 
Halsted Street told the investigator she was a widow with 
two children. When her husband died she attempted to work 
but found it impossible to support herseif and her children on 
the wages she received. As she had a fair voice she began 
to sing in cafes. At this time she had no idea of „hustling“, 
but when she had to sit and drink with men, night after 
night, she was advised by the waiters, by proprietors and by 
the men she drank with to „hüstle", as „she could make so 
much more out of it". 

„She resisted the temptation, however, until one night she 
was attracted by a „cadet“, and it was through his influence 
that She began a life of Prostitution, giving him part of the 
proceeds. She is not living with the cadet at present, and 

consequently has saved some money. This woman is about 
40 years old and has been in the business for several 
years. She testified to the fact that she had seen many 
young and decent women „go to the bad“ just through the 
habit of frequenting saloons for the sake of persuading men 
to buy drinks. At first these women come with a woman 

friend for a sociable time. Soon they become acquain ed with 

the waiters who often give them drinks and are kind in other 
ways. These waiters compliment them upon their physical 
charms. Then a waiter will introduce one of his friends who 
buys them drinks. These men see that the women are „green" 
and at first talk to them in a modest way, and make them 

feel that they are friends. When the women leave, they agree 
to come again in a few days. 

„As time goes on the supposed „friends“ gradually lead 
up to conversation of a more suggestive nature. The women, 
probably loose in morals, do not resent this familiarity and 
take it in good part. As their circle of acquaintance among 
the men grows, they begin to receive a Commission on drinks. 
They find they are earning from 1 to 2 dollars in an evening 
besides having a sociable time. This opens their eyes to the 
possibility of making money so easily. The men take advan- 
tage of this, and they all conspire in encouraging the women 
to continue. It is only a maiter of a short time until the 

women are going upstairs or to nearby hotels as Professional 
prostitutes. 

„The method used by the waiter, the proprietor and th^ 
cadet is in appealing to the woman’s vanity. They make them*. 
feel that they are honored by having the privilege of giving 
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them drinks. They use this form of flattery and thus gra- 
dually attach the woman to their particular saloon, saying they 
are glad to have them there, and that they can make more 
money in their place than in any other.“ 

Page 185. Dance Halls. 

„Many of these halls are frequented by minors, both boys 
and girls, and in some instances they are surrounded by great 
temptations and dangers. Practically no effort is made by the 
managers to observe the laws regarding the sale of liquor to 
these minors. Nor is the Provision of the ordinance relating 
to the presence of disreputable persons observed. 

„In nearly every hall visited, investigators have seen Pro¬ 
fessional and semi-professional prostitutes. These girls and wo¬ 
men openly made dates to go to nearby hotels or assignation 
rooms after the dance. In some instances they were accompa- 
nied by their cadets who were continually on the lookout for 
new victims. Young boys come to these dances for the 
express purpose of picking up young girls with whom 
they can take liberties in hotels, rooms, or hallways of their 
homes.“ 

We quote the following from the Report of the Min- 
neapolis Vice Commission, 1911. Page 78. 

The Public Dance Hall. 

„Your Commission have not pursued this subject to the 
point where they feel that they can locate the trouble accu- 
rately or place the responsibility. We are prepared, however, 
to state our conviction that among the causes mentioned above, 
the public dance hall is a conspicuous factor. The public dance 
hall, your Commission believe, and speak advisedly, is one of 
the most demoralizing social influences present in the modern 
city, directly or indirectly leading to the downfall of more girls 
than any one other agency. While outwardly decorous, these 
places, through their broad opportunities for the mingling of 
the sexes without adequate discrimination as to age and cha- 
racter, and without home or neighbourhood surveillance, con- 
stitute a most dangerous menace to the social welfare.“ 

The following quotation is from the Report of the 
Vice Commission of the Cleveland Baptist 
Brotherhood, 1911. 

„The dance hall Situation has so recently been laid before 
the public, through the investigation of Miss Mildred Chadsey, 
that the Commission has visited dance halls only when other 
lines of investigation led to them. The majority of public 
dance halls in Cleveland are run by saloons. Thirty-nine out 
of fifty-six visited by Miss Chadsey were over saloons or were 
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in connection with them. Several sold liquor in the room 
where the dance was held and girls drank freely.“ 

While this report says nothing concerning the dance ha ls 
of Cleveland being used by white slavers, the sale of liquor 
in them makes them ideal places for the pander to work. 

2. As has been suggested in the above pages, s a 1 o o n s 
are often the places of solicitation by pro¬ 
st i t u t e s. Forel (The Sexual Question, page 132) says: 
„I desire to draw attention once more to the evil influence of 
saloons and bars. The drink habit corrupts the whole sexual 
life. It is the origin of the most hideous forms of Prostitution 
and proxenetism, and leads to the seduction of girls. I must 
mention again the barmaids whose business it is to attract 
customers by exciting their sexual desire, at the same time ex- 
ploiting themselves by Prostitution. These saloons are dens of 
iniquity, in which alcohol and Prostitution are inextricab y 
confounded. In Germany they have become a veritable social 
plague.“ 

We quote the following from the Report of the Chi¬ 
cago Vice Commission, from the summary of the chap- 
ter on the Social Evil and the Saloon, pages 138 and 140. 

„Professional escorts are hired by keepers cf saloons to 
sit with prostitutes in the rear rooms to evade the police rules. 

„Certain saloons are in reality houses . of Prostitution, for 
the women actually live in rooms upstairs and solicit in the 
rear rooms for upstairs trade. They pay a certain amount 
each week for board and room to the proprietor of the sa- 
loon. 

„Young working girls, who are now semi-professional 
prostitutes, are admitted to rear rooms of certain disorderly 
saloons.“ 

„In certain saloons the prostitutes actually expose parts 
of their naked body and use vulgär and obscene language. 

„In some saloons the prostitutes actually use the same 
toilet with the men. 

„Prostitutes stand in doorways Ieading to rear rooms in 
certain disorderly saloons and solicit men at the bar. 

„Certain keepers of disorderly saloons offer protection to 
prostitutes who solicit in their rear rooms. This consists of 
paying fines and bailing out offenders who are apprehended 
by the police.“ 

The Cleveland report has the following on this 
phase of the subject: 

„The most dangerous phase of the social evil in Cleve- 
land is found in niany of the down-town vvine and grill rooms. 
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Here women can be found every night in the week plying 

their trade and escorting men to nearby rooming houses, as- 
signation houses and hotels. This Commission found little or 
no effört to control this Situation.“ 

„It is known, of course, that this is the most difficult 
phase of the social evil to handle. The women and the men 
who frequent these plaCes are often husband and wife. It is 
not easy to distinguish unmarried couples, that is, with evi- 
dence with which to convict in court. Some of these places, 

however, cater to this trade and assist their patrons in meet- 

ing. Some have „call-lists“ of women with Street or room 

number or telephone number. Much of this is easily detected 
and must be known to the police.“ 

Minneapolis Report*), page 75. 

„While women have been generally excluded from saloons, 
there are several so-called cafes in the city whose operations are 
so flagrantly opposed to good public morals as to suggest strong- 
ly the necessity for official action. These places, ostensibly 
restaurants, cater almost exclusively to the „wet goods“ trade. 
In practice they provide rendezvous for large numbers of pro- 
stitutes and their partners. In some cases music is furnished as 
an additional attraction. These places are rapidly transfor- 
ming a respectable retail business Street into a tenderloin di- 
strict.“ 

3. Mutual helpfulness of saloon-keeper 
and prostitutes. 

The chief concern of the saloon-keeper is to seil liquor, 
and of the prostitute to secure customers for her own Pro¬ 
fessional Services. Yet saloon-keeper and prostitute can be and 
are very valuable to each other. The former finds that the 
presence of women of this class in his place of business at- 
tracts men. Much more important financially is the fact that 
a part of the prostitute’s most successful plan is to get the 
man whom she is courting to buy drinks for her and for him- 
self, since alcohol renders hiin more susceptible to her soli- 
citations. So valuable are prostitutes in this way that many 
saloon-keepers give them royalties on the drinks sold through 
their agency. 

Another manner in which the saloon-keeper and the pro¬ 
stitute play into each others hands is by having rooms over 
the saloon to which the prostitute may take her guests. For 
whatever purpose a man comes to such an establishment, he 

*) Report of the city of Minneapolis, Minnesota, 1911. 
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is likely to become a patron of both these partners in ini- 
quity. 

Keepers o! houses of ill-fame often secure recruits for their 
business from saloon-keepers and bar-tenders who are acting 
as cadets or panders. What we have already discussed con- 
cerning the relation of alcohol to sex passion explains in large 
measure the intimate relation of the saloon and sex vice and 
gives the best reasons why the saloon and the brothel are 
mutually helpful institutions. 

Conclusion. 

Dean Sumner, Chairman of the Chicago Vice Commis¬ 
sion, has said that the problem of the social evil is a man 

problem, not a women problem, and that its solution lies in 

education; that when we have brought every man and boy to 
look upon every woman and girl as his sister, then there will 
be no more social evil. Yes, education is the solution, but it 
must also be education in selfcontrol. Every man and every 
boy must be taught that there is a power that can make him 

forget that he is a brother to all womankind; make him un- 

mindful of everything but his animal passions and that woman 
is the means of their gratification. This power is alcohol. lf 
the brothel must go, then the saloon which is its servant 

and accomplice must also go. Poor man’s club it may be 
but it is also the club of the pander and the prostitute. Even 
the saloon which has no direct connection with coinmercia- 

lized sex vice, with every drink it sells is ministering to the 
lack of self-control and the moral weakness of the man who 

drinks it. Yes, more than this, it is dooming his offspring 

yet unborn to weakened mental and moral energy, the greatest 
factors in vice and crime. 

There are many who believe that the social evil is the grea¬ 
test menace to our civilization, yet are little disturbed by the 
drink problem. There are those who consider them separate 

and distinct problems, each to be solved in its own peCuliar 
way. But this study has convinced the writer that we can 

never rid ourselves of an evil whose Suppression depends upon 
higher ideals and increased self-control, and at the same time 

licence a business which we know with absolute certainty be- 
numbs and destroys the finer instincts and sensibilities of man 
and robs him and his posterity of their power of self-control. 
When we have solved the drink problem we will have taken 

a long stride toward the solution of the problem of the so¬ 
cial evil. 
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Kneipe („Saloon“) und Unsittlichkeit. 

John Edward Ransom, Chicago. 

Die Ueberzeugung, dass der Genuss geistiger Getränke die Selbstbe¬ 
herrschung schwächt und den Geschlechtstrieb aufreizt, wird durch viele 
medizinische Urteile gestützt. Mit dem Problem „Alkohol und Ge- 
schlechts'eben“ ist die Frage „Kneipe und gewerbsmässige Prostitution“ 
nahe verwandt. Wer die grossstädtisehen Verhältnisse kennt, weiss, 
dass das Wirtshaus und das Bordell in naher Beziehung zu einander 
stehen und zwar in dreifacher Richtung: 

1. Die Kneipe und die mit ihr zusammenhängen¬ 

den Einrichtungen (Tanz 9 äle, Weinstuben etc.) helfen zur 
Heranziehung von Mädchen und Frauen zur ge¬ 
werbsmässigen Prostitution: Folgende Beispiele veran¬ 

schaulichen den Anteil des Wirtshauses am Mädchenhandel (aus Clif- 
ford G. Roe, „Kuppler und ihre weissen Sklavinnen“): „Agnes trank 
im Hinterzimmer einer Kneipe, die unter einem Tanzsaal gelegen war, 
betäubend wirkende Limonade; ein junger Mann, den sie eben in dem 
Tanzsaal getroffen hatte, hatte ihr das Getränk gekauft. Sie erwachte 
in einem öffentlichen Haus als weisse Sklavin.“ — Ein Bekenntnis: „Ei¬ 
nes Abends lud mich ein junger Mann, den ich in einem Kaffeehaus 
getroffen hatte, zum Abendessen ein. Nachher gingen wir weg. um, 

wie er sagte, zu „bummeln“. Vom Konzerthaus ging es in CaKs, in 
Kneipen und dann in Sportpaläste, nur um zu sehen, wie es dort aus¬ 
sah. Ich wurde berauscht und er verliess mich in einem der Lokale. 
Ich war mir meiner Lage damals nicht bewusst, denn man hielt mich 

über eine Woche lang betrunken. Als ich endlich zu mir kam, wurde 
ich inne, dass er mich an das Lokal verkauft hatte. Ich war in Schul¬ 
den und musste bleiben.“ — Aus diesen und zahlreichen ähnlichen Bei¬ 
spielen geht hervor, dass die meisten Frauen, die in Kneipen verkehren, 
anfangs keine gewerbsmässigen Prostituierten sind. Vielmehr sind sie 
in sittlicher Beziehung schwach und neigen zum Trunk. Sie lassen sich 
von den Männern freihalten und bekommen dafür, dass sie sie zum 
Trinken animieren, eine Entschädigung vom Wirt. Die Besuche der 
Mädchen werden häufiger, bis sie allmählich der gewerbsmässigen Pro¬ 
stitution verfallen. — Bei einer anderen Gruppe von Frauen ist das 
Motiv ein wirtschaftliches: sie suchen ihren Lebensunterhalt dadurch zu 
verdienen, dass sie in Cafös, Kneipen etc. die Gäste bedienen und un¬ 
terhalten. Bald sehen sie, dass sie ihr Brot leichter verdienen, wenn 
sie die Männer zum Trinken animieren, dass sie sogar viel Geld ver¬ 

dienen können, wenn sie sich an die Männer verkaufen. Ganz allmäh¬ 
lich werden sie vom Wirt und den Gästen auf diesen Standpunkt ge¬ 
bracht und sind damit der gewerbsmässigen Prostitution verfallen. — 
Insbesondere sind auch die Tanzsäle in der Grossstadt vom allerver¬ 
derblichsten Einfluss auf die Jugend und bringen mehr junge Mädchen 
zu Fall als sonst irgend eine andere Gelegenheit. 

2. Die Kneipe und die mit ihr zusammenhängen¬ 

den Caf£s, Weinstuben, Restaurants und Tanzsäle sind 
Plätze, an denen die Prostituierten mit Vorliebe 
ihrem Gewerbe nachgehen. Gewisse Kneipen sind in Wirk¬ 

lichkeit nichts anderes als öffentliche Häuser, denn die Frauen sind in 
den oberen Zimmern eingemietet und fordern in den Hinterzimmern der 
Kneipe zum Kommen nach oben auf. Oft werden auch die Besucher 
der Kneipen von den dort verkehrenden Prostituierten in ein benach¬ 
bartes Hotel oder in ihre Wohnung eingeladen. In diesen Fällen ist 
die Kneipe nichts als der Markt für das schmutzige Gewerbe der 
Dirnen. 

16* 


Digitized by Gougle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



232 


Abhandlungen. 


3. K n ei p e n b e s i t z e r und P r o s t i t u i e rt e sind in ge¬ 
genseitigem Einvernehmen. Die Wirte begünstigen die An¬ 
wesenheit der Prostituierten, weil sie die Gäste anziehen, die Prostitu¬ 
ierten wiederum finden in den Kneipen die durch reichlich genossenen 
Alkohol in ihrer Selbstbeherrschung geschwächten Männer ihren Ab¬ 

sichten geneigter. So sind Wirt und Prostituierte einander eine unent¬ 
behrliche Hilfe in ihrem Gewerbe. Oeffentliche Häuser holen auch oft 
neue Ware für ihr unsauberes Handwerk von den Wirten, die in die¬ 
sem Fall Kupplerdienste tun. — 

Die Sittlichkeitsfrage ist in erster Linie eine Männerfrage; ihre Lö¬ 
sung liegt in der Erziehung und zwar hauptsächlich in der Erziehung 
zur Selbstbeherrschung. Der Alkohol ist eine Macht, die imstande ist, 
die Früchte dieser Erziehung zu gefährden. — Es gibt immer noch 

viele, die zwar die Unsittlichkeit als die grösste Gefahr für unsere Zi¬ 
vilisation ansehen, die aber von der Wichtigkeit der Alkoholfrage wenig 
überzeugt sind. Sie betrachten beides als verschiedenartige, von einander 
unabhängige Probleme. Das Studium der Sittlichkeitsfrage aber über¬ 
zeugt jeden, dass sie nicht getrennt von der Alkoholfrage gelöst wer¬ 

den kann. Ist die Alkoholfrage erst gelöst, so ist ein grosser Schritt 
vorwärts in der Lösung des Sittlichkeitsproblems getan. 


Selbst bei der massvollsten und besonnensten Beurteilung 
der Alkoholfrage muss man anerkennen, dass das Gebiet ge¬ 
sundheitsschädlicher Wirkungen, welchen sich Tausende unserer 
Mitmenschen meist ahnungslos aussetzen, ein sehr beträchtli¬ 
ches ist. Wenn wir insbesondere bedenken, dass ausser den 
schweren Folgeerscheinungen des chronischen Alkoholismus 
selbstverständlich noch zahlreiche leichtere, ihrem Wesen nach 
oft nur schwer deutbare Krankheitszustände aus der gleichen 
Ursache entstehen können, dass der Alkoholismus ausserdem 
noch mannigfaltige schwere sekundäre Folgen nach sich ziehen 
kann, so erscheint uns die Summe des gesamten durch den 
Alkohol angerichteten Uebels wohl gross genug, um uns Aerz- 
ten als ernste Mahnung zu dienen, hier mit allen Kräften hel¬ 
fend einzugreifen. 

Geh. Med.-Rat Professor Dr. von Strümpell, 

Leipzig. 
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Wehrkraft und Alkohol. 

Von Oberstabsarzt Dr. B r u n z 1 o w, Bonn. 

Die Frage nach den Beziehungen zwischen der Wehrkraft 
eines Volkes und seinem Alkoholverbrauch muss sich sehr bald 
jedem aufdrängen, der beim Studium der Alkoholfrage erkennt, 
wie sehr die körperliche und geistige Leistungsfähigkeit des 
Menschen durch Alkoholgenuss beeinflusst wird. Denn ein¬ 
mal weiss ein jeder, wie grosse Anforderungen die Ausübung 
der Wehrpflicht an die Leistungsfähigkeit stellt, und erwartet 
deshalb, in diesem Kapitel der Alkoholfrage ganz besonders 
schlagende Beweise zu finden, und ausserdem lockt zu dieser 
Fragestellung ein alter Ruf, der dem rauhen Krieger eine star¬ 
ke Vorliebe für berauschende Getränke nachsagt. Lieber den 
schädlichen Einfluss des Alkohols auf die Wehrkraft ist auch 
schon mancherlei geschrieben worden, und man findet in die¬ 
sen Schriften die Urteile erfahrener Männer niedergelegt. Aber 
nicht alles, was darin steht, hält jeder Kritik stand und ist 
darum vielfach angefochten worden. Deshalb soll hier unsere 
Aufgabe sein, diese Beziehungen an der Hand der Tatsachen 
zu untersuchen. An Material wird es nicht mangeln, denn 
über die Wirkungen des Alkohols auf den menschlichen Orga¬ 
nismus liegen Ergebnisse wissenschaftlicher Untersuchungen in 
Fülle vor, und ebensowenig ist Mangel an Beobachtungen aus 
dem Leben und der Kriegsgeschichte der Völker. 

Beginnen wir mit der Wirkung des Alkohols auf die kör¬ 
perliche Leistungsfähigkeit. Hier weisen uns den Weg zum 
Verständnis der Beobachtungen die bekannten Versuche, welche 
Frey und nach ihm Destree, Fick u. a. am Ergographen ange¬ 
stellt haben 1 )- Aus ihnen geht hervor, dass die Leistung der 
Muskeln durch Alkoholzufuhr um ein Beträchtliches herabge¬ 
drückt wird. Einige Experimentatoren fanden zwar im Anfang 
eine schnell vorübergehende Steigerung der Leistung, in ver¬ 
änderter Versuchsanordnung anderer trat solche aber nicht 
hervor. 

Diesem Laboratoriumsversuch entsprechen die Beobachtun¬ 
gen des Lebens. Bekannt sind die hiermit durchaus im Ein¬ 
klänge stehenden Grundsätze aller Sporttreibenden, der Rude- 

») Helenius, Alkoholfrage. 1903. S. 101 ff. 
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rer, Radfahrer u. a., die im Training strenge Enthaltung vom 
Alkohol üben. — Nur hinweisen will ich auch an dieser Stelle 
auf die vielbesprochenen Urteile der Nordpolfahrer, die von 
John Ross an bis auf Nansen sich in grosser Zahl für Ent¬ 
haltung von geistigen Getränken auf solchen Fahrten ausgesprochen 
haben, ebenso wie namhafte Afrikareisende für tropische Expe¬ 
ditionen. Wir werden auf die Letztgenannten noch an anderer 
Stelle zurückzugreifen haben. 

Besonderes Interesse verdient folgendes im Jahre 1907 vou 
Dr. Schnyder in Bern-) veröffentlichte Ergebnis einer Umfrage 
bei 578 Bergsteigern. Von ihnen sprachen sich 44% unbe¬ 
dingt zu Ungunsten des Alkohols aus, 39% günstig mit be¬ 
trächtlichen Einschränkungen und nur 17% durchaus günstig. 
„Die Uebereinstimmung ist vollkommen“, berichtet Dr. Schny¬ 
der, „über die Frage, ob der Alkohol der Müdigkeit vorbeuge. 
Es wird keinem ernsthaften Bergsteiger in 
den Sinn kommen, vor der Bergtour oder zu 
Beginn derselben Alkohol zu sich zu nehmen 
mit der Absicht, seinen Kräftevorrat zu ver¬ 
mehren. Es wird allgemein anerkannt, dass der Alkohol 
auf den nicht ermüdeten Menschen, der im Besitze aller sei¬ 
ner Kräfte ist, nur einen deprimierenden, lähmenden Einfluss 
haben kann“. . . „Die ungünstigen Wirkungen des Alkohols 

äussern sich selbst für lange Zeit, sodass in zahlreichen Ant¬ 
worten der Genuss alkoholischer Getränke förmlich verboten 
wird am Abend vor der Tour oder selbst am ganzen vorher¬ 
gehenden Tage“. Ganz allgemein war das Urteil, das sich in 
die oft gebrauchte Wendung zusammenfassen liess: „Keinen 
Alkohol beim Aufstieg!“ Nur als Stimulans für kur¬ 
ze Gewaltleistungen, zur vorübergehenden Betäubung des Mü¬ 
digkeitsgefühls wollen auch seine Fürsprecher ihn gelten lassen 
und unter der Voraussetzung, dass bald nachher Ruhe und 
Nahrungsaufnahme zu erwarten stehen. Wichtig ist ferner, dass 
die Mehrzahl der Befragten von einem früher gewohnten Al¬ 
koholgenuss durch die Erfahrung nach und nach zurückge- 
gebracht worden ist. 

Der wissenschaftliche Forscher legt solchen Fragen gegen¬ 
über Wert auf eine Gestaltung des Experimentes, bei der gleich¬ 
artige Personen unter sonst gleichen Bedingungen unter Vari¬ 
ation nur des einen Faktors beobachtet sind. Solche Feststel¬ 
lungen liegen schon aus früher Zeit vor in Gestalt von Ver¬ 
suchen in grossen englischen Fabriken mit sehr anstrengender 
Arbeit: Eisenfabriken, Ziegeleien, Steinkohlengruben, Kupfermi¬ 
nen, über welche Carpenter berichtet hat. Geradezu schlagend 
aber ist der von einem englischen Arzte, Dr. Parkes, berichtete 


2 ) Internat. Monatsschrift z. Erforschung des Alkoholisnius. 1907 H. 3. 
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Versuch 3 ), bei dem 2 Abteilungen von Soldaten gleicher Konsti¬ 
tution unter sonst gleichen Bedingungen, die eine mit, die an¬ 
dere ohne Alkohol (in Gestalt von Bier) mit schwerer Ar¬ 
beit beschäftigt wurden, und bei dem jedesmal die enthaltsame 
Abteilung sich bedeutend überlegen erwies, sowohl in dem er¬ 
sten Zeitabschnitt, als auch in dem zweiten, nachdem sie mit¬ 
einander die Rollen hinsichtlich des Alkohols getauscht hatten. 

Kann danach an der körperlichen Ueberlegenheit enthalt¬ 
samer Menschen auch über Massige kein Zweifel sein, so fra¬ 
gen wir unmittelbar weiter, wie sich dementsprechend Soldaten 
gegenüber anstrengenden Märschen verhalten. Auch hierfür 
bietet uns die Literatur zahlreiche Beispiele. 

Einem Experimente gleicht die Beobachtung Fiebigs im 
Feldzuge der Holländer in Atjeh, über die er selbst wie folgt 
berichtet 4 ): 

„Nach einem ... Marsche von 30 km ... lag ein Ba¬ 
taillon, bei dem ich mich befand, nachmittags 3 Uhr in vol¬ 
ler Sonne — —, um das Resultat des Aufklärungsdienstes ab¬ 
zuwarten. Während ich bei einer javanischen Kom¬ 
pagnie damit beschäftigt war, Zuckerrationen aus¬ 
teilen zu lassen, . . ., liess in einiger Entfernung ein Kom¬ 
pagnieführer den Mannschaften einer europäischen 
Kompagnie eine Jeneverration (je 50 ccm) ge¬ 
ben. ... Nach einiger Zeit mussten wir weiter. Während 
die Kompagnie, die Zucker als Stärkungsmit¬ 
tel bekommen hatte, in geweckter Stimmung 
fortmarschierte, weitere 8 km zurücklegte und, ohne 
dass auch nur ein Mann sich krank gemeldet hätte, unter Spä- 
ssen ins Biwak rückte, wurde von der mit Jenever 
„gestärkten“ Kompagnie eine grössere An¬ 
zahl Mannschaften marode; drei von ihnen 
mussten wegen Herzschwäche in Tragemat¬ 
ten transportiert werden, und die Kompagnie 
erreichte das Biwak in missmutiger Stim¬ 
mung. Ein aussergewöhnlich grosser Teil 
der Kpmpagnie kam am folgenden Tage auf 
Krankenrapport, während die Zahl der Kranken bei der 
javanischen Kompagnie das Gewöhnliche nicht überstieg. Ich 
muss allerdings hinzufügen, dass gerade die betreffende euro¬ 
päische Kompagnie, die schon ein Jahr vor dem Feind gelegen 
hatte und an Strapazen hätte gewöhnt sein müssen, hinsicht¬ 
lich des Jeneververbrauches keines guten Rufes genoss; nach¬ 
dem aber der erwähnte Feldzug 6 Wochen ge- 


*) Helenius a. a. O. S. 106. 

4 ) Fiebig, Einfluss des Alkohols auf den Europäer in den Tropen. Archiv 
für Schiffs- u. Tropenhygiene Bd. V. 1901. 
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dauert hatte, und der Jeneververbrauch auch 
bei dieser Kompagnie auf ein Minimum redu¬ 
ziertworden war, wurde dieselbe viel tüch¬ 
tiger und tat es danach im Aushalten von 
Strapazen den javanischen Kompagnien zu¬ 
vor.“ 

Dasselbe Ergebnis wie unter der tropischen Sonne Javas 
hatte ein Versuch, der in einem bayerischen Regiment gemacht 
worden ist 5 ), indem von drei einen Marsch antretenden Kom¬ 
pagnien zweien während der Rast alkoholische Getränke ge¬ 
reicht, der dritten aber untersagt wurden. Während die 
beiden ersten 20 und 22 Marschunfähige gegen 
dritten nur ein Mann. 

Ganz dasselbe beweist eine Beobachtung, die ich bei ei¬ 
nem norddeutschen Bataillon zu machen Gelegenheit hatte, das 
ich vor mehreren Jahren ins Manöver begleitete. Die erste 
Ortsunterkunft führte 2*4 Kompagnien in eine kleine Stadt, den 
Rest der dritten und die vierte auf ein nahe gelegenes Dorf. 
Das Bataillon kam schon mittags mit der Bahn in diese Quar¬ 
tiere und hatte danach keinen Dienst ausser Appells. In der 
Nacht ging ein Gewitter nieder, und der folgende, erste Uebungs- 
tag begann mit tropischer Hitze und schwüler Luft, sodass 
schon auf dem Versammlungsplatz Marscherleichterungen be¬ 
fohlen wurden. Einem kurzen Gefecht folgte ein langer Marsch 
in die fernen nächsten Quartiere. Nicht lange, so hatten wir 
Marschunfähige in Besorgnis erregender Zahl, einige Hitz- 
schläge und noch mehr dem ähnliche, leichtere Erkrankungen. 
Nur mit Mühe wurden die Quartiere erreicht. Als wir die 
Erkrankungen zusammenstellten, ergab sich die überraschende 
Tatsache, dass jene Kompagnie, die geschlossen auf dem Dorfe 
gelegen, nur ganz wenige Marschunfähige gehabt hatte, mehr 
jene, die halb dort, halb in der Stadt, und bei weitem am 
meisten die beiden in der Stadt einquartierten. In jenem Städt¬ 
chen waren die Leute von ihren freundlichen Quartiergebera 
reichlich mit Bier traktiert worden; auf dem Dorfe hatte es 
davon nichts gegeben, und die meisten der Erkrankten waren 
solche, die den Kameraden als Menschen bekannt waren, wel¬ 
che gern einmal über den Durst trinken. Diese Beobachtung 
wird sofort verständlich, wenn wir sie mit den bekannten 
Rauschversuchen Fürers vergleichen, bei denen ein geringer 
Rausch die (geistige) Arbeitsfähigkeit auf 24—36 Stunden her¬ 
absetzte. 

Eine ganze Reihe von Beobachtungen aus den Kolonial¬ 
kriegen Englands hat Matthäi 6 ) zusammengestellt, so aus dem 

5 ) Hoppe, Die Tatsachen über den Alkohol. 2. Auflage 1901. S. 81 ff. 

'•) Matthäi, Die Erhöhung der Kriegstüchtigkeit eines Heeres durch Ent¬ 
haltung vom Alkohol. 
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Aschantikrieg 1874, dem Zuge Lord Wolseleys gegen Arabi- 
Pascha, dem Sudanfeldzuge Lord Kitcheners, den Kriegen in 
Indien. Er führt ferner das Urteil des französischen Generals 
Gallieni auf Grund seiner Erfahrungen in Indochina, Tonkin 
und Madagaskar an. An anderer Stelle finden wir das Wort 
des Dr. Frank Hamilton unter Bezugnahme auf den Sezessions¬ 
krieg in Nordamerika: „Wir sind durch Erfahrung und Beob¬ 
achtung zu der sicheren Ueberzeugung gelangt, dass der Ge¬ 
brauch von Alkohol bei gesunden Personen unter keinen Um¬ 
ständen nützlich ist.“ Und von Lord Wolseley wird ausdrück¬ 
lich berichtet, dass er, um sich über die Wirkungen des Alko¬ 
hols ein stichhaltiges Urteil zu bilden, abwechselungsweise ein¬ 
zelnen Bataillonen Alkohol verabreichen Hess, anderen nicht, 
mit dem Ergebnis, dass anfangs zwar die unter Alkohol stehen¬ 
den Soldaten überlegen schienen, nach wenigen Tagen aber 
schon das Verhältnis sich änderte, indem die Truppen, die kei¬ 
nen Alkohol erhielten, sich frischer, lebhafter und leistungsfä- 
, higer zeigten. 

In diesen Beispielen tritt uns auffallend häufig das Versa¬ 
gen einer unter Alkohol Wirkung stehenden Truppe entgegen, 
die gleichzeitig grosse Hitze zu ertragen hat. Man könnte 
fragen, welcher Schädlichkeit da die Hauptschuld zufalle. Denn 
wir werden die Bedeutung der Hitze auch in unseren Breiten 
nicht gering anschlagen dürfen, enthält doch unsere Felddienst¬ 
ordnung schon lange den Satz-: „Der grösste Feind der mar¬ 
schierenden Truppe ist die Hitze.“ Hier ist hun folgende Ue- 
berlegung am Platze. Wir wissen jetzt, dass für die Entste¬ 
hung des Hitzschlages von der grössten Wichtigkeit die Stö¬ 
rungen der Herztätigkeit und der Atmung sind. Es ist fest¬ 
gestellt, dass von 435 an Hitzschlag erkrankten Soldaten 421 
= 96,8 % mit allgemeiner Muskelschwäche, mit Herzmuskel¬ 
schwäche und mit Schwäche der Atmungshilfsmuskeln behaf et 
waren 7 ). Daraus folgt, dass Widerstandsfähigkeit gegen Hitz¬ 
schlag zu einem wesentlichen Teile gleichbedeutend ist mit star¬ 
ker Muskulatur und guter Herzkraft, also mit derselben Kör¬ 
perbeschaffenheit, die ganz allgemein einen tüchtigen Marschie¬ 
rer ausmacht. Da wir nun oben festgestellt haben, dass Alko¬ 
hol die Muskelkraft herabsetzt, so muss er notwendig auch die 
Widerstandskraft gegen Hitzschlag herabdrücken. Hiergegen 
könnte noch die alte Ansicht von der herzstärkenden Wirkung 
des Alkohols ins Feld geführt werden. Diese muss aber nach 
allen neueren Untersuchungen endgültig zum alten Eisen ge¬ 
worfen werden. Man hat durch Versuche an gesunden Men¬ 
schen festgestellt, dass unter Alkoholwirkung nicht nur erheb¬ 
lich weniger körperliche Arbeit geleistet wurde, sondern dass 


5 ) Belehrung über Hitzschlag auf Märschen. 
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sogar völlige Arbeitsunfähigkeit eintrat, wobei die Pulszahl 
stark anstieg, der Puls schliesslich ganz klein, von unregelmä¬ 
ssiger Höhe war und sehr viel langsamer zur Norm zurück¬ 
ging, als stets an alkoholfreien Tagen nach erheblich grösserer 
Arbeitsleistung 15 ). Der Alkohol wirkt auf den Herzmuskel ge¬ 
radeso lähmend wie auf die Körper- und die Gefässmuskulatur. 
Demnach folgt aus den Beobachtungen an marschierenden Trup¬ 
pen dasselbe, wie aus jenen an Sporttreibenden und anderen 
Menschen, von denen maximale Körperleistungen gefordert wer¬ 
den: dass der Alkohol die Leistungsfähigkeit wesentlich herab¬ 
setzt, und dass er ganz besonders gefährlich wirkt, wenn ausser 
der Marschleistung noch andere Widerstände vom Körper über¬ 
wunden werden müssen, unter denen die Hitze die wichtigste 
Komplikation darstellt. 

Anders könnte die Frage liegen, wie der Alkohol auf ei¬ 
nen Soldaten wirkt, welcher Kälte und Nässe zu ertragen hat. 
Denn hier spricht die allgemeine Meinung noch sehr zu seinen 
Gunsten, geleitet von dem subjektiven Wärmegefühl, das sein 
Genuss bewirkt. Es ist aber folgendes in Erwägung zu ziehen. 

Wir wissen, dass jenes angenehme Wärmegefühl, welches 
den vor Kälte Erschauernden alsbald nach einer kräftigen Al¬ 
koholgabe durchrieselt, auf einer Erweiterung der feinsten Blut¬ 
gefässe beruht. Diese tritt einmal und sofort am Orte der Be¬ 
rührung ein. In der Medizin machen wir davon vorteilhaften 
Gebrauch in Gestalt von Spiritusumschlägen bei Entzündungen, 
und es ist wahrscheinlich, dass dabei eine der Bier’schen Hy¬ 
perämiebehandlung gleichartige Wirkung eintritt. Innerlich ge¬ 
nommen wirkt der alkoholhaltige Trank zunächst ebenso auf 
den Magen und von da aus weiterhin reflektorisch auf das ge¬ 
samte Nervensystem. Diese Wirkung ist aber ausserordentlich 
flüchtig. Sobald er dann in den Kreislauf aufgenommen ist, 
tritt auch eine Erweiterung der Gefässe an der Körperober¬ 
fläche ein. Diese Folge des Alkoholgenusses wird nun bei 
einem Menschen, der beträchtlicher. Kälte ausgesetzt ist, gerade¬ 
zu verderblich. Denn sie führt zu einer vermehrten Wärme¬ 
abgabe, setzt, indem sie den natürlichen Selbstschutz des Kör¬ 
pers, durch Verengerung der Hautgefässe sich vor Wärmever¬ 
lusten zu bewahren, aufhebt, die Körperwärme herab und hat 
solchergestalt nach vielfacher Erfahrung schon manchen trau¬ 
rigen Todesfall durch Erfrieren befördert. Ja, wenn wir den 
Körper vor Wärmeverlusten durch Einwickeln in Decken ge¬ 
nügend schützen können, so befördert ein alkoholisches Getränk 
wolil die Erwärmung, indem es den Krampf der Hautgefässe 
löst, aber das sind doch nicht die Bedingungen, unter denen 
ein Soldat im Freien in der Winterkälte sich befindet. 


8 ) Rosenfeld, Der Einfluss des Alkohols auf den Organismus. 1901 S. 63. 
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Auch die erkältende Wirkung durchnässter Kleidungsstücke 
bei weniger tiefer Lufttemperatur ist der eben betrachteten durch¬ 
aus gleich zu setzen, wenn sie nicht etwa noch intensiver Wär¬ 
me entzieht. Deshalb ist auch ihr gegenüber der Alkoholge¬ 
nuss ein durchaus trügerisches Mittel. 

Den Schlüssen, welche wir also aus der Physiologie der 
Alkoholwirkung zu ziehen genötigt sind, gibt die Erfahrung 
recht. Während des amerikanischen Sezessionskrieges hatte die 
Potomac-Armee 6 ) schwere Strapazen bei extrem nassem Wetter 
in einer Malariagegend zu bestehen, sodass der kommandie¬ 
rende General Anlass nahm, eine tägliche Whisky-Ration von 
150 g in 2 Portionen auszugeben. Der Gesundheitszustand 
der Armee wurde danach so sichtbar schlechter, dass diese 
Massregel nach 4 Wochen widerrufen wurde. — Eine Beob¬ 
achtung vieler Reisenden auf polaren und anderen Expeditionen 
in kalte Gegenden ist die, dass Kinder des Südens vielfach 
widerstandsfähiger gegen Kälte sind als die kältegewohnten 
Nordländer 9 ) 5 ). Man hat zur Erklärung dieser allen Akkli¬ 
matisationslehren scheinbar Hohn sprechenden Tatsache zu den 
gezwungensten physiologischen Theorien seine Zuflucht genom¬ 
men. Geht man der Sache auf den Grund, so findet man, 
dass jene Südländer, ihrer heimatlichen Gewohnheit getreu, sich 
der alkoholischen Getränke enthielten und allein dadurch den 
alkoholtrinkenden „Eisbären“ sich überlegen zeigten. Uebrigens 
ist ja auch bekannt, dass die meisten Walfischfahrer ohne Al¬ 
koholika an Bord ausser für medizinische Zwecke auslaufen. 

Demnach wird also die Widerstandskraft gegen Kälte glei- 
chermassen durch den Alkohol herabgesetzt, wie die Fähigkeit 
Hitze zu ertragen. Es liegt nahe genug anzunehmen, dass auch 
die Widerstandskraft gegen krankmachende Einwirkungen ande¬ 
rer Art ebenso durch ihn beeinflusst wird. Wenden wir uns 
aber dieser Frage zu, so stossen wir alsbald auf überraschende 
Schwierigkeiten. 

So häufig nämlich die Behauptung wiederkehrt, dass durch 
Alkohol der Gesundheitszustand einer Truppe merklich geschä¬ 
digt, die Erkrankungsziffern in die Höhe getrieben seien, so 
wenig brauchbare Zahlen findet man angeführt, die den zwin¬ 
genden Beweis erbringen. Deshalb ist es oft sehr schwer, dem 
Einwande zu begegnen, dass jene Berichterstatter voreingenom¬ 
men geurteilt und andere neben dem Alkohol einwirkende, 
krankmachende Schädlichkeiten nicht genügend gewürdigt hät¬ 
ten. Und doch wird in der Armee inr allgemeinen auf eine 
sorgsame * Krankheitsstatistik Wert gelegt und ist solche leicht 
durchzuführen. Dieser Mangel der Statistik scheint mir vor¬ 
zugsweise zwei Ursachen zu haben. 


“) Charles Martin, Von Spitzbergen zur Sahara. 
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Der erste Grund liegt darin, dass die Mehrzahl der uns 
hier interessierenden Heere sich fast ganz aus jungen Leuten 
einer Altersstufe zusammensetzt, in der naturgemäss die eigent¬ 
lichen Folgekrankheiten des Alkohols noch sehr wenig anzu¬ 
treffen sind. Diese entstehen erst in höherem Lebensalter auf 
dem Boden des chronischen Alkoholismus und für solchen ist 
der Heeresersatz im allgemeinen noch zu jung. • 

Der andere Grund ist der, dass in den Sanitätsberichten 
der Heere so gut wie in der Medizinalstatistik überhaupt nur 
die ganz typischen und schweren Fälle von Alkoholismus un¬ 
ter dieser Rubrik gebucht werden, aber der ätiologischen Be¬ 
deutung des Alkohols anderen Krankheiten gegenüber noch zu 
wenig Augenmerk geschenkt wird. 

Wir wollen uns nun umsehen, was wir an beweiskräftigem 
Material vorfinden. 

An erster Stelle ist zu nennen eine genaue statistische Ar¬ 
beit von Stabsarzt Schwiening 10 ), welcher den Zugang in der 
Rubrik „Alkoholvergiftung“ der Rapporte über die preussische 
Armee einschliesslich des sächsischen Kontingents und des 
Württembergischen Armeekorps aus den Jahren 1873 bis 1899 
zusammengestellt hat. Hiernach war der Zugang in den Jah¬ 
ren bis 1887 mit geringen Schwankungen ziemlich gleich und 
betrug im Mittel 3,29 auf 1000 der Kopfstärke. In diesem 
Jahre fällt die Kurve plötzlich und beträgt von da an durch¬ 
schnittlich 1,58 auf 1000. Dieser Rückgang kann uns nicht 
überraschen, denn wir kennen ihn aus den Statistiken des Brannt¬ 
weinverbrauchs der Gesamtbevölkerung; er wird allgemein als 
eine Folge des Branntweinsteuergesetzes* angesehen. Hieraus 
folgt, dass die Erkrankungen an Alkoholvergiftung in der deut¬ 
schen Armee wesentlich auf Rechnung des Schnapsgenusses zu 
setzen sind. Offenbar werden diese Zahlen zumeist von den 
akuten Vergiftungen beherrscht. Das lässt sich zwar nicht 
rechnerisch beweisen, da das Rapportschema akute und chro¬ 
nische Vergiftungen nicht trennt, wird aber fast zur Gewiss¬ 
heit erhoben durch das weitere Ergebnis, dass die Todesfälle 
den gleichen sprunghaften Rückgang von 0,23 auf 0,08 von 
1000 der Koptstärke zeigen; Todesfälle durch Alkoholvergiftung 
in der Armee dürften doch wohl ausschliesslich Schnapsver¬ 
giftungen sein. Zweitens stellt die Schwieningsche Arbeit fest, 
dass der höchste Krankenzugang an Alkoholisten auf diejeni¬ 
gen Monate fällt, in denen die Reservisten und Landwehrleute 
eingezogen werden, und dass von den Gestorbenen mehr als 
die Hälfte das 3. Dienstjahr bezw. das 24. Lebensjahr über¬ 
schritten hatten, während nur ein Viertel Unteroffiziere waren. 


l0 ) Schwiening, Die Erkrankungen an Alkoholismus in der Armee. — 
D. Mil.-ärztl. Zeitschrift 1902 H. 3. 
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Das dritte wichtige Ergebnis ist, dass die höchsten Ziffern die 
nördlichen und nordöstlichen, die niedrigsten die südlichen und 
südwestlichen Armeekorps hatten (wobei Bayern fehlt!). Dieser 
Verteilung entsprechen wiederum die Zusammenstellungen des 
Branntweinkonsums in der bürgerlichen Bevölkerung. Aus 
alle dem geht hervor, dass die reinen Alkoholkrankheiten der 
deutschen Armee (ohne Bayern) im wesentlichen durch den 
Branntweingenuss bedingt sind, und weiter, wie Schwiening 
feststellt, dass sie ein Spiegelbild der Trinkgewohnheiten in Be¬ 
zug auf dieses Getränk in der Gesamtbevölkerung darstellen, 
aus denen sich die betr. Truppenkörper rekrutieren. 

Etwas anders lauten die Ergebnisse der Statistik 11 ) über 
die bayerische Armee und die Marine. In beiden sind die Zu¬ 
gangsziffern höher. Aber die Kleinheit der Gesamtzahlen ge¬ 
stattet nicht, massgebende Schlüsse hieraus zu ziehen. 

Auch bei den übrigen europäischen Heeren mit einer der 
unseren analogen Zusammensetzung suchen wir zum Teil ver¬ 
geblich nach beweiskräftigen Zahlen. In den Sanitätsberichten 
der österreich-ungarischen Armee fehlt eine entsprechende Ru¬ 
brik, in denen der französischen erscheint sie erst in den letz¬ 
ten Jahren. Die Zugänge in der italienischen Armee stehen 
den unsrigen etwa gleich. Ausserordentlich viel höher sind 
dagegen die Zahlen in den Heeren der Völker, welche keine 
allgemeine Wehrpflicht kennen, also einen gesundheitlich wie 
moralisch weniger ausgewählten Ersatz haben: England und die 
Vereinigten Staaten von Nordamerika. So hatte im Jahre 1904 
die preussische Armee einen Zugang von 0,075 °l 00 , die englische 
von 1,3 °/ 00 , die amerikanische von 25,4 °/ 00 ! Bemerkenswert sind 
die sehr hohen Zugangsziffern der grossbritannischen Armee 
in den Jahren des südafrikanischen Krieges. 

In allen diesen Zusammenstellungen handelt es sich ledig¬ 
lich um Erkrankungen an Alkoholvergiftung als solcher. 

Aus der Reihe jener Krankheiten, welche nach allgemeiner 
klinischer Erfahrung häufig Folgen des Alkoholgenusses sind, tre¬ 
ten in den Sanitätsberichten der deutschen Armee nur die Herz¬ 
muskelerkrankungen hervor. Die Erkrankungen des Herzens 
zeigen namentlich in den letzten Jahrzehnten ganz auffallend 
hohe und noch immer wachsende Zugangsziffern 12 ). Sie sind 
von l,5°/oo der Kopfstärke im Durchschnitt des Jahrfünfts 1881 
—86 auf 3,l°/oo im Durchschnitt der Jahre 1896—1900 gestie¬ 
gen. Im Jahre 1900/01 wurden als dienstunbrauchbar entlas¬ 
sen 1334 Mann, als invalide 911 Mann. Es ist aber sehr 

11 ) 'Stier, Die akute Trunkenheit und ihre strafrechtliche Begutachtung. 

12 ) .Ueber Erkennung und Beurteilung von Herzkrankheiten. — Veröffent¬ 

lichungen aus d. Gebiete d. Mil.-Sanitätswesens. H. 22. 1903. 
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schwer, über die Ursachen Klarheit zu gewinnen. Dem Hee¬ 
resdienst fallen sie zum geringsten Teile zur Last; das lehren 
die Entlassungsziffern. Sie betreffen zumeist Leute des ersten 
Dienstjahres, die ihr minderwertiges Herz von Hause mitge¬ 
bracht haben. Auch stimmt diese Annahme mit der Beobach¬ 
tung ebenso zahlreicher Herzstörungen schon beim Heereser¬ 
satzgeschäft überein. Unter 1000 Vorgestellten wurden herz¬ 
leidend und deshalb untauglich erklärt: 


1894 

.9.9 %o 

1897 • . . . 

• • • • 14,7 

1895 

. . ..12,10/w 

1898 .... 

. . . .17,4o/„ 

1896 

. ..13,0 °/oo 



sind 

erschreckend hohe 

Zahlen. 



Die Meinung jener hat mindestens viel für sich, welche 
die Zunahme dieser Krankheiten mit dem hohen Alkoholkon¬ 
sum, namentlich dem so sehr ansteigenden Biergenuss in Zu¬ 
sammenhang bringen. In diesem Sinne würde auch die Tat¬ 
sache sprechen, dass die bayerische Armee den hohen Zugang 
an Herzkranken schon viel früher hatte als die preussische, in 
welcher er z. B. in den Jahren 1882—93 nur die Hälfte von 
jenen betrug 13 ). 

Inwieweit der Alkohol bei der Entstehung von Infektions¬ 
krankheiten in der Armee mitwirkt, lässt sich vollends aus der 
Statistik nicht ersehen. Die von allen einsichtigen Männern 
vertretene Anschauung, dass die Ansteckung mit venerischen 
Krankheiten vorzugsweise unter Alkoholwirkung vor sich gehe, 
dürfte auch für die Armee zutreffen. Hiervon aber abgesehen, 
wird es schwer sein, einen Zusammenhang aus den Heeres- 
Sanitätsberichten nachzuweisen. 

Zahlenmässige Beweise finden wir aber, wenn wir die Sa¬ 
nitätsberichte jenes Heeres befragen, in dem schon seit Jahr¬ 
zehnten eine machtvolle Abstinenzbewegung die Möglichkeit 
gewährt hat, die Krankenzugänge abstinenter und nicht absti¬ 
nenter Soldaten mit einander zu vergleichen. Aus der grossen 
Zahl von Veröffentlichungen, welche wir den Aerzten der eng¬ 
lisch-indischen Armee verdanken, seien nur folgende herausge¬ 
griffen. Dr. Carpenter 14 ) hat berechnet, dass in einem halben 
Jahre von über 9000 Angehörigen der Mässigkeitsvereine (wel¬ 
che nur Enthaltung von destillierten und Mässigkeit im Ge¬ 
brauche von gegorenen Getränken forderten) täglich 3,65%, von 
den 17000 übrigen Soldaten täglich 10,2% erkrankten. Im Jahre 
1849 kamen von den Teetotalern 130,9 vom Hundert der Kopf¬ 
stärke, von den Unmässigen 214,9 krank in Zugang, es starben 


l3 ) Hoppe, a. a. O. S. 133. 

,4 J Helenius, a. a. O. S. 164 fl. 
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von der ersten Gruppe 1,1%, von der‘zweiten 2,3%, von der 
dritten 4,5%. Nach 1849 ist die Zahl der Totalabstinenten 
noch bedeutend gewachsen und beträgt jetzt ein Drittel der in¬ 
dischen Armee. Seitdem tritt der Unterschied nur noch schär¬ 
fer hervor, obwohl im allgemeinen die Mässigkeit auch zuge¬ 
nommen hat. So hat aus einer neueren offiziellen Statistik 
Ridge 12 ) folgende Zahlen zusammengestellt: 


Es wurden 

in Hospitäler aufgenommen 
als Invalide in die Berge gesandt 
dgl. nach England gesandt 
es starben 


Abstinenten Nicht-Abstinenten 

455 °/oo 1006 °/oo 

19°/oo 38°/oo 

6%o 29 %o 

2,7 %o 9,5 °/oo 


Den Erfahrungen aus Indien entsprechen die Zahlen aus 
dem Aschantikriege der Engländer, nach denen der Lazarett¬ 
behandlung bedurften von den Abstinenten 80%, von den Nicht¬ 
abstinenten 137,4%. 

Diese angeführten Zahlen sind nur Beispiele, man findet 
in der Literatur aus der englisch-indischen Armee sehr viel 
mehr, die alle in dasselbe Ergebnis auslaufen. Gerade in die¬ 
ser Uebereinstimmung liegt ihre Beweiskraft; denn dem einzel¬ 
nen Beispiel kann man den früher erwähnten Einwand entge¬ 
gensetzen, dass die nebenhergehenden Gesundheitsschädigungen 
nicht genügend gewürdigt seien, der langen, durch Jahrzehnte 
sich hinziehenden Reihe von Beobachtungen nicht. 

Anschliessend sei hier noch folgende wenig bekannte Er¬ 
fahrung mitgeteilt, welche bei den deutschen Truppen im Jahre 
1844 15 ) gemacht wurde, in einer Zeit, in der bekanntlich die 
erste Mässigkeitsbewegung durch unser Vaterland ging. Wäh¬ 
rend der Herbstübungen des zehnten Armeekorps des nord¬ 
deutschen Bundes, der sich damals aus sehr verschiedenen Kon¬ 
tingenten zusammensetzte, die in ihrer Verpflegung selbständig 
waren, bekamen die Mannschaften des Hannoverschen, Hol- 
stein-Lauenburgischen und Mecklenburgischen Kontingents re¬ 
gelmässig eine Branntweinration, die des Braunschweiger, Ol¬ 
denburger und Hanseatischen nicht. Dass zwischen der kör¬ 
perlichen Leistungsfähigkeit dieser Truppen ein wesentlicher Un¬ 
terschied bestanden hätte, ist nicht anzunehmen, höchstens könn¬ 
te man bei den Hanseaten als Städtern eine Minderwertigkeit 
voraussetzen. 


n ) Hildesheimer Mässigkeitsbote. Jahrg. 1884. Zitiert nach: Deutscher 
Guttempler. 1902. Nr. 26. 

I2 ) Ueber Erkennung und Beurteilung von Herzkrankheiten. — Veröffent¬ 
lichungen aus d. Gebiete d. Mil.-Sanitätswesens. H. 22. 1903- 
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Der Zugang an Lazarettkranken gestaltete sich aber fol¬ 


gendennassen: 

1. Bei den Branntwein trinkenden Truppen Kopfstärke 

Holstein-Lauenburger 1 auf je 44 Mann 3600 

Mecklenburg-Schweriner 1 „ „44 „ 3 580 

Mecklenburg-Strelitzer 1 „ „29 „ 718 

Hannoveraner _1_„_»» 46 „ __13054_ 

im Durchschnitt 1 auf je 45 Mann 20952 

2. Bei den keinen Branntwein trinkenden Truppen Kopfstärke 

Braunschweiger 1 auf je 116 Mann 2096 

Oldenburger 1 „ „ 60 „ 2 821 

Hanseaten_1_„ „ 1 56 „ _ 2190 

im Durchschnitt 1 auf je 90 Mann 7 107 


Fortsetzung folgt. 


- Die häuslichen Einrichtungen der Soldaten sind auf körper¬ 
liches Wohlsein und kameradschaftliches Zusammenleben be¬ 
rechnet. Der Friede soll auch in dieser Beziehung auf den Krieg 
vorbereiten, zur Mässigkeit gewöhnen. Spielen und Trinken darf 
man schlechterdings nicht einreissen lassen; ein gutes Regiment 
muss sich so ordentlich aufführen wie ein Mönchskloster. 

Friedrich der Grosse. 

(Aus: Leopold von Ranke, 12 Bücher preussischer Ge¬ 
schichte V. Band 12. Buch Jahre des Friedens S. 267.) 
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L’Alcoolisme en Espagne. 

Abogado Pedro Sangro, Madrid 

I 

Etendue du mal. 

Le probleme de l’alcoolisme reveille en Espagne un interet 
Croissant. Jusque dans ces derniers temps l’on n’accordait chez 
nous qu’une importance tres secondaire ä cette question; d’au- 
cuns affirmaient meme qu’elle etait imaginaire et que l’alcoo- 

lisme n’existait point en Espagne. 

II a fallu que l’administration de la Justice, le Corps me¬ 
dical, les organismes de la police et les classes les plus di rec¬ 
tement interessees aient insiste avec la plus grande tenacite ä 

demontrer les consequences extremement graves et tres evidentes 
du mal, pour qu’un mouvement d’opinion, tel que celui que 
l’on remarque aujourd’hui, ait pu se produire en vue d’orga- 
niser d’actives et energiques campagnes contre ce terrible fleau 
et d’en enrayer le progres. 

La croyance generale en Espagne avait ete, jusqu’ici, que 
l’ivresse n’existait chez nous que sur une tres faible echelle 

seulement, sans arriver k constituer en elle-meme une ma adie 

sociale nationale dont il valut la peine de se preoccuper. Nos 
anciennes lois (depuis les temps d’Alphonse le Sage), ainsi 
que notre litterature classique, s’occuperent bien un peu de 
l’ivresse n’existait chez nous que sur une tres faible echelle 
— elles la consideraient comme un vice des basses classes, cen- 
surable il est vrai, mais non pas tres repandu. Les auteurs 
modernes eux-memes professaient encore tout recemment la meme 
opinion sur l’ivresse, invoquant ä l’encontre de ce vice la so- 
briete legendaire de la race espagnole, la bonte du vin que 
produit notre sol et la resistance naturelle de notre tempera- 
ment meridional qui ne nous laisse point nous entrainer au 
delit ni ä d’autres troubles graves. 

Que l’on joigne ä ces facteurs, celui du manque d’une 
statistique serieusement etabüe et qui permettrait d’apprecier l’e- 
tendue des funestes effets que ce vice produit dans l’ordre phy- 
siologique, penal ou social, et Ton comprendra facilement qu’il 

Die Alkoholfrage. 
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y a encore des gens qui nient Fexistence de l’alcoolisme en 
Espagne. 

II est vrai que chez nous Ia consommation du vin l’em- 
porte de beaucoup sur celle de l’alcool en boissons spiritu- 
euses (liqueurs), quoiqu’il faille avoüer que dans certaines 
classes, et en general parmi celles les plus accommodees, ainsi 
que dans quelques regions (notablement celles de Galice et des 
Asturies), l’habitude de. boire des liqueurs s’enracine de plus 
en plus, surtout des liqueurs de grande force alcoolique et 
excessivement nuisibles ä la sante, en raison de leur impurete. 
Jusque dans ces dernieres annees le type du Bar alcoolique 
etait completement inconnu chez nous; et Ton compte aujourd’ 
hui ä Madrid, ä Barcelone et dans d’autres grandes villes une 
foule d’etablissements qui se multiplient de jour en jour, et 
oii Ton consomme d’enormes quanti es de liqueurs eirangeres 
(whisky, absinthe etc.) qui, jusqu’ä present, ne comptaient que 
fort peu d’amateurs. 

Mais en Espagne l’alcoolisme se manifeste moins par l’ab- 
sorption des liqueurs que par les grandes quantites de vin 
que Ton consomme 1 ), vin generalement tres vine parce qu’il 
est destine sur une grande echelle ä l’exportation, ou qui nous 
revient de Fetranger apres avoir subi toutes sortes de trans- 
formations et un fort vinage, quand il n’a pas ete l’objet 
d’adulterations plus coupables, venant ainsi ä contribuer ä l’al- 
coolisation du pays. La moyenne de la richesse des vins es- 
pagnols en alcool est de 12 ä 14 degres. 

A en juger par les statistiques officielles, malheureusement 
fort incompletes, ia consommation de l’alcool en Espagne n’est 
point considerable ainsi que nous l’avons dit anterieurement. 

Messieurs Piga et Marinoni, dans leur ouvrage „Les bois¬ 
sons alcooliques“ assurent avoir recherche et trouve dans les 
travaux de la Direction des Douanes, des renseignements qui 
permettent d’etablir le Chiffre de la consommation de l’alcool 
en Espagne, et affirment que sur dix Espagnols, cet'e consom- 
mation s’eleve annuellement ä 2,6 litres d’alcool. II faut aussi 
taire remarquer que Fon fabrique chez nous, ä l’insu du 
Fisc, des milliers de litres d’alcool. 

La production viticole en Espagne, en 1909, a ete de 
26 SS'3 906 quinlaux metriques de vendange et de 14 716 207 
hectolitres de moiit. 

Les dernieres donnees officielles d’ensemble sur la produc¬ 
tion et la consommation du vin sont celles de la Direction 
generale d’Agriculture pour la periode des dix annees 1896— 
1905. La production en vin pour cette periode a ete de 

] ) Depuis quelques annees la consommation de la biere s’est re- 
pandue d’une maniere tres considerable en tspagne. 
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193 209 610 hectolitres, donnant une moyenne de 19 320 961 
hectolitres par an. 

L’importation s’eleve ä 8466 hectolitres (moyenne de 846 
hl par an) et l’exportation ä 37 154 819 hl (moyenne de 
3 719 481 hl par an) 2 ). La consommation du pays pour cette 
meme periode a ete de 156 063 257 hl (moyenne de 15 606 326 
hl par an). En retranchant le 15 pour 100 de la quantite 
indiquee pour la periode precitee, destine ä la fabrication des 
eaux-de-vie, des vinaigres etc., les chiffres de la consommation 
donnent 132 653 769 hl, c’est-ä-dire, une moyenne annuelle de 
13 265 377 hl, d’oü l’oir deduit que cette consommation repre- 
sente le Chiffre de 0,712 hl par habitant et par an. 

Pour calculer d’une fa^on approchee la quantite de vin ab- 
sorbee par habitant, il faut retrancher du Chiffre total de la 
population de l’Espagne, le nombre de personnes (hommes, 
femmes, enfants) qui ne font point usage de cette boisson. Ce 
nombre pouvant s’evaluer au 30 pour 100 de la population to¬ 
tale, la difference (18 607 674 h — 5 582 302 h) accuse le chiffre 
de 13 025 372 habitants, consommateurs de vin. Dans cette 
hypothese, la consommation moyenne annuelle par habitant sera 
de 101,80 litres. Cette statistique se rapporte au jus de raisin, 
ou moüt, comme matiere premiere pour la fabrication du vin. 

II est interessant de faire remarq.uer que l’impöt sur l’al- 
cool produit ä l’Etat 15 millions de pesetas. 

D’autres renseignements de caractere partiel peuvent nous 
donner une idee plus complete de l’accroissement pröbable de 
l’alcoolisme. Nous savons par exemple qu’en Biscaye, l’aug- 
mentation annuelle de la consommation des boissons spiritueuses 
passe de 500 000 pesetas par an. (Information de la Commis¬ 
sion provinciale de Biscaye). 

La Caisse d’epargne provinciale de Guipüzcoa a publid 
dans son Compte-Rendu annuel des donnees qui demontrent 
que la consommation des boissons alcooliques est grande dans 
cette province et son influence, contraire ä l’epargne, car celle- 
ci augmente dans les annees oü la consommation d’alcool est 
moindre. 

Nous appuyant sur ces informations, nous croyons que, 
sans arriver ä admettre comme exacts les chiffres du Docteur 
suedois M. Sundberg qui place l’Espagne au 3ieme rang par- 
mi les nations relativement ä la consommation de l’alcool, nous 
croyons, disons-nous, que le mal existe dans des proportions a- 
larmantes, ä en juger par les symptömes evidents qu’il pre¬ 
sente. 


2 ) D’apres une statistique recente, on eomptait en Espagne sur la 
fin de 1911 6352 fabriques d'alcool et de liqueurs, dont 1'498 en acti- 
vit£ et 3S54 en chömage. 
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C’est avec un grand fond de verite que Pillustre sociologue 
M. C. Bernaldo de Quirös assure que la race espagnole „la 
plus meridionale et la plus sobre, requiert une moindre quan- 
tite d’alcool que celles du Nord pour arriver ä l’alcoolisme, et 
c’est dans le Midi que l’alcool devient d’autant plus dange- 
reux, en exagerant par les plus faibles doses absorbees, l’ex- 
citabilite psycho-physique et l’impulsivite, teile qu’une arme ä 
feu dont le coup part facilement.“ 

L’evolution des coutumes, la fraude qui a perverti le con- 
sommateur, le developpement excessif de boissons autres que 
le vin du pays, et l’introduction des alcools industriels doivent 
s’umir ä des raisons physiologiques et pathologiques de climat 
pour affirmer l’existence de l’alcoolisme par suite d’abus dans 
la boisson, et par l’absorption de vins et de boissons falsifiees. 

Le vice de l’ivrognerie trouve une certaine excuse dans les 
classes elevees et fortunees; les cons£quences n’en sont pas moins 
scandaleuses quand elles spnt connues. 

Parini les elements les plus eclair6s de la societe espa¬ 
gnole, comme nous le verrons plus loin, l’ivresse est naturelle¬ 
ment condamnee et ses ravages y sont peu nombreux. 

La classe moyenne et les basses classes sont les plus eprou- 
vees par le mal de l’alcoolisme. Ce sont les raisons econo- 
miques qui aggravent surtout le mal; et d’abord, parce que 
l’alcool s’offre comme compensateur de forces pour ceux qui 
sont obliges de mener une penible et rüde existence de travail, 
n’ayant point les moyens suffisants pour leur subsistance con- 
formement ä un terme moyen marqu6 par la Science et le be- 
soin; et ensuite, parce que le degre moyen de culture n’est pas si 
eleve qu’il puisse permettre au petit bourgois et ä l’ouvrier 
les epanchements et les enseignements qui rendent la vie agre- 
able, aussi bien au dedans qu’au dehors du foyer domestique. 

C’est surtout ä l’ouvrier que le cabaret (tabema) s’offre 
comme un lieu de grande attraction, oü il trouve ä reparer 
les forces depensees par la journee de travail (joumee bien 
longue dans l’industrie), oü il retrouve la societe de ses sem- 
blables avec qui il joue, il cause et passe d’heureux moments 
de libre expansion qu’il ne saurait trouver chez lui, dans son 
domicile, generalement tres reduit 3 ). 


3 ) La ^taberna w espagnole est plus qu'un simple cabaret, c'est un 
petit restaurant populaire oü Von d^bite non seulement des vins et des 
liqueurs, mais oü Ton sert egalement ä manger. On y trouve des 
tables, des chaises et des bancs, quelques-unes ont aussi de petits Sa¬ 
lons oü le dient, pour peu d’argent, peut s’arreter longtemps. Cest 
un Etablissement purement populaire qui, plus dEveloppE et mieux condi- 
tionne prend le nom de „Casa de Comidas“, espEce d’atiberge et de 
„Restaurant economique“. — 

Le vin y est tr&s bon marche et d’habitude, on le fournit k crEdit 
ä la elientele. 
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Dans les „tabernas“ on debite les boissons alcooliques sans 
consideration ni limite, alors meme que l’on voit que le con- 
sommateur est dejä ivre, ou que le dient n’est qu’un adoles- 
cent ou un enfant. 

D’apres mes etudes particulieres, il y a ä Madrid 2179 
„tabernas“ et 2334 debits de boissons. 

L’Inspection du Travail a visite ä Madrid 1977 „tabernas“ 
et a constate que la joumee de travail dans ces etablissements 
est de 15 ä 18 heures, avec une moyenne de 15 ä 16 heures 4 ). 
Un grand nombre d’enfants et d’adolescents y sont employes, 
et les infractions aux lois protectrices des ouvriers sont incal- 
culables. 

Dans son dernier Compte-Rendu annuel (1911), le „Fiscal“ 
ou Procureur du Tribunal supreme de la Justice, eite l’ivro- 
gnerie parmi les causes productrices de delits, vice dont les 
effets sont terribles, et dont les ravages sont non moins ef- 
frayants surtout dans les cerveaux mal equilibres. Comme ren- 
fort du danger des „tabernas“ s’adjoint encore le fait • que la 
clientele s’y livre aux jeux de cartes, origine de tant de dis- 
putes qui terminent presque toujours par des actes de violence 
et souvent par des crimes. 

Nous n’avons point non plus de statistiques officielles qui 
puissent nous donner une idee du probleme de l’alcoolisme 
considere sous Taspect medical. Celles qui existent sont des 
statistiques demographiques qui ont rapport aux chiffres de la 
mortalite; eiles citent l’alcoolisme parmi les causes de la mor¬ 
talite, s’accommodant en cela aux classifications internationales 
courantes; mais il est certain que pour des raisons de scrupule 
et de respect aux familles, c’est ä peine si Ton declare les deces 
par alcoolisme, sauf dans les höpitaux et parmi la classe pauvre. 

De lä que les statistiques espagnoles de mortalite n’ae- 
cusent qu’une faible intensite relativement ä l’alcoolisme (eile 
ne s’eleve pas au 0,05 sur 1000 habitants, comme moyenne 
des dernieres annees). 

Et cependant, par les observations que leur suggere la pra- 
tique de leur profession, les medecins espagnols se preoccupent 
profondement du developpement que 1’alcoolisme prend sans 
cesse en Espagne, y ayant dejä atteint une limite qui fait trembler 
ceux qui suivent la marche progressive de ce vice chez nous. 

Au cours des debats de l’Academie Royale de Medecine, 
de la Societe espagnole d’Hygiene et d’autres corporations pro¬ 
fessionelles, on ä dejä souvent denonce les progres du mal 


4 ) Ils doivent se fermer ä 1 heure du matin, d’aprfes des dispo- 
sitions legales; la plupart des „tabernas“ sont dejä ouvertes ä 5 heures 
du matin. 
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par rapport ä l’influence qu’il exerce sur le contingent des 
alienes et surtout des phtisiques ou tuberculeux. 

La Commission permanente contre la tuberculose, annexee 
au Minister? de 1’Interieur, vient de creer recemment une Sec- 
tion speciale pour la lutte contre ralcoolisme, au sein de la- 
quelle figurent les plus grandes eminences en medecine. 

Les medecins alienistes ont repandu une legitime alarme 
justifiee par Penorme contingent que 1’alcoolisme envoie ä leurs 
etablissements. 

M. le Docteür Martin Isturiz, Directeur de la Maison d’a- 
lienes de Palencia affirme, dans un article remarquable publie 
dans la „Revue phrenopathique espagnole“, que 1’alcoolisme est, 
avec Pheredite et la matiere physiologique, le facteur etiolo- 
gique primordial de Palienation mentale. 

Dans l’Etablissement de sante de Santa Agueda (Guipüz- 
coa), et en proportion de Paugmentation de consommation 
dont nous avons parle precedemment touchant cette province, 
le contingent des alienes augmente progressivement. 

M. le Docteur Anibarro, Directeur de cet Etablissement, as- 
sure dans Pune de ces informations, que les statistiques donnent 
ä Petiologie alcoolique un tant pour cent qui se trouve etre 
de beaucoup inferieur ä la realite, mais que; s’il etait possib’e 
de signaler en detail et ä fond les causes de la folie des re- 
clus dans cette Maison de sante, Palcool y figurerait au Pre¬ 
mier rang. 

D’apres les informations du Service de la police, on cor.- 
state que le 90 pour 100 des ivrognes recueillis par la police et 
conduits aux postes de secours, le sont les samedis soirs et 
les dimanches, jours et lendemains des payes aux ouvriers, et 
Pon part de ce fait eloquent pour reclamer des mesures ener- 
giques de therapeutique sociale, car on a pu demontrer que la 
plupart des de.its et des crimes commis sous Pinfluence de 
Palcool ont lieu precisement les Dimanches et les jours de fete. 
Les criines diminuerent sensiblement quand, M. La Cierva etant 
Ministre de PInterieur, on fit severement accomplir la loi du 
repos dominical, obligeant toutes les „tabernas“ et tous les 
debits de boissons ä etre fermes les dimanches. 

Les statistiques de P Institut de Reformes Sociales viennent 
ä confirmer les observations de tous les pays au sujet des 
jours de la seniaine oü Pon a ä deplorer le plus d’accidents 
pendant le travail. Celles qui ont ete publiees en demier lieu 
(1909) nous fournissent les donnees suivantes: 
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Accidents qui 

ont eu 

lieu 

les lundis . . 4.707 ou soit le 

16,30°/, 

» 


» 

mardis . . 4.583 

» 

15,87% 


>* 

> 

mercredis . 4.513 

» 

15,62°, 

> 


» 

jeudis . . 4.418 


15,30°/, 



* 

vendredis . 4.447 


15,40% 


» 

» 

samedis . 4.576 


15,84% 

> 

>/ 


diftianches 1.631 
Total = 28.875 

» 

5,67 % 


II 

La lutte contre l’alcoolisme. 

Le Code penal ne punit pas I’ivresse comme forme spe- 

ciale de delit 6 ). Pour notre loi penale, l’ivresse n’est qu’une 
circons'ance (la 6ieme de l’Art. 9 du Code penal) attenuante 
„quand eile n’est pas habituelle ou posterieure au projet 

de commettre le delit“; et de fait, dans les causes communes, 

les Tribunaux civils considerent l’ivresse comme circonstance at¬ 
tenuante du d61it. Le cas de n’etre pas habituelle est une pre- 
somption juris tantum en faveur du coupable. C’est aux 
parties de l’accusation qu’il appartient de prouver l’habitualitö, 
chose qui se fait peu dans la pratique; on prefere appretier 
l’ivresse comme cause attenuante. 

L’alcoolisme ne figure point parmi les circonstances qui 
exemptent de responsabilite, il n’y a que la folie et l’imbecillite 
„ä moins que l’on n’ait agi dans un intervalle de raison.“ 

Parmi les preceptes d’autres lois et Codes espagnols, il en 
est qui meritent d’etre mentionnes, tels que: 

Le code de Justice militaire qui n’estime pas l’ivresse comme 
attenuante, ä moins que le coupable n’ait commis le delit sous 
l’impulsion de mauvais traitements subis alors qu’il se trouvait 
en etat d’ivresse (Art. 173). 

Dans le code de Justice de la marine de guerre on punit 
severement suivant les circonstances de l’acte auquel a donne 
lieu I’ivresse. 

Le code de Commerce (Art 537) dit que le capitaine ne 
peut congedier l’homme de mer durant le temps de son con- 
trat, ä moins que ce ne soit pour une cause juste, et l’on 

considere comme teile l’ivresse habituelle. 

La legislation administrative sur la purete des substances 
alimentaires est tres abondante, on y trouve tout ce qui a 
trait au vin; mais, malgre les efforts officiels, la frauc’e et la 

falsification sont choses courantes. 

Le plätrage des vins dans des proportions excessives, et qui 
a ete combattu depuis Pierre I d’Aragon (XlVe siede.— Les 

6 ) L’Art. 58Q du Code penal punit d’une amende le tait de cau- 

ser du trouble ou du seandale par suite de l’tiat d’ivresse. 
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documents qui le confirment se trouvent dans les Archives de 
Saragosse), n’a pas encore disparu dans l’elaboration des vins 
ä bon marche. 

L’application de la loi du repos dominical a ete le point 
de depart d’une Campagne officielle systematique contre l’alcoo- 
lisme, surtout ä l’epoque oü M. La Cierva, President aujourd’ 
hui de la Societe espagnole contre l’alcoolisme, occupa le porte- 
feuille de Ministre de 1’Interieur. 

La loi n’exigeait pas expressement la fermeture des „ta¬ 
bernas“ les dimanches, mais ordonnait que le Reglement si- 
gnalät et enumerät les exceptions que l’on devait faire dans les 
commencements de la fermeture aux jours des dimanches. Le 
Reglement accorda l’exception aux „Casas de Comidas“ mais 
non aux „Tabernas“, et comme M. La Cierva fit appliqucr 
severement les dispositions en vigueur, il surgit une vive pro- 
testation de la part des „tabernas“ et de laquelle on ne fit au- 
cun cas, au grand applaudissement de la masse de l’opinion 
et meme des elements ouvriers les plus illustres. Mais par 
contre, tous les elements favorables aux „tabernas“ firent cause 
commune avec tous les ennemis politiques du Gouvernement 
conservateur alors au pouvoir; et bientot apres la chute de 
celui-ci, reussirent ä obtenir une certaine tolerance pour l’ou- 
verture des „tabernas“. 

Le Decret Royal du 18 juillet 1907 defend que le paiement 
des salaires aux ouvriers industriels se fasse dans les lieux de 
divertissement, cabarets, auberges, cantines ou debits, sauf le 
cas oü il s’agirait d’ouvriers employes dans les dits etablisse- 
ments. 

Il n’est pas difficile de trouver d’autres preceptes antialcoo- 
liques dans la toute nouvelle legislation sociale, mais en realite 
ce sont des mesures indirectes, sans grande portee. 

L’enseignement antialcoolique n’est pas obligatoire en Es- 
pagne, mais des instituteurs d’elite trouvent moyen de le don* 
ner, et les Centres officiels le recommandent. 

Parmi les initiatives entreprises par les Conseils Generaux 
de provinces pour la lutte contre l’alcoolisme, il faut citer au 
Premier rang celle du Conseil General de Guipüzcoa qui, se fon- 
dant sur des antecedents historiques 6 ) et sur le developpement 
de la consommation de l’alcool dans la province, fit l’etude 
d’un projet de reglementation des „tabernas“ dans le but d’en 
reduire le nombre et de combattre le mal en faisant diminuer 
la consommation. 


6 ) Dispositions des Juntes de Motrico (XVIIIe sfede) et d’Azcoi- 
tia, et propositions approuvees posterieurement par le Conseil General 
de Guipüzcoa. 
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L’action des Municipalites se Signale dans les Arretes die 
tes par les maires pour reprimer l’ivresse avec scandale; quel- 
ques-uns de ces Arretes abondent en maximes antialcooliques. 
Dans les Asiles de nuit de la Municipalite de Barcelone on 
peut voir sur les murs des tableaux portant des maximes de 
ce genre. En general, les resultats sont bien peu sensibles. 

Quelques Municipalites ont fait, en outre, oeuvre antialcoo- 
lique au moyen de l’etablissement d’impöts sur les „tabernas“ 
ou sur la consommation de boissons spiritueuses. Jusque dans 
ces derniers temps, les Municipalites percevaient Pimpöt de 
l’Octroi (sur la consommation, le sei et les alcools) qui fut 
supprime en 1911. Pour contrebalancer les pertes occasionnees 
par la Suppression des octrois, quelques Municipalites essay- 
ent un Systeme de patentes sur les cabarets (tabernas) dont le 
resultat sera peut-etre d’en reduire le nombre. 

L’initiative privee a mis en jeu de multiples expedients pour 
enrayer le fleau envahissant et devastateur de l’alcoolisme. 

La litterature antialcoolique est dejä tres etendue et eile abonde. 
Les auteurs de livres et d’articles de revues sont pour la plu- 
part des intellectuels qui appartiennent aux nouvelles genera- 
tions desireuses de delivrer l’Espagne de la plaie de l’alcoolismc; 
des medecins de renom, des sociologues, des juristes et des 
economistes, partisans de toutes nuances d’idees morales, philo- 
sophiques et politiques, rivalisent de zele dans la lutte contre 
ce mal. 

L’Academie de Sociologie de Barcelone a donne des Con¬ 
ferences publiques antialcooliques, et a publie quelques bro- 
chures de ce caractere. Elle a fonde une Ligue antialcoolique 
qui projeta de creer un restaurant de temperance; nous regret- 
tons de n’en point connaitre le resultat. 

De leur cöte, l’Universite populaire de Madrid et les Ex- 
tensions universitaires (cours et le9ons dedies aux classes po- 
pulaires), ont fait une propagande active contre l’alcoolisme au 
moyen de Conferences speciales, par des publications, etc. 

L’element religieux contribue aussi pour sa part ä la Cam¬ 
pagne antialcoolique et n’epargne pas ses efforts. La predi- 
cation dans les milieux populaires et ruraux est des plus in- 
tenses. Les eveques et le haut clerge ont publie des documents 
tres interessants sur ce sujet. 

Les Societes ouvrieres realisent dans les limites de leurs 
moyens une Campagne active contre Palcoolisme, specialement 
au moyen de leurs journaux et revues, et font le plus fervent 
accueil aux medecins, aux sociologues qui viennent donner des 
Conferences antialcooliques dans leur sein. Mais aucune d’entre 
eiles n’a defendu l’idee abstentionniste; au contraire, dans les 
„Casas del Pueblo“ (Centres öuvriers) et dans d’autres Centres, 
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on debite des boissons spiritueuses, toutefois sous une certaine 
limitation. 

Dans leurs congres et leurs meetings, eiles se declarent 
essentiellement antialcooliques; et dans la Campagne qu’elles 
firent en faveur du repos dominical, eiles plaiderent pour la 
fermeture des cabarets les dimanches, les considerant en general 
comme des lieux de vices et .de scandale. 

Cependant aucune de ces initiatives ne signalait le point 
de depart pour une lutte organisee contre l’ivrognerie. En face 
du peu de progres realise dans cette lutte, quelques elements 
intellectuels, membres de la „Ligue internationale contre Tabus 
des boissons spiritueuses“ et ä Tinstigation de celle-ci, prepa- 
rerent la Constitution d’une Societe antialcoolique nationale, ä 
l’organisation de laquelle a contribue pour une grande pari 
et avec le plus haut interet, la „Section Espagnole de P Asso¬ 
ciation internationale pour la Protection legale des Travailleurs“. 

La Societe dont il s’agit a pu heureusement se constituer 
ä Madrid, en juin 1911. En voici les Statuts: 

„Sous le titre de „„Societe espagnole contre l’Alcoolisme““ 
on fonde une Societe qui aura son lieu de residence ä Madrid. 

Cette Societe se propose de cooperer au mouvement univer- 
sel contre l’alcoolisme, et tout particulierement de recommander 
aux Pouvoirs publics espagnols l’adoption de mesures destin£es 
ä combattre les abus dans la boisson; d’organiser et de sti- 
muler l’etat opportun d’opinion, en eclairant le public sur les 
effets desastreux de Pivresse et de Palcoolisme et sur les ma- 
nieres les plus efficaces de les combattre. 

La Societe se compose de membres honoraires, de 
fondateurs, de membres actifs et d’assoCies. 

Seront membres honoraires toutes les personnes 
nommees par le Conseil directif eu egard ä leurs prestiges in- 
discutables et ä l’aide morale ou materielle pretee ä la Societe. 

Ces societaires n’auront aucune cote ä payer. 

Seront membres actifs ceux qui, en acceptant les 
principes qui ont inspire Poeuvre, auront ete presentes par deux 
societaires fondateurs et admis par le Conseil directif. 

Les membres actifs s’engagent ä preler leur Cooperation 
personnelle, et seront par consequent exempts de la cote. 

On considerera comme societaires fondateurs: 

1. Les 20 premiers societaires qui feront parlie de la So¬ 
ciete, s’engageant ä verser la cote annuelle de 10 pesetas. 

2. Les membres actifs qui, posterieurement, accepteront de 
verser la meme cote. 

11s ont le droit d’elire les membres qui doivent former le 
Conseil, le Comite directif et ceux qui devront representer la 
Societe au Comite de la Ligue internationale. 
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Seront associes ceux qui, manquant de tiires profes- 
sionnels, desirent cooperer ä l’oeuvre en pretant quelq.ue travail 
materiel comme employes des bureaux du Secretariat, collec- 
teurs de cotes, etc. 

Tous les societaires et les associes ont droit ä recevoir les 
publications editees par la Societe. 

Dans l’accomplissement de ses fins, la Societe sera divisee 
en autant de Sections de travail que le Conseil directif jugera 
necessaire, eu egard aux circonsiances. 

II y aura un Comite directif elu par les membres fonda- 
teurs parmi les membres qui composent le Conseil directif. 

Ce Comite sera compose d’un President, d’un Secretaire et 
d’un Tresorier. 

La Societe sera regie par le Conseil directif, compose de 
12 membres fondateurs, elus pour- trois ans. 

Ce Conseil se renouvellera par tiers tous les ans, les mem¬ 
bres sortants etant designes par le sort. 

Le Conseil est Charge de l’organisation et de l’inspection 
de la Societe, il en a la representation officielle. 

II se reunira en assemblee ordinaire tous les trois mois, 
et en assemblee extraordinaire aussi souvent que Ton jugera 
necessaire. 

Le Conseil directif resoudra les cas non prevus dans les 
presents Statuts, et en rendra eompte ä 1’Assemblee generale. 

On tiendra tous les ans une assemblee generale ordinaire 
de la Societe, et des assemblees extraordinaires suivant que les 
circonstances l’exigeront, ä en juger par le Conseil ou par les 
deux tiers des membres fondateurs et des membres actifs. 

Pour que 1’Assemblee generale puisse reformer les sta.uts 
totalement ou en partie, il sera necessaire qu’elle soit composee 
d’une majorite qui reunisse les deux tiers du nombre total de 
membres fondateurs et de membres actifs et qu’elle ait ete pre- 
c£dee d’une convocation ä cet effet par le Conseil du Patronat. 

Le Capital de la Societe sera forme par: 

1. les cotes des membres fondateurs; 

2. les subventions officielles et les dons particuliers; 

3. les produits legaux quelconques autorises par le Con¬ 
seil du Patronat. 

La Societe, comme individualite, est autorisee par ses mem¬ 
bres ä recevoir par heritage, legs ou donation, toutes sortes 
de biens, sans autres limitations que celles imposees en gene¬ 
ral aux personnes juridiques par les lois en vigueur. 

Au cas de dissolution, les fonds de la Caisse seront remis 
ä l’institution que les membres existants designeront en majo¬ 
rite et qui sera le plus analogue, par ses fins, ä la Societe 
espagnole contre l’alcoolisme.“ 
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La nouvelle Societe realise une enquete statistique minu- 
tieuse sur l’ivrognerie en Espagne; eile compte parmi ses mem- 
bres d’illustres personnalites scientifiques. 

Le Comite directif est compose comme suit: 

Presidents honoraires: M. Jose Canalejas y Men¬ 
dez, President du Conseil des Ministres; M. Fernando Me¬ 
rino, comte de Sagasta, ancien ministre; M. Eduardo Da¬ 
to, aneien ministre, President de la Section Espagnole de 
l’Ässociation internationale pour la Protection legale des 
Travailleurs, et M. Tomas Balbas. 

President effectif: M. Juan de La Cierva y Penafiel, 
ancien ministre. 

Secretaire: M. Antonio Pino y Garcia. 

Tresorier : M. le Dr. Ubeda y Correal. 

Membres: M. M.: le Dr. Eloy Bejarano, Directeur de la 
Sante Interieure, 

le Dr. Bernabe Malo de Poveda, 
le Dr. Baldomero Gonzalez Alvarez, 

Ricardo Iranzo y Goizueta, depute, 

le Dr. Manuel Martin Salazar, Directeur de la Sant6 Ext6rieure, 
Constancio Bernaldo de Quiros, avocat criminaliste, 
le Dr. Manuel Vazquez Lefort, 

Julio Puyol y Alonso, 

le President de la „Casa del Pueblo de Madrid“, et Mlle 
Carmen Marquez. 

La fondation de cette Societe, entouree de prestiges, est un 
grand pas en avant fait par l’Espagne sur le terrain de la 
lutte contre l’alcoolisme. 

Nous ne terminerons point ce travail sans resumer quelles 
sont, ä notre avis, les mesures qui s’imposent dans notre pays 
pour lütter avec efficacite contre le mal qui nous occupe. 

L’action que l’Etat espagnol peut exercer pour restreindre 
dans d’etroites limites la consommation de l’alcool, vient se 
heurter contre les interets d’une branche importante de la pro- 
duction nationale: l’industrie vinicole; mais ce’a ne doit pas 
etre un obstacle pour que le Pouvoir Public n’entreprenne un 
serieux labeur de defense et de prophylaxie sociale antialcoo- 
lique. 

II est ä desirer, avant tout, que notre prosperite econo- 
mique initiee dans ces dernieres annees, arrive ä nous placer 
dans une Situation teile, que le citoyen espagnol, quelle que 
soit la classe sociale ä laquelle il appartienne, puisse avoir com¬ 
me assures une alimenta'ion reparatrice et un foyer domestique 
sain et attrayant. 

La diffusion de la culture et l’empire des idees morales 
et re’.igieuses toutes adverses ä l’alcoolisme, completeront 1’oeuvre 
des mesures de caractere general adoptables; il est Evident qu’el- 
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les contribueront, en outre, ä rendre difficile Pinfraction des 
lois, car, si la loi ne s’applique pas en toute rigueur, il est 
inutile de s’attendre ä aucun succes. 

La Constitution de la Societe espagnole contre l’Alcoolisme 
doit etre suivie de la creation d’autres societes de meine carac- 
tere altruiste, scientifique et pratique. Puis viendra la Federation 
de toutes ces societes quand le resultat des recherches et des 
etudes statistiques mettra en son plein relief Petendue du mal 
dont on veut se defaire, et que le public comprendra l’interet 
que l’individu et la race doivent apporter au labeur antialcoo- 
lique. 

Les mesures fiscales prises dans le but de grever forte¬ 
ment Pimportation de Palcool et de favoriser la fabrication d’un 
bon vin pur du pays, peuvent ä mon avis etre utiles, si nous 
adoptons le point de vue de la temperance et non ce- 
lui de Pabstentionnisme qui ne donnerait chez nous 
aucun resultat pratique. 

II serait egalement tres important d’etablir Penseignement 
antialcoolique dans les Ecoles et le Professorat, et d’encou- 
rager les adultes ä recevoir cet enseignement (cours et actes 
de caractere populaire). 

II est surtout indispensable de combattre la „tabema“ comme 
centre de r6union, non point par des mesures draconiennes, 
mais avec tact et methode, organisant avant tout ce qui devrait 
lß remplacer: restaurants de temperance, vie au grand air, spec- 
tacles honnetes et ä bon marche, etc. comptant pour cela sur 
Paide de PEtat, sur Pintervention personnelle et l’appui des 
classes puissantes et eclairees. 

II est egalement indispensable de perfectionner les moyens 
de. recherches et d’etablissement de statistiques qui permettent 
de preciser, en toute clarte, Petendue et l’importance de Palcoo- 
lisme sur une base rigoureusement scientifique. Enfin, j’estime 
que Pon pourrait aussi soumettre un ensemble de reformes de 
nos Codes et de nos lois, afin de les adapter aux idees mo¬ 
dernes sur la responsabilitö des alcooliques, car je desire pour 
mon pays, non pas tant des lois nouvelles, mais le perfection- 
nement moral et materiel qui fait de la conscience la loi la 
plus inexorable, cree Pesprit de discipline absolument neces- 
saire pour les rendre toules viables et pratiques. 

L’Espagne n’est point ce pays en re:ard et indifferent que 
beaucoup se figurent sans se donner la peine de le connaitre. 
II est vrai que des evenements historiques en ont quelque peu 
detenu la marche progressive, mais Päme nationale est pleine 
de vertus et d’aspirations qui porteront leur fruit pour le bien 
• du pays et de Phumanite. 
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Der Alkoholi8mus in Spanien. 

Advokat Pedro Sangro, Madrid. 

Ausbreitung des Übels. 

Bis vor kurzem stand man in Spanien der Alkohollrage gleichgültig 
gegenüber oder verneinte sie; erst das energische Vorgehen von Juri¬ 

sten, Aerzten, Polizeibehörden und die Regsamkeit der von ihr am mei- 
sien betroffenen Bevölkerungsschichten haben zu einer wirksamen Anti- 
alkoholbewegung geführt. Zuverlässige Statistiken fehlten bisher; neben 
dem Genuss des guten Landweines ist der rapid anwachsende Alkohol¬ 
verbrauch in den modernen Bars getreten; dazu kommt der iür den 
Export bestimmte, mit Sprit behandelte Wein, der in grossen Mengen 
genossen wird. Die Alkoholsteuer wirft dem Staate 15 Millionen Pese¬ 

tas ab. Angesichts der Tatsachen verweist der Soziologe M. C. Ber¬ 
naldo de Quitos darauf, dass „die spanische Rasse, als die südlichste 
und nüchternste, ein geringeres Quantum Alkohol brauche als diejenigen 
des Nordens, um dem Alkoholismus zu verfallen, und dass im Süden 
der Alkohol um so gefährlicher werde, als er, in den schwächsten Do¬ 
sen genossen, die psycho-physische Erregbarkeit enorm steigere.“ 

Vom Alkoholismus am meisten heimgesucht sind der Mittelstand 
und die unteren Schichten, und so verschlimmert sich das Uebel vom 
ökonomischen Standpunkt aus. Die vom Arbeiter so viel besuchten 
„tabernas“ sind eine populäre Einrichtung (Abgabe von Wein, Schnäp¬ 
sen, Speisen; sie sind mit Tischen, Stühlen und Bänken ausgestattet, 
einige verfügen sogar über kleine Salons, in denen der Gast gegen ge¬ 
ringe Entschädigung sich länger aufhalten kann); noch besser ausge¬ 
baut, benennen sie sich „Casa de Comidas“ (Art Herberge) und „res- 
taurant economique“; der Wein ist sehr billig und wird der Kundschaft 
gewöhnlich auf Kredit verabreicht. (Nach des Verfassers Enquete gibt 

es in Madrid 2179 tabernas und 2334 Ausschänke für Getränke); sie 
müssen um 1 Uhr morgens geschlossen werden, die meisten werden um 
7 Uhr morgens geöffnet. Angesichts der Verheerungen des Alkoholis- 
mus (Geisteskrankheiten, Schwindsucht, Tuberkulose) hat der dem Mini¬ 
sterium des Innern angegliederte permanente Ausschuss gegen die Tu¬ 
berkulose eine besondere Sektion geschaffen zur Bekämpfung des Alko¬ 
holismus, der die hervorragendsten Vertreter der Medizin angehören. 

Kampf gegen den Alkoholismus. 

Für das Strafgesetz ist Trunkenheit nur ein mildernder Um¬ 
stand, wenn sie nicht gewohnheitsmässig ist und dem Entschluss, das 
Verbrechen zu begehen, nicht nachfolgt; nach Art. 539 des Strafgesetz¬ 
buches zieht Erregung öffentlichen Aergernisses im Zustand der Trun¬ 
kenheit eine Geldstrafe nach sich. — 

Die Anwendung des Gesetzes betreffs Sonntagsruhe war der Aus¬ 
gangspunkt einer offiziellen und systematischen Bekämpfung des Alkoho¬ 
lismus zur Zeit, da M. La Cierva, der jetzige Präsident des spanischen 

Vereins gegen den Alkoholismus, das Ministerportefeuille des Innern 
hatte. 

Ein kgl. Dekret vom 18. Juli l c >07 verbietet die Auszahlung von 
Löhnen an Fabrikarbeiter in Wirtshäusern. 

Aufklärung über den Alkoholismus in den Schulen ist in Spa¬ 
nien nicht obligatorisch; auserlesene Lehrer finden jedoch Mittel und 
Wege, in diesem Sinne zu wirken; die Behörden empfehlen es. 

Zu beachten ist der Entwurf einer gesetzlichen Regelung der „ta¬ 
bernas“ in der Provinz Guipüzcoa, der den Zweck verfolgt, die Zahl 

der tabernas einzuschränken. 
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Von Seiten der Stadtverwaltungen wird die öffentliches Aer- 
gernis erregende Trunkenheit durch Bekanntmachungen bekämpft (z. T. 
mit antialkoholischen Leitsätzen); in den städtischen Nachtasylen von Bar¬ 
celona hängen Wandbilder mit ähnlichen Sprüchen — Erfolg sehr gering! 
Einige Städte versuchten ein System von Gewerbesteuer auf die tabernas, 
das vielleicht eine Einschränkung ihrer Zahl zur Folge haben wird. 
(1911 wurde die Accisenerhebung aufgehoben.) 

Von privater Seite hat die Antialkoholbewegung auch mehr¬ 
fach eingesetzt. Es besteht eine sehr ausgedehnte Antialkohol-Literatur 
(Mediziner, Soziologen, Juristen, Nationalökonomen jedweder politischen 
und philosophischen Richtung). Die soziologische Akademie zu Barce¬ 
lona hat öffentliche Antialkohol-Konferenzen veranstaltet und verschiedene 
einschlägige Broschüren herausgegeben; sie hat einen Antialkoholbund 
gegründet, der sich mit der Schaffung eines Temperenz-Restaurants be¬ 
fasst hat. Die Madrider Universität und Volkshochschulkurse kämpfen 
gegen den Alkoholismus durch Veranstaltung von besonderen Konferen¬ 
zen und durch Herausgabe entsprechender Veröffentlichungen; ebenso hat 
die Geistlichkeit den Kampf aufgenommen (Predigten, Veröffentlichungen). 
Auch die Arbeitervereine bekämpfen energisch den Alkoholismus ver¬ 
mittelst ihrer Zeitungsorgane und durch Antialkoholvorträge, die von 
Aerzten, Soziologen in ihren Kreisen gehalten werden. Allein keiner 
dieser Vereine tritt für die Abstinenz ein: im Gegenteil, in den „Casas 
del Pueblo“ (Arbeiterheimen) schenkt man — mit gewisser Einschrän¬ 
kung — alkoholhaltige Getränke. Bei ihrem Kampf um die Sonntags¬ 
ruhe stimmten sie für Schliessung der Wirtshäuser am Sonntag. — Konn¬ 
te bei all dem von einem organisierten Kampf gegen die Trunk¬ 
sucht kaum die Rede sein, so bereiteten einige Mitglieder des Interna¬ 
tionalen Vereins gegen den Missbrauch geistiger Getränke auf dessen 
Anregung die Gründung eines nationalen Antialkoholbundes vor, zu 
dessen Ausbau die spanische Sektion des Internationalen Bundes für ge¬ 
setzlichen Arbeiterschutz ganz wesentlich beigetragen hat. Dieser Anti¬ 
alkoholbund (constituiert in Madrid, Juni 1911) beteiligt sich am allge¬ 
meinen Kampf gegen den Alkoholismus und sieht seine besondere Auf¬ 
gabe darin, Staats- und Stadtbehörden Massnahmen zur Bekämpfung des 
Alkoholmissbrauchs zu empfehlen, die günstige Stimmung in der Oeffent- 
lichkeit zu organisieren und das Volk über die unheilvollen Wirkungen 
des Alkohols und die wirksamsten Mittel zu seiner Bekämpfung aufzu¬ 
klären. Das Betriebskapital setzt sich zusammen aus den Beiträgen der 
Mitglieder, Staats- und Stadtbeiträgen und privaten Schenkungen, sonsti¬ 
gen rechtlichen, vom Patronatsrat genehmigten Erträgen. 

Dieser Bund veranstaltet eine genaue Umfrage über die Trunksucht 
in Spanien zu statistischen Zwecken; er zählt zu seinen Mitgliedern 
namhafte Vertreter der Wissenschaft. 

Der Verfasser kommt in seinem Schlusswort auf die ihm be¬ 
sonders wirksam erscheinenden Massnahmen zu sprechen, die sich der 
spanischen Antialkoholbewegung nahelegen: 

Trotz der für Spanien sehr ins Gewicht fallenden Sonderinteressen 
des Weinbaus muss der Staat defensiv und prophylaktisch den Alkohol 
bekämpfen (insbesondere Hebung der sozialen Stellung der unteren 
Schichten!) 

Die kulturellen, moralischen und religiösen Kräfte müssen zur Er¬ 
gänzung der in Betracht kommenden Massnahmen geweckt werden. 

Der Nationalbund muss die Gründung ähnlicher, altruistisch-wissen¬ 
schaftlich-praktischer Richtung im Gefolge haben. 

Sobald — dank den inzwischen aufgestellten Statistiken — 
die Ausdehnung des Alkoholismus in seiner ganzen Breite sich einmal 
dem spanischen Volke klar erwiesen haben wird, werden alle jene Ver¬ 
eine s:ch zu einer Föderation zusammenschliessen. 
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Massnahmen fiskalischer Natur (starke Belastung der Alkoholeinfuhr, 
Begünstigung der Herstellung guten reinen Landweines) können von 

Nutzen sein, wenn Spanien sich auf den Standpunkt der Temperenz und 
nicht auf den der Abstinenz stellt, die keine praktischen Resultate erge¬ 
ben würde. Es muss die Alkoholaufklärung in der Schule und im 

Lehrerstand obligatorisch werden; auch in die Kreise der Erwachsenen 
muss Aufklärung hineingetragen werden. 

Die „tabernas“ als Versammlungsorte müssen — nicht mit drakoni¬ 
schen Massregeln, sondern mit Feingefühl und Methode bekämpft wer¬ 
den. (Ersatz: Temperenzrestaurants, Aufenthalt im Freien, gute und bil¬ 

lige Theatervorstellungen.) 

Alkoholstatistiken müssen auf streng - wissenschaftlicher Grundlage 
aufgestellt werden. 

Endlich: es müssten Reformen unterbreitet werden, die das Gesetz 
der modernen Auffassung von der Verantwortlichkeit der Alkoholiker 
anpassten; denn der Verfasser „wünscht für sein Land nicht so sehr 
neue Gesetze, als wie eine sittliche und materielle Hebung, die das Ge¬ 

wissen zum unerbittlichsten Gesetze macht und jenen Geist der Diszi¬ 
plin weckt, der allein die Gesetze lebensfähig und praktisch macht.“ 

„Spanien ist keineswegs jenes rückständige und interesselose Land, 
das viele sich vorstellen, ohne sich die Mühe zu geben es kennen zu 
lernen. Historische Ereignisse haben es zwar in seiner Vorwärtsent¬ 
wicklung etwas aufgehalten, allein die Volksseele strebt kraftvoll hohen 
Zielen zu — und der Erfolg wird nicht ausbleiben, zum Segen des 
Landes und der Humanität!“ 


Die akute Alkoholvergiftung führt wegen Schwächung der 
Selbstbestimmung bei Steigerung der Empfindlichkeit und Sinn¬ 
lichkeit zur Gefährdung der eigenen Person, sowie der öffent¬ 
lichen Sicherheit und Sittlichkeit. Die Trunkenheit hat erheb¬ 
lichen Anteil an der Unfallstatistik, an Vergehen gegen die Sitt¬ 
lichkeit, an der Häufigkeit der unehelichen Geburten, an der 
Verbreitung der Geschlechtskrankheiten. Die Trunksucht ver¬ 
schuldet einen nicht geringen Teil alles sozialen Elends (Müssig- 
gang, Bettelei, Vagabondage, Armut, Unwissenheit, Verwilde¬ 
rung, Sittenlosigkeit, lasterhafte, verbrecherische Lebensführung, 
Prostitution, Verwahrlosung der Jugend, häusliches Elend, Ehe¬ 
scheidung, Selbstmord). Sie trägt direkt oder indirekt (Belastung 
der Deszendenz) bei zur Ueberiüllung der Armen- und Arbeits¬ 
häuser, der Gefangenen- und Besserungsanstalten, der Kranken- 
und Siechenhäuser, der Irren-, Idioten- und Taubstummenan¬ 
stalten. Andererseits befördert das so geschaffene soziale Elend 
wieder die Trunksucht; so entsteht also ein verhängnisvoller 
circulus vitiosus. 

Prof. Dr. T u c z e k , Direktor der Universitäts¬ 
klinik in Marburg auf der 22. Hauptversammlung des 
Deutschen Vereins für öffentliche Gesundheitspflege 1897. 
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Bemerkenswertes aus den Jahresberichten der preu- 
ssischen Regierungs- und Gewerberäte und Bergbehörden. 

Von Dr. I. Flaig, Berlin. 


Diese Berichte sind fortlaufend, in der neueren Zeit in erhöhtem 
Masse, eine Fundgrube von interessantem Material zu den Fragen, deren 
Erörterung diese Zeitschrift dient. Namentlich gilt dies von dem 
Bande für 1909, der sich besonders ausgiebig auf die Alkohol¬ 
frage einlässt. Es mag dies einmal darauf beruhen, (lass in diesem 
Zeitraum sich vielfach die Wirkung der Bier- und Branntweinsteuerer¬ 
höhung in den Beobachtungen der Gewerbeaufsichtsbeamten und Bergbe¬ 
hörden widerspiegelt. Ausserdem fällt ins Gewicht, dass in diesem Be¬ 
richtsjahr die Frage der Trinkwasserversorgung und des Frükstücks vor 
der Arbeit eingehender ins Auge gefasst wurde. Stellen wir die beiden 
Berichtsbände 1910 und 1911 daneben, so erkennen wir, dass das Ty- 

? ische, was sie an Schatten- und Lichtbildern auf dem Gebiete unserer 
: rage bieten, auch in ihrem Vorgänger von 1909 sich findet, und zwar 

in ausführlicherem und mannigfaltigerem Masse. So wird sich sachlich 
rechtfertigen, was zunächst in äusseren Umständen begründet ist: dass 
die nachstehenden Mitteilungen sich in der Hauptsache auf die Jahresbe¬ 
richte 1909 1 ) beziehen und nur vereinzelt charakteristische neue Anga¬ 
ben aus den Berichten über 1910 und 1911 1 ) zur Ergänzung beiziehen*). 

An mannigfachen Missständen auf unserem Gebiet fehlt es 
trotz der unverkennbaren Fortschritte in den letzten 10—20 Jahren noch 
durchaus nicht, und es ist noch reichlich zu tun, wenngleich es in der 
Zurückdämmung der Alkoholflut, wie wir nachher sehen werden, stetig 
vorwärts geht. So wird z. B. in den Berichten 1909 aus den Reg.-Bez. 
Königsberg und Allenstein die Neigung der Arbeiter, durch alkoholhal¬ 
tige Getränke ihren Durst zu löschen, beklagt und als Hauptwurzel 
derselben die unter den Arbeitern noch weit verbreitete Meinung aufge¬ 
deckt, durch derartige Getränke könnten sie ihre Kräfte ganz besonders 

auffrischen und stählen; „es scheint, als ob die Belehrungen, die die 
Zeitungen aller politischen Parteien in wohlmeinender Weise wiederholt 
bringen, leider nicht genug beachtet würden“. 

lieber unmässiges Trinken (besonders von Branntwein) an den Lohn¬ 
tagen wird z. B. im Bericht 1911 aus dem R. B. Arnsberg geklagt: 
„Alle Versuche, diesem übermässigen Genüsse von Branntwein an den 
Lohntagen zu steuern, haben bisher keinen Erfolg gehabt.“ Es wird 
daher von den Werksleitern früherer Schankstättenschluss an diesen Ta¬ 
gen nach oberschlesischem Vorbild dringend gewünscht. Im R. B. Kö¬ 
nigsberg wurde in einer Fabrik die Lohnzahlung für die in der Nacht¬ 
schicht von Sonnabend auf Sonntag beschäftigten Arbeiter aus gleichem 
Grunde verlegt (Ber. 1910). 


*) R. v. Deckers Verlag, Berlin, 1910, 1911 und 1912. 

*) Wo nichts anderes bemerkt ist, handelt es sich um die Berichte 
über 1909. 

Die Alkoholfrage. 18 
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Verwunderlich ist es, dass auch in Arbeitgeberkreisen die Einsicht 
in die Alkoholfrage manchenorts nur erst mangelhaft auf gedämmert ist: 
aus einem Oberbergamtsbezirk war das Wundersame zu berichten, dass 
eine Bergwerksgesellschaft den Versuch machte, „dem Alkoholgenuss durch 
Verabfolgung billiger und leichter Weine an die Belegschaft zu steuern. 
Der Versuch sei allerdings „ohne Erfolg geblieben* 4 . Das heisst wohl: 
die Arbeiter zogen dem teureren Wein den billigeren Schnaps vor. Aber 
auch wenn der Versuch „gelungen“ wäre, so wäre er doch — zweifel¬ 
los misslungen, denn das heisst den Teufel durch Beelzebub austreiben. 
Erfahrungsgemäss wird ja in solchem Falle meist von dem schwächeren 
und für harmlos geltenden Getränk umso mehr getrunken, während der 
Schnaps doch immer in der öffentlichen Meinung ein gewisses Odium 
auf sich hat und sein „Cave!“ mit sich führt. Auch die Gepflogenheit 

eines Hüttenwerks im Rheinland (ob sie jetzt noch besteht?), im Som¬ 
mer den Arbeitern Kaffee mit Rum (neben Wasser mit Zitronensaft) 
zu verabreichen, kann man, vor allem wegen der sich leicht daraus 

entwickelnden Gewöhnung an den besonderen Reiz, nur mit bedenklicheil 
Augen ansehen, zumal wenn man liest, welch grosse Mengen Kaffee 

mit Rum dort im Laufe eines Jahres verbraucht wurden. 

Bedauerlich ist auch die aus einem Reg.-Bez. berichtete Ablehnung der 
Ablösung des Freibiers durch die Brauereien. Die Landes-Versicherungs- 
anstalt hatte auf Grund ihrer Erfahrungen über die Gesundheitsschädi¬ 
gung oder -gefährdung der Brauereiarbeiter durch die Einrichtung des 
Freibiers (3—5 und mehr 1 täglich als Bestandteil des Lohnes) bei den 
Brauereien durch die Gewerbeinspektoren den Ersatz des Freibiers durch 
Erhöhung des Barlohns angeregt. Die Brauereien hatten dies fast ein¬ 
hellig abgelehnt mit der Begründung, dass dadurch lediglich eine Mehr¬ 
belastung der Betriebe einträte, ohne dass die bezweckte Eindämmung 

des Biergenusses erreicht würde. Die gewährten Mengen seien zudem 
gegen früher wesentlich eingeschränkt und würden von den Arbeitern 
mit verschwindenden Ausnahmen verlangt. Dem ist entgegenzuhalten, 
dass die Bewegung auf Ablösung des Freibiers beständi¬ 
ge Fortschritte macht — bereits im Sept. 1909 hatten im Deut¬ 
schen Reiche 238 Brauereibetriebe mit gegen 19 000 Vollarbeitern die Ab¬ 
lösung durchgeführt —, und dass Arbeitgeber wie Arbeitnehmer gut 
damit fahren. Auch meldet der Bericht über 1909 selbst aus dem R. 
B. Sigmaringen, dass dort erfreulicherweise einzelne der Brauereien das 
Freibier abschafften. „Abgesehen von der Verbesserung der Gesund¬ 
heit und der Arbeitskraft erzielen in der grössten Brauerei des Bezirks 
die Brauer durch diese Ablösung einen Geldgewinn, der für den ein¬ 
zelnen zwischen 6 und 22 M im Monat schwankt“. Auch die Berichte 

für 1911 melden günstige Erfahrungen. Bei der Freibierablösung in 
einer Brauerei des R. - B. Schleswig ergab sich, dass die Arbeiter sehr 

mässig im Biergenuss sein konnten und dass ihre Zuverlässigkeit seit 

der Ablösung viel grösser geworden war. In zwei Brauereien des R. 

B. Hildesheim hatte die Abschaffung und Vergütung des Haustrunks 
ebenfalls einen Rückgang des Bierverbrauchs auf rund die Hälfte zur 
Folge. Für die eine von ihnen wird hieraus für jeden Arbeiter eine 
Mehreinnahme von 125 M im Jahr berechnet. 

Was den Genuss von Alkoholika als erstes Früh¬ 

stück betrifft, so scheint er, soweit sich ermitteln liess, im allgemeinen 
selten zu sein. Aus dem R. B. Bromberg hiess es: Viele Arbeiter zie¬ 
hen es noch immer vor, sich auf dem Wege zur Arbeitsstätte, anstatt 
zu frühstücken, „durch einen Schnaps zu stärken“. In einer chemischen 

Fabrik in der Provinz Hessen ergab eine Umfrage, dass von 1602 Ar¬ 

beitern vor Arbeitsbeginn 24 Branntwein, 42 Kaffee und Branntwein, 
1 Bier, 6 Wasser, 1450 Kaffee, Milch, Kakao oder Tee tranken, wäh¬ 
rend 79 mit nüchternem Magen zur Arbeit antraten. Aus dem Landes- 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Flaig, Bemerkenswertes au6 den Jahresberichten etc. 


263 


polizeibezirk Berlin und den R. B. Breslau, Erfurt und Magdeburg wird 
bezeugt, dass nur wenige Arbeiter an die Stelle des warmen ersten 
Frühstücks Alkoholgenuss setzen; im letztgenannten Bezirk ist beigefügt: 
Arbeiter, die im Freien tätig sind, wie die in den Steinbrüchen be¬ 
schäftigten. 

Bei den Unfällen, denen überall mehr oder weniger ausführ¬ 
liche Abschnitte gewidmet sind, wird der Alkohol nur selten ausdrück¬ 
lich als mitwirkend genannt, woraus indessen wohl keine weiteren Schlüs¬ 
se gezogen werden dürfen, ist doch über den Zusammenhang zwischen 
Alkohol und Unfällen gerade auch aus gewerblichem Gebiet in den letz¬ 
ten zehn Jahren eine Fülle von Material beschaift worden. „In einer 
Brikettfabrik stürzte ein Arbeiter in den Fülltrichter des Trockenappa¬ 
rats und wurde durch Kohle verschüttet tot aufgefunden. Er soll 
Trinker gewesen sein. Man fand auch eine halbgeleerte Schnapsflasche 
und mehrere leere Bierflaschen an seinem Arbeitsplätze. Es ist daher 
nicht ausgeschlossen, dass darin ein Grund für den Sturz zu finden 
ist“. Aus dem R. - B. Breslau heisst es: „Es konnte bei dem einen 
oder andern Vorkommnis (Unfälle bei Nachtarbeit) Trunkenheit des Ver¬ 
letzten als mitwirkend angesprochen werden“. , 

Deutlich bemerklich machte sich 1909 die wohltätige Wirkung 
der neuen Bier- und Branntweinsteuern bezw. der Bier- 
und Schnapspreiserhöhung und im Zusammenhang damit der Bier- und 
Schnapsboykotte der Arbeiter, andererseits auch der Ein¬ 
fluss der antialkoholischen Vereinsbestrebungen (die Wirksamkeit des D. 
Ver. g. d. Missbr. geist. Getr. bezw. seiner Bezirksvereine ist mehrfach 
anerkennend erwähnt). In der erstgenannten Hinsicht konnte z. B. aus 
dem R. - B. Merseburg berichtet werden: „Die durch die Erhöhung der 
Brausteuer veranlasste Bewegung der Arbeiter zur Enthaltsamkeit von 
dem Biergenusse gelangte zu grosser Ausdehnung, und das Biertrinken 
hörte in vielen Fabriken vollständig auf. Diese Bewegung hat die gute 
Folge gehabt, die Arbeiter an andere, zuträglichere Getränke, wie Miich, 
Kaffee, Selterwasser usw., zu gewöhnen, und diese Getränke haben auch 
nach Aufhebung der Sperre dauernd Liebhaber gefunden, besonders da 
eine grosse Anzahl von Fabriken dazu übergegangen ist, diese Getränke 
teils umsonst, teils zum Selbstkostenpreis an die Arbeiter abzugeben“. 
Aehnlich betr. Bier und Branntwein aus den R. - B. Hildesheim, Osna- 
brück-Aurich, Schleswig, Cöln, Magdeburg, Hannover und dem Ober¬ 
bergamtsbezirk Halle. Aus dem R. - B. Cöln war zu berichten: „Die 
für einzelne Betriebe vorliegenden Verbrauchszflfern lassen deuüich er¬ 
kennen, wie die Erhöhung ‘der Biersteuer am 1. August eine plötzliche 
erhebliche Steigerung des Milchverbrauchs zur Folge hatte“. Beim R.- 

B. Magdeburg war allerdings bedauert, dass mit dem Aufhören des 

Bierverrufs die heilsame Bewegung für Einführung von Ersatzgetränken 
zum Teil wieder aufgehört habe; und bei Hannover wurde wenigstens 
eine Befürchtung in derselben Richtung ausgesprochen. Noch gedämpf¬ 

ter klang es aus dem Oberbergamtsbezirk Breslau: „Nicht zu verken- 
ned ist, dass der von sozialdemokratischer Seite anlässlich der Reichs¬ 
finanzreform angeregte Boykott des Schnapsausschanks etwas zur Ein¬ 
schränkung des Alkoholmissbrauchs beigetragen hat. Leider ist dieses 
Uebel in weiteren Kreisen noch zu sehr eingewurzelt, als dass ein po¬ 
litisches Schlagwort in dieser Beziehung ernstlich Wandel schaffen könn¬ 
te“. Vorzügliche Nachwirkungen des Bierboykotts der Arbeiter weiss 
dagegen der Bericht 1910 aus dem R. - B. Arnsberg zu vermelden: auf 

einer Zinkhütte des Bezirkes wurde, nachdem die Arbeiter sich infolge 
der Biersperre etwa 2 Monate des Biergenusses auf der Hütte enthal¬ 
ten hatten, der Bierausschank Ende 1909 vollständig eingestellt, während 
früher dort für annähernd 30 000 M im Jahr Bier getrunken wurde. 
Die Arbeitsleistung ist, wie beigefügt wird, nach Einstellung des Bier- 

18* 
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ausschanks gestiegen, in der Rösthütte z. B. um 4%. Die Zahl der 
Kranken- und der versäumten Schichten soll zurückgegangen sein. Der Ein¬ 
fluss der Gewerkschaften in der Richtung auf Einschränkung des 
Alkoholgenusses ist auch in den Berichten 1910 und 1911 mehrfach be¬ 
tont. „Besonders erfolgreich scheinen in dieser Beziehung die Bemühun¬ 
gen des Holzarbeiterverbandes in Bielefeld zu sein, dessen Einwirkung 
es im wesentlichen zuzuschreiben ist, dass seine Mitglieder, bei denen 
der Schnapsgenuss schon kefne Rolle mehr spielt, nunmehr auch das 
Biertrinken während der Arbeitspausen erheblich einschränken und im¬ 
mer mehr, besonders vormittags, der Milch als Getränk den Vorzug 
geben.“ (Aus dem R. - B. Minden, 1911). Beim R. - B. Erfurt wurde 
1909 bemerkt, dass der Bierkonsum weder bei den Zieglern noch bei 
den Steinbrucharbeitern ein übermässiger sei, „obwohl die Brau¬ 
ereien Bier bis in die entlegensten Brüche fahren 
lassen“; fast jeder Arbeiter nehme seine Kanne Kaifee mit zur Ar¬ 
beitsstelle 1 ). 

An sehr zahlreichen Stellen in den Berichten 1909—1911, besonders 
in denen über 1909 ist der Kampf der Arbeitgeber gegen 
die Alkohol Schäden hervorgehoben, wie er sowohl in industri¬ 
ellen als in bergbaulichen Betrieben geführt wird durch Verbote, Aus¬ 
hänge und Bestimmungen in den Arbeitsordnungen, durch Verwehrung 
des Zutritts von Lieferanten alkoholischer Getränke in die Fabriken usf., 
durch Kantinen mit alkoholfreien oder alkoholarmen Getränken oder durch 
sonstige Gelegenheiten, alkoholfreie Getränke billig oder unentgeltlich ein¬ 
zunehmen (Kaffee, Tee, Kakao, Schokolade, Selterwasser, Limonade, 
Milch (Milchausschänke), natürliche Mineralwasser (wie Sauerbrunnen, 
Gerolsteiner); auch Fleischbrühe, Suppe). Bemerkenswert ist auch die 
da und dort übliche Lieferung von Trinkwasserzusätzen (Zitronensäure, 
Zitrolin, Koko, Fruchtsäfte usw. — auf einem Grosseisenindustriewerk 
1909 kostenlose Lieferung von Zitrolin für 12 295 M neben Kaffee für 
4913 M). Man gewinnt den Eindruck, dass die Zeit nicht mehr fern 
ist, wo die Fürsorge für geeignete Ersatzgetränke zu den Selbstver¬ 
ständlichkeiten des deutschen Unternehmertums gehören wird. Fast durch¬ 
weg wird von guten, vielfach von ausgezeichneten Erfahrungen mit die¬ 
sen Massnahmen berichtet. Besonders erfreulich ist der starke Auf¬ 
schwung des Milchverbrauchs. Nur zwei Proben. Eine grosse 
Anilinfabrik im R. - B. Merseburg gibt den Arbeitern einzelner Fabrik¬ 
abteilungen für den Tag 1 1 Milch umsonst, wofür sie sich verpflichten 
müssen, während der Arbeitszeit keinerlei Alkohol zu geniessen. Da 
diese Einrichtung grossen Anklang fand, wurde ein Milchausschank ein¬ 
gerichtet, in dem das Getränk gegen Zahlung der Selbstkosten verab¬ 
reicht wird. Auch diese Einrichtung hat sich vorzüglich bewährt. (Ber. 
1910.) Auf dem Kruppschen Stahlwerk in Annen (R.-B. Arnsberg) 
mit etwa 950 Arbeitern betrug z. B. der Milchabsatz im Juli ungefähr 
2500 1, ohne dass der Bedarf völlig gedeckt wurde. (Ber. 1911.) Auch 
der Tee bürgert sich mehr ein. 

Der Versorgung der Betriebe mit gutem Trinkwasser wird 
überall seitens der Gewerbeaufsichtsbeamten und meist auch seitens der 


') In den Steinbruchbetrieben scheint die Bekämpfung des übermässi¬ 
gen Alkoholgenusses im allgemeinen noch auf ziemliche Schwierigkeiten 
zu stossen; so teilt z. B. der Bericht 1910 aus dem R. - B. Merseburg 
mit, dass der Versuch eines grösseren Bruchunternehmers, dem stärke¬ 
ren Alkoholverbrauch durch Herstellung und billige Abgabe (zum Selbst¬ 
kostenpreis) von alkoholfreien Getränken zu _ steuern, missglückt ist.. „Nur 
sehr wenige Arbeiter machten von der Einrichtung Gebrauch, die an¬ 
deren tranken Bier, obwohl es wesentlich teurer war, in dem bisherigen 
Umfange weiter.“ 
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Unternehmer volle Aufmerksamkeit geschenkt (meist Hochdruckwasserlei¬ 
tung mit genügenden Zapfstellen, vielfach Reinigung und Enteisenung 
in besonderen Anlagen, z. T. Eiswasserkasten für das Trinkwasser im 
Sommer und Lieferung von Zusätzen). Es wird aber mehrfach über ge¬ 
ringe Benutzung dieser Trinkgelegenheit geklagt, z. T. auch über rück¬ 
sichtslose Behandlung der Trinkwassereinrichtungen durch die Arbeiter 
(unsauberes Umgehen mit den Trinkbechern und Zapfstellen), sodass 
dann die Arbeitgeber die Neigung zur Instandhaltung verlieren. Ver¬ 
einzelt wurden bei zu reichlichem Wassergenuss namentlich bei Hitze 
oder auf heissen Arbeitsstellen ungünstige Wahrnehmungen gemacht und 
wurde darum zu anderen Einrichtungen geschritten. So ist z. B. im 
Landespolizeibezirk Berlin eine städtische Gasanstalt durch die Beobach¬ 
tung, dass die Arbeiter auch durch übermässigen Wassergenuss erschlaf¬ 
fen, zur Darbietung von Kaffee, Tee usw. auch im Sommer veranlasst 
worden. Aus dem R. - B. Cassel wurde berichtet: Um Magenerkran¬ 
kungen möglichst fernzuhalten, die durch übermässigen Wassergenuss bei 
den vor dem Feuer arbeitenden Arbeitern leicht auftreten, verabreicht die 
Firma . . . Milchkaffee, die Glashütte . . . gewöhnliches Mineralwasser. 
Und aus dem R. - B. Cöln wurde erwähnt, dass mehrere grosse Be¬ 
triebe eben, um dem allzuvielen Wassertrinken besonders von Arbeitern 
auf heissen Stationen vorzubeugen, durststillende Trinkwasserzusätze, 
Heisswasser zu Kaffee, Kaffee usw. lieferten, wovon ausgedehnter Ge¬ 
brauch gemacht werde. Hier war beigefügt: „Der Genuss von natürlichem 
oder künstlich hergestellten kohlensaurem Wasser führt auf die 
Dauer zu Magen- und Darmaffektionen und nimmt daher anscheinend 
mehr und mehr ab 44 . Doch ist dies die einzige derartige Stimme betr. 
kohlensaures Wasser, die uns unter den sehr zahlreichen auf die Er¬ 
satzgetränke bezüglichen Stellen des Bandes 1909 begegnet ist, und sie 
bezieht sich wohl nur auf den allzureichlichen Genuss auf heissen 
Stationen. Die sonstigen, z. T. ganz gewaltigen Verbrauchsziffern an 
diesem Getränk, die sich in den Berichten finden, weisen im allgemeinen 
auf Beliebtheit und Bewährung desselben hin. Die Herstellung durch 
die Fabrik selbst ermöglicht selbstverständlich viel billigere Preise bei 
besserer Beschaffenheit als vom Händler, so gibt z. B. ein Stahl- und 
Walzwerk selbsthergeslelltes Mineralwasser mit Zusatz von Fruchtsaft zu 
5 Pf. für \\ 1, während früher die Arbeiter dem Händler 10 Pf. für 
\\ 1 bezahlten (Ber. 1909). 

Wie bei gleichzeitiger Versorgung mit guten Ersatzgetränken der 
Bier- und Branntweinverbrauch zurückgegangen ist, ist schon im obigen 
erwähnt und z. T. durch Proben veranschaulicht. 

Neben die Bekämpfung der Alkoholgefahren durch die Arbeitgeber und 
durch die Arbeiterschaft selbst sind endlich noch polizeiliche 
Massnahmen zu stellen. Von segensreicher Wirkung können zweck¬ 
mässige Polizeistu nden-Verordnungen sein. Schon vor 
Jahren wurde im R. - B. Oppeln mit bestem Erfolg mit frühzeitiger 
Schliessung der Schankwirlschaften und Branntweinverkaufsstellen an den 
Sonnabenden bezw. Lohnzahlungstagen vorgegangen. So ist denn eben nach 
oberschlesischen Vorbildern am 8. Februar 1909 für die Stadt El¬ 
bing und am 4. Juni 1909 für den Landkreis Elbing eine 
Polizeiverordnung erlassen worden, deren § 1 lautet: „Die Polizeistunde 
tritt für Gast- und Schankwirtschaften bezgl. der Räume (Gärten und 
Höfe), hinsichtlich deren polizeilich festgestellt ist, dass in ihnen aus¬ 
schliesslich oder in erheblichem Umfange Branntwein ausgeschänkt wird, 
von dem Zeitpunkt der entsprechenden polizeilichen Eröffnung ab an je¬ 
dem Sonnabend oder, falls dieser auf einen Feiertag fällt, an dem näch¬ 
sten vorhergehenden Werktage um 4 Uhr nachmittags, an den übrigen 
Tagen um 8 Uhr abends ein. Die Kleinhandlungen mit Branntwein und 
Spiritus, in denen lediglich dieser Handel betrieben wird, sind um die- 
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selbe Zeit zu schliessen. In kaufmännischen Geschäften einschl. der Kon¬ 
sumvereine, welche den Kleinhandel mit Spirituosen betreiben, ist dieser 
über die angegebene Zeit hinaus verboten“ 1 ). Ueber die Wirkung der 
Massnahme ist im Bericht 1909 gesagt: „In der ersten Zeit nach dem 
Inkrafttreten dieser Verordnungen waren namentlich an den Montagen 
viele Betrunkene auf den Strassen bemerkbar. Ein endgültiges Urteil über 
ihre Einwirkung auf den Alkoholgenuss kann noch nicht abgegeben 
werden.“ Dass in der ersten Zeit manche noch nicht von ihrer 
Gewohnheit, sich wöchentlich „ihren Rausch zu kaufen“, lassen wollten 
und diese nun zunächst von Sonnabend und Sonntag auf Sonntag und 
Montag verlegten, ist ja einesteils begreiflich. Doch durfte zuversicht¬ 
lich darauf gerechnet werden, dass die Neuordnung sich wie anderwärts 
bald gut einleben und günstige Früchte zeitigen werde. In der Tat 
kann denn auch der Bericht für 1910 bezeugen: „Die Wirkung der . . . 
erlassenen Poiizeiverordnung hat den Erwartungen entsprochen. Die Zahl 
der wegen Trunkenheit festgenommenen Personen ist im allgemeinen, be¬ 
sonders aber an den Sonnabenden, erheblich zurückgegangen.“ Beige- 
fügt ist: „Auch die häufigen Warnungen der Arbeiterpresse werden hier¬ 
bei mitgewirkt haben.“ Auch aus dem Oberbergamtsbezirk Breslau 
heisst es (J.-B. für 1909): „Die im Jahresbericht für 1907 erwähnte 
Polizeiverordnung des Landrates zu Waldenburg vom 12. Sept. 
1907 betr. den Betrieb der Gast- und Schankwirtschaften und den Klein¬ 
handel mit geistigen Getränken hat sich hinsichtlich der Einschränkung 

des Schnapsgenusses an Lohntagen und zur .Nachtzeit bis nach Beginn 
der Frühschicht weiter bewährt.“ Und aus dem R. - B. Schleswig 
wird die erfreuliche Mitteilung gemacht (ebd.): „Recht erzieherisch ha¬ 
ben die in einigen industriereichen kleineren Ortschaften erlassenen Po¬ 
lizeiverordnungen, wonach vor 7*4 Uhr früh kein Branntwein verkauft 
werden darf, auf die Arbeiterschaft gewirkt, da sowohl den zur Arbeit 
gehenden als auch den von der Nachtschicht heimkehrenden Arbeitern 
die Gelegenheit zum Einkäufen von Branntwein genommen worden ist.“ 
— Von sonstigen polizeilichen Massregeln ist noch zu 
erwähnen: In einem Amtsbezirk des Kreises Olpe, R. - B. Arnsberg, 

wurde, um dem Ueberhandnehmen des Branntweintrinkens in Steinbrüchen 
entgegenzutreten, eine Polizeiverordnung erlassen, die auf Grund von 
§5 und 6 des Polizeiverwaltungsgesetzes vom 11. März 1850 und §120 e 
der G. - O. die Einfuhr und den Genuss von Schnaps in Steinbruch¬ 
betrieben verbietet. Im Bergrevier Ost-Essen sind 102 Bestrafungen er¬ 
folgt, weil in 61 Fällen Arbeiter geistige Getränke mit zur Arbeits¬ 
stelle brachten und 68 Fäl'e von Trunkenheit im Dienst vorkamen. Im 
R. - B. Bromberg wurde zufolge einer Beschwerde von Arbeitern der 
Meister eines Sägewerks um 15 M bestraft, weil er ohne behördliche 
Genehmigung den Lohn regelmässig in einer Wirtschaft auszahlte. In 
einer Zigarrenfabrik des R. - B. Posen wurden bei der Besichtigung an 
einem Montag im Arbeitsraum der Männer auf den Arbeitstischen viele 

Flaschen Schnaps aufgestellt gefunden, einige Arbeiter waren auch be¬ 
trunken. Der Besitzer erklärte, gegen diese althergebrachte Unsitte macht¬ 
los zu sein. Der Gewerbeinsj^ektor wandte sich jedoch an die Ortspo¬ 
lizeibehörde, und diese wies auf Grund von §120b Abs. 1 der G.-O. 
den Unternehmer an, diese Missstände zu beseitigen, was auch geschah. 

Alles in allem geben diese Jahresberichte l l )09—11 ein erfreuliches 
Bild kräftigen Vorrückens der Nüchternheitsbewegung auf den Arbeits¬ 
stätten und zum Teil darüber hinaus. Möchte der nächste Band einen 

weiteren gedeihlichen Fortschritt dieses Gesundungsprozesses verzeichnen 
können! 

*) Für Danzig wird eine gleichlautende Verordnung erwogen. 
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Welche Rolle spielt der Alkohol im Vorleben 
der FUrsorgezöglinge? 

Bericht über die Abhandlung von Oberarzt Dr. Mönkemöller, 
Hildesheim, „Zur Kriminalität des Kindesalters“ im Archiv für Krimi¬ 
nalanthropologie und Kriminalistik Bd. 40. 

Mönkemöller hat im Auftrag des Landesdirektoriums der Provinz Han¬ 
nover die 589 schulpflichtigen Fürsorgezöglinge der Provinz, 
welche Ende 1909 in Anstalten untergebracht waren, untersucht. Zur 
Orientierung sei vorausgeschickt, dass ein Minderjähriger, welcher das 
18. Lebensjahr noch nicht überschritten hat, der Fürsorgeerziehung über¬ 
wiesen werden kann, wenn 

1. dieselbe erforderlich ist, um die Verwahrlosung des Minderjäh¬ 
rigen zu verhüten; 

2. der Minderjährige eine strafbare Handlung begangen hat, wegen 
der er strafrechtlich nicht verfolgt werden kann, und die Fürsorgeer¬ 
ziehung zur Verhütung weiterer sitüicher Verwahrlosung nötig ist; 

3. zur Verhütung des völligen sittlichen Verderbens des Minderjäh¬ 
rigen die Fürsorgeerziehung erforderlich ist. 

Bei Nr. 2 und 3 handelt es sich also, wie man sieht, um Individu¬ 
en, die schon verwahrlost sind, während bei 1 die Fürsorgeerziehung 
dazu dient, der Verwahrlosung vorzubeugen. Mönkemöller hat gefun¬ 
den, dass leider nur 86 Zöglinge auf Grund des ersten Absatzes in die 
Fürsorgeanstalten eingewiesen worden sind; alle anderen hatten schon 
strafbare Handlungen begangen oder waren dem völligen sittlichen Ver¬ 
derben nahe. 

Betrachten wir zunächst die erbliche Belastung, soweit sie 
bei den untersuchten Zöglingen festgestellt werden konnte, so finden wir 
312mal Trunksucht des Vaters, der Mutter oder — leider ebenfalls nicht 
selten — beider, d. i. 53% der Zöglinge. Um diese Zahl recht zu 
würdigen, muss man bedenken, dass nur solche Fälle gebucht wurden, 
„in denen der chronische Alkoholmissbrauch eine derartige Zerrüttung 
des Charakters und der häuslichen Verhältnisse gezeitigt hatte, dass die 
Polizei in ihren Angaben die Trunksucht konstatieren konnte“. Ferner 
muss man Vergleiche mit anderen Punkten der erblichen Belastung an¬ 
stellen. Mönkemöller stellte bei den Eltern der Zöglinge fest: 


Trunksucht . 

312 mal = 53«' 0 

Bestrafung. 

288 

„ — 49 0 ,, 

Prostitution und Zuhälterei 

95 

„ =16®, 

Geisteskrankheit. 

39 

„ 70 0 

Geistesschwäche. 

47 

„ = 8% 

Nervenkrankheiten .... 

45 

„ “ 8" o 

Epilepsie. 

25 

„ - 4%, 


Selbst wenn wir die vier letzten Punkte zusammenzählen, so kom¬ 
men auf sie nur 156 Fälle (26%). Wie weit bleiben doch die Geistes¬ 
und Nervenkrankheiten hinter der Trunksucht zurück! Ueberall liest 
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man, dass Geistes- und Nervenkranke au! Nachkommen verzichten sollen; 
gewiss mit vollem Recht! Aber noch viel öfter sollte man darauf hin- 
weisen, welch’ unheilvolle Wirkung die Trunksucht der Eltern auf 
die Kinder ausübt. Handelt es sich hier doch nicht nur um die Ver¬ 
erbung, sondern auch um das Milieu, in dem die Kinder aufwachsen 
und durch das auch vollwertige Kinder in den Abgrund gezogen wer¬ 
den. Zur Illustration diene Punkt 2 und 3 der Tabelle; hierzu hat Mön- 
kemöller ausdrücklich bemerkt, dass ausserordentlich häufig die Bestraf¬ 
ten Alkoholisten waren und dass sich die meisten Straftaten als typische 
Alkoholdelikte erwiesen. 

Unter den Zöglingen selbst haben vor ihrer Einweisung 153 mehr¬ 
mals Bier, 119 mehrmals Schnaps getrunken, d. s. 26, bezw. 20%. Ein 
einmaliger Alkoholgenuss blieb unberücksichtigt. Leider ist aus der Zu¬ 
sammenstellung nicht ersichtlich, ob man die beiden Zahlen addieren 
darf, um festzustellen, wieviel Kinder mehrfach alkoholische Getränke zu 
sich genommen haben, oder ob unter den 153 Biertrinkern Schnapstrin¬ 
ker einbegriffen sind. Aber selbst wenn das Addieren unzulässig sein 
sollte, sind die Zahlen erschreckend hoch. Muss man doch in Betracht 
ziehen, dass sich unter den Zöglingen 62 Kinder unter 10 Jahren be¬ 
finden, bei denen nur zum kleinsten Teil angenommen werden kann, 
dass sie mehrfach Bier oder Schnaps getrunken haben. Auch von den 
117 Mädchen sind wohl sicher mehr als % auszuscheiden. Ferner hat 
MönkemöUer den Genuss von Süss- und Braunbier nicht mitverzeichnet; 
es gilt ja in jenen Gegenden leider noch immer als Nähr- und Stär¬ 
kungsmittel. Wenn auch die Alkoholmenge in diesem Getränk nicht 
gross ist, so wird sie doch — vor allem bei regelmässigem Genuss — 
auf Kinder schädlich einwirken und, was vielleicht noch schlimmer ist, 
die Kinder an den Genuss alkoholischer Getränke gewöhnen. 

MönkemöUer erwähnt auch, wie die Kinder ans Schnapstrinken ka¬ 
men: „Da waren die Kinder, die für den Vater Schnaps holen mussten 
und ihn auf dem Wege probierten; solche, denen der Vater im trunke¬ 
nen Zustand Schnaps einflösste, oder die sonst von ihm angehalten 
wurden, Schnaps zu trinken; denen in den ersten Kinderjahren Schnaps 
„aus Scherz“ oder als Stärkungsmittel eingeflössl worden war; oder die 
von den Bauern, bei denen sie in Pflege untergebracht waren, Schnaps 
bekommen hatten, wenn das übrige Gesinde damit traktiert wurde. Ein 
Knabe war schon im Alter von 15 Jahren soweit gekommen, dass er 
aus eigenem Anlriebe Schnaps in grösseren Quantitäten zu trinken pflegte. 
Bei einem anderen hatte die Polizei spontan in ihrem Führungsbericht 
eingetragen, dass er häufig Wirtschaften besuchte und durch den häu¬ 
figen Alkoholgenuss schon ganz nervös geworden sei. Ein dreizehn¬ 
jähriger Knabe hatte Geld in der ausgesprochenen Absicht gestohlen, 
um sich dafür Schnaps zu kaufen. Ein anderer hatte bei einem Ein¬ 
brüche in ein Somnierlokal eine Menge Spirituosen gefunden und sich 
so berauscht, dass er am anderen Morgen sinnlos betrunken aufgefunden 
wurde. Drei Knaben hatten zusammen einen Einbruch in einen Neu¬ 
bau unternommen, weil sie wussten, dass die Handwerker Schnaps zu¬ 
rückgelassen hatten. Zwei von ihnen leerten zusammen eine Flasche, 
die einen halben Liter Schnaps enthielt.“ 

Beantworten wir nun die Frage, die wir uns gestellt haben, so 
müssen wir sagen: Der Alkohol spielt die Hauptrolle im 
Vorleben der Fürsorgezöglinge. Das grösste Kontingent 
für die Fürsorgeerziehungsanstalten stellen die Kinder der Trinker, die 
sich zum grossen Teil selbst schon dem Alkohol ergeben haben. 

Dr. jtir. et med. M. H. G ö r i n g, Bedburg-Geve. 
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Chronik 

für die Zeit vom 1. Oktober 1911 bis April 1912. 

Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

a) Aus Deutschland. 

Statistisches. 

Aus den „Vierteljahrsheften zur Statistik des Deutschen Reichs“ 1911, 
H. 4, über Biererzeugung: Im norddeutschen Brau¬ 
steuergebiet waren (ausschliesslich der Haustrunkbrauer) Ende 
1910 im ganzen 4623 Brauereien vorhanden (Ende 1909 : 4768), davon 
in den Städten 2767 (1909: 2814), auf dem Lande 1856 (1909: 1954). 
Vorwiegend obergäriges Bier wurde in 1822 (1909: 1952) gewerblichen 
und 21 (1909: 41) nicht gewerblichen, vorwiegend untergäriges in 2475 
(1909: 2569) gewerblichen und 6 (1909: 5) nicht gewerblichen Braue¬ 
reien bereitet. Die Zahl der Haushaltungen, in denen Haustrunkbier 
unter Entrichtung der Brausteuer zum Satze von 4 M bereitet worden 
ist, betrug 1910 9655 (1909 : 7710). Das steuerpflichtige Gesamtgewicht 
der verwandten Braustoffe war 6 958 793 Doppelzentner (1909 6 804 202); 
4 860 805 hl obergäriges, 33 219 487 hl untergäriges, also im ganzen wur¬ 
den 3S OSO 292 hl Bier gewonnen (gegen 4 979 945, 32 360 339 bezw. 
37 340 284 hl im Jahre 1909). — In Bayern ergeben sich folgende 
Zahlen: lür untergäriges Bier 5426 gewerbliche Brauereien und 2863 
nicht gewerbliche Hausbrauereien, im ganzen 8289 Brauereien im Jahre 
1910 (gegen 5965, bezw. 3397, im ganzen 9362 in 1909), — Malzver¬ 
brauch im ganzen 1910 3 488 274 Doppelzentner (1909: 3 588 234 dz.)— 
Biererzeugung: 17 943 345 hl (1909: 18 105 576 hl). — Für obergäriges 
Bier 263 gewerbliche und 2644 nicht gewerbliche Brauer (1909: 397 
bezw. 4955), Malzverbrauch 27 192 dz (1909: 20179 dz), — Bierer- 
zeugung 167 128 hl (1909: 148 635 hl). Die Gesamtbiererzeugung in 

Bayern belief sich auf 18110 473 hl (gegen 18 254 211 hl in 1909). 

In Württemberg waren 1910 3315 Brauereien in Betrieb (1909: 
3235), Malzverbrauch 695 237 dz (1909: 692 575), — in Baden 513 
Brauereien (1909: 535), Malzverbrauch 564 901 dz (1909 : 645 92S), Bier¬ 
erzeugung 2 800 918 hl (1909 : 3 186 197), — in Elsas s-Lothriil- 

gen 59 Brauereien (1909 : 62), Ma'zverbrauch 271 479 dz (1909:260 678), 
Biererzeugung 1 206 443 hl (1909: 1 290 395). 

Die Zahl der Brauereien hat also abgenommen, die Biererzeugung 
in Norddeutschland dagegen sich vermehrt. Diese Mehrproduktion wird 
hauptsächlich auf das Abflauen der zur Zeit der letzten Brausteuerer¬ 
höhung hervorgetretenen Bewegung der Bierverbraucher gegen die Erhö¬ 
hung der Preise zurückgeführt. Die Biertrinker haben sich durchweg all¬ 
mählich an die neuen Verhältnisse gewöhnt. Die Zunahme des Konsums ist 
um so bemerkenswerter, als der Sommer 1910 kühl war und auch in 
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vielen Gegenden ungünstige wirtschafüiche Verhältnisse Vorlagen. Der 
Wettbewerb von Wein und Branntwein blieb auf die Biererzeugung ohne 
nennenswerten Einfluss. Allerdings will man beobachtet haben, dass 
der von der organisierten Arbeiterschaft gegen den Branntwein geführte 
Kampf z. T. dem Bierverbrauch zugute kommt. 

In Bayern ist amtlich festgestellt, welche Anzahl von Verbre¬ 
chen und Vergehen gegen die Reichsgesetze im Jahre 
1910 auf das Konto des Alkohols fallen. 1910 wurden bei den baye¬ 
rischen Gerichten 8647 Verurteilungen von Personen rechtskräftig, die 
10 042 strafbare Handlungen im Zustande der Trunkenheit 
begingen, und 190 Verurteilungen von Personen, deren strafbare Hand¬ 
lung auf gewohnheitsmässigen Alkoholgenuss zurückzuführen war. 871 
dieser Verurteilungen wurden von Land- und Schwurgerichten, 7993 von 
Amts- oder Schönengerichten ausgesprochen. Was die Angetrunkenheit 
angerichtet hat, ist in der Statistik nicht mit enthalten. 

In Berlin gab es 1901 940 Animierkneipen mit rund 1700 
Kellnerinnen, 1911 nur (!) noch 770 mit 1200 Kellnerinnen. Dafür hat 
sich die Zahl der Bars von 10 mit 14 Büffetdamen auf 27 mit 45 Büf- 
fetdamen vermehrt. Ausserdem gibt es eine grössere Anzahl von Bier¬ 
lokalen mit weiblicher Bedienung, welche aber nicht als Animierkneipen 
gelten. 

Aus dem Statistischen Jahrbuch für den Preussi- 
sehen Staat 1911 (Berlin 1912): 1907 waren in Preussen 

hauptberuflich in Gast- und Schankwirtschaften erwerbs¬ 
tätig 1112 Personen unter 14 Jahren, 11 089 14—16, 18 881 16—18, 
23 311 18-20, 80 235 20-30, 187 178 30-60, 18 554 60-70, 5263 70 

Jahre und darüber alt, — nicht-hauptberuflich 30 635 unter 14, 22 875 
über 14 Jahre alt. 

1910 gab es in Preussen 220 568 Gast- und Schankwirt¬ 
schaften (einschliesslich Kleinhandlungen mit Branntwein oder Spiri¬ 
tus), davon 115 292 in den Städten, — 9062 ohne Ausschank geistiger 
Getränke. Es entfiel eine ständige Gast- oder Schankwirtschaft auf 202 

(in den Städten auf 179, auf dem Lande auf 228) Einwohner, — eine 

alkoholfreie Wirtschaft auf 4519 (in den Städten auf 3083, auf dem Lan¬ 

de auf 7690) Einwohner. 

Für die Irrenanstalten des Staates im Jahre 1909 wird be¬ 
merkt: Krankheitslorm: Alkoholismus — Bestand: 2185 männliche, 195 
weibliche; Zugang: 4773 männliche, 375 weibliche; im ganzen 7528; 
Abgang im Laufe des Jahres: 4664 männliche, 354 weibliche, zusam¬ 
men 5018. 


Vereinswesen. 

Der Deutsche Verein gegen den Missbrauch gei¬ 
stiger Getränke schliesst das Jahr 1911 mit 38 475 Mitgliedern 
(11 Landes- und Provinzialverbänden, 209 Bezirksvereinen, 10 selbstän¬ 
digen Frauengruppen, 153 Vertreterschaften) und einem Etat von Mark 
153 742,59 ab. Organisatorisch beansprucht gegenwärtig die Frage der 
Landesverbände besonderes Interesse. Praktisch trat die Trinkerfürsorge 
in den Vordergrund (Ortsgruppen des D. V. sind in über 100 Orten die 
Träger oder daran beteiligt). Mühe und Kosten, aber auch viel Nutzen 
für die Sache hat die Sondergruppe „Alkoholismus“ auf der Internatio¬ 
nalen Hygiene-Ausstellung zu Dresden gebracht. Die Wanderausstellung 
hat an 17 Orten gedient und ist von mehr als 135 000 Personen be¬ 
sichtigt worden. Eine feste Ausstellung ist der ständigen Ausstellung 
fiir Arbeiterwohlfahrt in Berlin - Charlottenburg eingegliedert. 60 
Städten '(Bezirksvereinen usf.) wurde mit Material für Schaulensteraus- 
Stellungen gedient. An den Ausstellungen verwandter Vereine beteiligte 
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sich der D. V. mehrfach. Für die Erhaltung und Schaffung von Trink¬ 
brunnen war ein besonderer Ausschuss tätig. Gegen Trunksuchtsmittel, 
Animierkneipen, Missstände im Konzessionswesen und in den Kolonien 
wurden die Bemühungen fortgesetzt. Die Vierteljahrsschrift „Die Alkohol¬ 
frage“ hat ihr erstes Jahr mit Erfolg hinter sich (rund 1500 Abonnen¬ 
ten). Die Mässigkeits-Blätter erschienen in einer Auflage von 37 000, 

die Blätter zum Weitergeben von 30 000 Stück (Sonder-Nrr. erzielten Auf¬ 
lagen von 80 000 und 145 000 Exemplaren), die Zeitungskorrespondenz 
von 3000 Stück. Von den übrigen Verlagsveröffentlichungen haben besondere 
Verbreitung gefunden Alkohol und Wehrkraft 149 277. die Belehrungs¬ 
karten 2 354 000 Stück (Gesamtetat des Verlages: 74 241, 97 M). Die 

Vereinsbibliothek umfasste 3311 Bände und ist katalogisiert worden. — 
Eine rege Vereinstätigkeit ist entfaltet; viele und wirksame Eingaben und 
Rundschreiben wurden an Behörden und Vereine gerichtet, auch Verbindun¬ 
gen mit verwandten Vereinen gepflegt. — Für 1912 ist eine Hauptaufgabe 

die Arbeit für den Kongress für alkoholfreie Jugenderziehung. — Leider 
muss ich aus Raumrücksichten darauf verzichten, auf die Arbeit einzel¬ 
ner Landes- oder Bezirksvereine (Sachsen, Rheinland, Westfalen, Meck¬ 
lenburg, — Berliner Frauenverein, Frankfurt a. M., Gummersbach, Kiel 
u. a.) näher einzugehen. 

Das Protokoll des Internationalen Guttemplertages . 
Hamburg, 3.—14. Juni 1911 ist im Verlag der Grossloge II Hamburg 20 
(3 M — 346 S.) erschienen; gesondert zu haben: „22. Jahres-Versammlung 
von Deutschlands Grossloge II in Hamburg 1911“ (92 S., 60 Pfg.). 

Die Grossloge II des I. O. G. T. hat dem preussischen 
Minister des Innern eine Denkschrift über ihre Arbeit in Preussen ein¬ 
gereicht. Sie sagt darin: In Preussen zählt der Orden z. Zt. (abge¬ 
sehen von Grossloge I mit rund 3000 Mitgliedern in Nordschleswig) 
878 Logen mit 33 659 Mitgliedern. Sein Kampfmittel ist absolute Ent¬ 
haltsamkeit, sein Ziel alkoholfreie Kultur. In Trinkerrettung setzt er 
seine Ehre; zwei Drittel der Mitglieder dürften ehemalige Trinker sein. 
Eine umfangreiche Literatur ist geschaffen. 1911 sind 45COO Belehrungs¬ 
stunden von den Logen gehalten. In Preussen wird das Jugendwerk 
des Ordens von ca. 300 Jugendlogen mit ca. 13 000 Zöglingen getrieben. 
1911 haben die Logen rund 1200 öffentliche Versammlungen und Volks¬ 
unterhaltungsabende veranstaltet. Sie besitzen in Preussen rund 50 Lo¬ 
genhäuser und planen jetzt für die grösseren Städte in Anlehnung hier¬ 
an Ledigenheime. (Ein erstes Ledigenheim wird in Hamburg-Altona 
mit 36 Zimmern gebaut.) — Eine „Guttempler-Vereinigung für Deutsch¬ 
lands Grossloge II“ hat seit ihrem Bestehen rund 350 000 M an Hin¬ 
terbliebenenversicherung ausbezahlt. Bei Todesfall wird für ein männ¬ 
liches Ordensmitglied 100, für ein weibliches 50 M Sterbegeld ausbezahlt. 

In Hamburg besteht seit zwei Jahren ein Guttemplerverein für Ferien¬ 
kolonien. Die neueste Gründung des Ordens ist eine Lebensversiche¬ 
rungsgesellschaft „Abstinenz“. Gewünscht wird staatliche Unterstützung 
der freien Vereinsarbeit, Vermehrung der Trinkerasyle, grösserer Ein¬ 
fluss der Gemeinden auf Konzessionserteilung, Förderung des Obstkon¬ 
sums, Verbot von Spirituosenverkauf an Kinder unter 15 Jahren, Un¬ 
terstützung des Jugendwerks des I. O. G. T. sowie der Logenhäuser, 
eine Statistik der Todesursachen und der Alkohol-Kriminalität, Erhebun¬ 
gen, weiche Traubenarten sich am besten zum Rohgenuss eignen, För¬ 
derung der antialkoholischen Aufklärung, Schutz der Alkoholgegner ge¬ 
gen unlautere Angriffe und Verungl mpfungen. — Zur Frage der Le¬ 
digenheime vergleiche man Fr. Weiss, Hamburger Ledigenheime. Ham¬ 
burg 1912, Guttemplerverlag (17 S., 5 Skizzen). 

Der Deutsche Verein enthaltsamer Lehrer ist 1911 
von 540 auf 638 Mitglieder gestiegen. An manchen Seminaren sind 
Vorträge (mit Ausstellungen) veranstaltet, an zwei PräparanJenanstalien 
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in Schleswig-Holstein Enthaltsamkeitsgruppen begründet worden. Eine 
Staatsbeihülfe von 300 M ist der Werbearbeit zugute gekommen. Vor¬ 
sitzender ist Rektor Dannmeier in Kiel. 

Der Deutsche Bund abstinenter Frauen hat 1911 
400 Personen gewonnen, so dass er jetzt 1900 Mitglieder in 47 Orts¬ 
gruppen zählt. An der Spitze steht noch immer jugendfrisch Frl. Ot¬ 

tilie Hoffmann in Bremen. 

Der Verein abstinenter Philologen deutscher 
Zunge (Vorsitzender: Prof. Dr. M. Hartmann in Leipzig) ist 1911 
von 156 auf 227 Mitglieder gewachsen, die Zahl der ausserordentlichen 
Mitglieder von 27 auf 69. Der Sonderdruck der Mürwiker Kaiserrede 
ist 1911 in mehr als 91 000 Stück abgesetzt (davon reichlich 26 000 in 
der Armee); gerade am 200. Geburtstag Friedrichs des Grossen 24. 

Januar 1912 wurden durch die Bestellung einer Offizierbildungsanstalt 
die 100 000 voll. An den Arbeiten der Dresdener Hygiene-Ausstellung 
und an einigen im Zusammenhang mit der Ausstellung gehaltenen Kon¬ 
gressen hat sich der Verein beteiligt. 

Die monatlichen Mitteilungen des Schwäbischen Gauver¬ 
bandes gegen den Alkoholismus erscheinen vom 1. Januar 
1912 unter dem Titel „Hellauf“ und kosten jährlich 2 M. (Verlag Mi- 

rair, Reutlingen.) 

Die vierte Generalversammlung des Deutschen Arbeiter- 
Abstinentenbundes zu Berlin (5.—7. April 1912) unter Lei¬ 
tung von N e u m a n n rügte die mangelhafte Durchführung des Schnaps¬ 
boykottbeschlusses durch den Parteivorstand und forderte in einer eige¬ 
nen Entschliessung „energische Durchführung des Parteibeschlusses und 
Unterstützung der gesamten im Kampfe gegen den Alkohol geleisteten 
Kulturarbeit der Arbeiter-Abstinenzbewegung“. Auf der Tagesordnung 
standen „Unser Kampf gegen das Alkoholkapital“ und „Jugendbewegung**. 
Bei dem ersten Thema siegte die Anschauung des Referenten David- 
sohn, dass gegen das Alkoholkapital sozialistische und, bürgerliche Ab¬ 
stinenten Zusammengehen könnten, „jedoch mit jederzeit widerruflicher 
Genehmigung des Bundesvorstandes“. Das zweite Thema behandelte 

Katzenstein, lobte die antialkoholische Kundgebung der Zentral¬ 
stelle der arbeitenden Jugend und forderte entsprechende Arbeit der Ju- 
gendaussclüisse; unter Umständen sind besondere Jugendbünde der Schul¬ 
kinder gegen den Alkohol zu gründen. — Mitgliederbestand 1. Januar 

1912: 2474 (220 Ortsgruppen), Einnahmen 1909—11: 31 757,50 M, Aus¬ 
gaben: 30 350,80 M, Auflage der Zeitung: z. Zt. 4800. Sitz der Bun- 
desleitung: Berlin. Ais Vorsitzender wurde Neumann, als Redakteur 

Davidsohn, als Geschäftsführer Michaelis wiedergewählt. — Flugblätter 
sind in Auflagen von 200 000 und 100 000 verbreitet. Ein polnisches 
Flugblatt (Auflage 1(K)(XK) Stück) fand beim letzten Bergarbeiterausstand 
guten Absatz. Man will jetzt beim Bildungsausschuss der Partei Wan¬ 
derkurse über die Alkoholfrage anregen und versuchen, die Alkoholfrage 

auf dem nächsten Gewerkschaftskongress zur Verhandlung zu bringen. 

Ein Alkoholgegnerbund ist für Deutsch-Südwest¬ 
afrika begründet (Vorsitzender: Dr. Fock). Er darf als wichtigen 
Erfolg buchen, dass der Gouverneur Dr. Seitz auf Antrag der Gemein¬ 
deräte von Okahandja und Karibib Unterricht in der Alkoholfrage für 
die Schulen des Schutzgebietes angeordnet hat. 

Die Gemeinnützige Gesellschaft für Milchaus¬ 
schank in Rliein'and und Westfalen hat 1911 trotz Dürre und Vieh¬ 
seuche ihren Betrieb erweitern können; sie verfügt jetzt über 205 Aus¬ 
schankstellen an 00 Orten (darunter Hamburg-Altona und Brüssel) — 
14o eigene Häuschen. ln den eigenen Verkaufsstellen wurden 3 921 477 
I iter abgeset/t. Daneben ging das Bestreben her, den Milchabsatz in 
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Fabriken und Werken, in Schulen und auf den Truppenübungsplätzen 
zu heben. — Der Berliner Verein gleicher Art hat 1911 mit 11 
Milchhäuschen in Gross-Berlin abgeschlossen und hat auch in Branden¬ 
burg einen Betrieb übernommen. Der Werkausschank des Vereins kann 
eingeschränkt werden, weil immer mehr die Fabrikleitungen selber diese 
Fürsorge übernehmen; dagegen hat man mit Erfolg Milch nach dem 
Uebungsplatze der Eisenbahnregimenter geliefert und 2 Ausschankstellen 
im Geschäftshause der Ortskrankenkasse der Kaufleute, Handelsleute und 
Apotheker eröffnet. 

Der Deutsche Verein für Gasthausreform hebt in 
seinem Jahresbericht über 1911 den Tod seines Gründers Freiherrn von 
Diergardt, die Gründung einer Schlesischen Provinzialgesellschaft und die 
Beteiligung an der Dresdener Hygiene-Ausstellung hervor. 

Kirchliches. 

a. Evangelisches. Der Deutsche Bund ev. kirchl. Blau-Kreuz-Vbd. 
blickte am 24. Februar 1912 auf ein zehnjähriges Bestehen zurück. Er 
ist in dieser Zeit auf 14 Verbände mit 224 Vereinen, 9185 Blaukreuz¬ 
lern und 3291 geretteten Trinkern angewachsen. Die sechste Mitglieder¬ 
versammlung fand am 12. März in Berlin statt. Auf ihr wurde Dr. 
R. Burckhardt (bisher 2. Geschäftsführer beim Deutschen Verein gegen 
den Missbrauch geistiger Getränke) von dem Vorsitzenden, Superinten¬ 
dent Klar, in sein Amt als Generalsekretär und Bundesgeistlicher des 
Blauen Kreuzes eingeführt. Er hielt eine Antrittspredigt über 1. Kor. 
3, 11. Vom bisherigen Schriftführer, Pastor Wöhrmann, ist ein aus¬ 
führlicher Bericht (Herford, Blaukreuz-Verlag, 65 S.) herausgegeben. Das 
kirchliche Blaue Kreuz beteiligt sich je länger desto mehr auch an der 
Aufklärungsarbeit und an der Jugendpflege; es erfreut sich vielseitiger 
Förderung seitens der Kirchenbehörden. — 

Der „Zentralverband der evangelisch-kirchlichen Enthaltsam¬ 
keitsvereine in Deutschland zur Bekämpfung der Trunksucht“, dieser bis 
in die Gegenwart gebliebene Zeuge der älteren Mässigkeits- und Ent¬ 
haltsamkeitsbewegung, tritt in sein 75. Lebensjahr. Der Vorsitzende, 
Pastor Dr. Rindfleisch in Zoppot, berichtet über 1911: Unter den Ver¬ 
einen ist der zu Stettin mit ca. 120 Mitgliedern der blühendste. Das 
Verbandsorgan „Centralblatt“ ist von mehreren Regierungen für Schulen 
und Anstalten empfohlen und wird in einer Auflage von 600 Stück ge¬ 

druckt. Die Männer- und die Frauentrinkerheilstätte Sagorsch in West- 
preussen, die Dr. Rindfleisch begründet hat, bestehen bereits 25 Jahre. 
Zu Ehren des Jubiläums hat der greise Stifter einen Vortrag über 
Justinus Martyr veröffentlicht. 

Der Zentral-Ausschuss für Innere Mission erwähnt 
in seinem 52. Bericht (über 1910), dass er sich die Sendung von guter 

Volkslektüre und von Schriften zur Bekämpfung des Alkonolismus in 
die Kolonien habe angelegen sein lassen; der eben erwähnte P. Dr. 

Rindfleisch hat vieles dafür gestiftet. 

Der Verein abstinenter Pfarrer (Vorsitzender: Pastor 
lic. Rolffs in Osnabrück) ist 1911 auf 400 Mitglieder*) gewachsen und 

hat damit den Verein abstinenter Aerzte absolut, den abstinenter Lehrer 
relativ überflügelt. Die überwiegende Mehrheit der Mitglieder ist jetzt 
zu Landesgruppen organisiert. 

Pfarrer Dr.- Burk in Auerbach wurde wegen seines Vor¬ 
trags auf dem Dresdener Alkoholgegnertag vom Sächsischen Gastwirte¬ 
verband beim Gericht und beim Landeskonsistorium verklagt. Das Ge¬ 
richt verurteilte ihn zu 250 M Geldstrafe. Noch ehe das Gericht ge- 


*) Jetzt über 450. D. Schrftl. 
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sprachen, und trotz des Grundsatzes „Ne bis in idem“ erteilte das Lan¬ 
deskonsistorium Burk, der durch die Form seines Vorstosses Anstoss 
gegeben haben mochte, aber in seinem Eifer, dem Volkswohl zu dienen, 
Achtung verdient, einen Verweis. 

b. Katholisches. Der Ze n t r a 1 vo r s t a nd des Kreuz¬ 
bündnisses (Geschäftsstelle: Heidhausen) erlässt eine Erklärung 
(„Volksfreund“ 1912, Nr. 2), worin es heisst: „Nach langen Bemühun¬ 
gen ist zu allgemeiner Befriedigung am 8. Dez. 1909 eine Verschmel¬ 
zung des „Kath. Kreuzbündnisses“ mit dem „Verein abstinenter Katho¬ 
liken“ zu einem allgemeinen katholischen Abstinentenverein herbeigeführt 
worden. Seitdem hat das Kreuzbündnis einen ungeahnten Aufschwung 
genommen. Nun hat der „Kath. Mässigkeitsbund Deutschlands“ (Sitz 
Trier) einen eigenen „Kath. Abstinentenbund, Kreuzbund“ gegründet. 
Wir bedauern den dadurch hervorgerufenen Zwiespalt in der katholischen 
Abstinenzbewegung. Auf eine Polemik lassen wir uns nicht ein, weil 
wir den Bruderkrieg hassen.“ 

Die Abstinenzmission des P. Elpidius im Bistum Osna¬ 
brück erinnert an die Arbeit und Erfolge Selings in der älteren Mässig- 
keitsbewegung. E. wirkte vom 21. Januar 1912 an 18 Tagen in 14 
Gemeinden, gründete zu den 4 vorhandenen 12 neue Ortsgruppen dea 
Kreuzbündnisses, gewann über 5000 Mitglieder dafür und führte minde¬ 
stens ebensoviele Kinder dem Schutzengelbunde zu. 

Direktor Haw erklärt, der mit Gutheissung des Bischofs von Trier 
gebildete Kath. Abstinentenbund, „Kreuzbund“ wolle alle 
jene katholischen Abstinenzvereine umfassen, die es grundsätzlich nicht 
ablehnen, mit dem Mässigkeitsbund Hand in Hand zu gehen; die bei¬ 
den genannten Bünde sind durch eine gemeinsame Zentrale in Trier 
verbunden zu einem „Verbände gegen den Alkoholismus für das katho¬ 
lische Deutschland“. Das Organ des Kreuzbundes „Der Kreuzfahrer* 
erscheint als Beiblatt zum „Morgen“. 

In der Erzdiözese Köln hat Kardinal Fischer für die Ar¬ 
beit des Kreuzbündnisses und des Mässigkeitsbundes einen gemeinsamen 
Direktor ernannt. 

Sonstiges. 

Der Kaiser hat im Dezember 1911 zu Primkenau die Leiter der 
Jugendorganisationen des Kreises Sprottau empfangen und ihnen beson¬ 
ders ans Herz gelegt, die Jugend vom Alkohol fern zu halten. 

Der preussische Minister des Innern hat Erhebungen 
über die Fortschritte angestellt, welche der Kampf gegen die Al¬ 
koholschäden in den letzten Jahren gemacht hat. — Dasselbe 
Ministerium hat in einem Erlass an die Regierungspräsidenten vom 16. 
Januar 1912 nicht nur gegen das Trunksuchtsmittel „Alcola“ Stellung 
genommen, sondern hat auch anheimgegeben, „vor dem Bezug von 
Mitteln zur Heilung der Trunksucht, wie sie jetzt viel¬ 
fach marktschreierisch angepriesen werden, allgemein zu warnen“; er- 
fahrungsgemäss zeitige nur Entziehung von alkoholischen Getränken Er¬ 
folge. (Auch in anderen Bundesstaaten ist von massgebenden Stellen 

vor Geheimmitteln gewarnt.) 

Anlässlich der Reichstagswahlen ist darüber geklagt, dass 

an vielen Orten, auch in grossen Städten, Gastwirtschaften zu Wahllo¬ 
kalen gemacht wurden. — Suchte vor den Wahlen das Alkoholgewerbe 

seine „berechtigten Interessen“ gelegentlich zur Geltung zu bringen, so 
gab andererseits wenigstens bei einer Stichwahl der Gegensatz gegen das 
Alkoholkapital den Ausschlag (Wahlkreis: Tondern-Husum-Eiderstedt). Die 
Wahl hat eine weit über die örtlichen Verhältnisse hinausgehende Be¬ 
deutung, weil der Grosstempler Blume persönlich durch ein Schreiben 
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unter den amtlichen Mitteilungen des I. O. O. T. — bei Beto¬ 
nung der politischen Neutralität des Ordens — gegen die Kandidatur 
von Männern Stellung nahm, „die unbeschadet einer tadellosen Oesin¬ 
nung, doch zu sehr am Alkoholkonsum interessiert sind, als dass man 
bei ihnen auf eine ernste Gegnerschaft dem Alkohol gegenüber rechnen 
könnte“. — Im neuen Reichstag befindet sich das Ehrenmitglied 
des D. V. g. d. M. g. G., Graf Posadowsky-Wehner. Die sozialdemo¬ 
kratische Partei zählt 6 abstinente Abgeordnete. — 

Der Alkoholgegnerbund hat (unter Vortritt des Landesverbandes 
im Königreich Sachsen) an die Reichstagskandidaten folgende Fragen ge¬ 
stellt: 1. Sind Sie für Einschränkung der Schankkonzessionen? 2. 

Sind Sie für Einschränkung des Flaschenbierhandels? 3. Sind Sie für 
ein Verbot der sog. Animierkneipen? 4. Sind Sie für ein Verbot der 
sog. Trunksuchtsmittel? 5. Sind Sie für reichsgesetzliche Einführung 
des sog. Pollard-Systems? 6. Sind Sie für eine alkoholfreie Jugender¬ 
ziehung? 7. Sind Sie für eine Unterstützung der Enthaltsamkeitsvereine 
aus Reichsmitteln? — Das lehrreiche Ergebnis der Rundfrage ist in der 
„Abstinenz“ (1912, Nr. 2 und 3) veröffentlicht. 

Die Bittschrift betr. Einführung des Gemeindebestim¬ 
mungsrechts in Deutschland (unter Mitabstimmungsrecht der Frau¬ 
en) hat rund 500 000 Unterschriften gefunden und ist am 13. März von 
der „Propagandazentrale“ dem Reichstag übermittelt worden. 

Um die für die neue Wehrvorlage nötigen Geldmittel zu 
beschaffen, soll die Branntweinkontigentierung und damit die sog. Liebes¬ 
gabe abgeschafft werden. Der Reichsschatzsekretär bemerkte in der Be¬ 
gründung der Regierungsvorlage, vielleicht werde eine Abnahme des 
Branntweinkonsums eintreten; das wäre aber ein grosser Vorteil für 
Volkskraft und Volksgesundheit, der jede finanzielle Erwägung überwie. 
gen werde (22. April 1912). 

Beim K o 1 o n i a 1 e t a t ist auf Anregung des Abg. Mumm eine 
Resolution gefasst, welche die Regierung zu schärferen Massnahmen ge¬ 
gen den Alkohol in den Kolonien auffordert. 

Drei Bundesstaaten, das Fürstentum Lippe-Detmold, das 
Grossherzogtum Hessen und das Herzogtum Braunschweig, haben das 
sog. Pollard-System eingeführt (d. h. Strafaufschub unter der Be¬ 
dingung der Alkoholenthaltsamkeit bei Vergehen, die im Trunk began¬ 
gen sind). 

Im Preussischen Abgeordnetenhaus erklärte auf desf. 
Anfrage des Abgeordneten v. wenden der Minister des Innern am 30. 
April 1912, dass Verhandlungen wegen Abänderung der Gewerbeord¬ 
nung eingeleitet seien, um die Animierkneipen verschwinden zu 
lassen. 

Die vor 25 Jahren häufig erörterte Frage nach der Verschiedenartig¬ 
keit der Alkohole ist durch die Vergiftungen mit Methylalkohol 
in rund 120 Fällen in Berlin. Leipzig und anderswo Anfang 1912 wie¬ 
der aktuell geworden. Mit Recht sind die Behörden sofort gegen den 
illegalen Handel mit Methylalkohol kräftig vorgegangen; der Haupthänd¬ 
ler, Drogist Scharmach wurde wegen Betruges und Uebertretung des 
Nahrungsmittelgesetzes zu 5 Jahren Gefängnis und 2000 M Geldstrafe 
und wegen Uebertretung der Arzeneimitlelverordnung zu 40 M Geld¬ 
strafe verurteilt; 3 andere Angeklagte erhielten kleinere Strafe. Es ist 
aber bei dieser Gelegenheit von den Antialkoholikern aller Schattierun¬ 
gen daran erinnert worden, dass das Elend des Alkoholismus als sol¬ 
chen doch im Grunde fast ausschliesslich auf das Konto des gesetzlich 
gestatteten Aethylalkohols kommt. — Geschichtlich ist zu bemerken, dass 
1835 und 36 Untersuchungen über' den esprit de bois von J. Dumas 
und J. Peligot veröffentlicht wurden, und dass der Stoff bereits 1812 
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von Ph. Taylor entdeckt sein soll; Paul Richter will Todesfälle nach 
Schnapsgenuss in der „grossen Armee“ auf Holzgeist zurückführen. 

Ein Kursus über den Alkoholismus und die Antialko¬ 
holbewegung wurde für Studierende aller Fakultäten auf der Universität 
Giessen im Wintersemester 1911—12 gehalten. ln Berlin veranstaltete 
der Zentralverband zur Bekämpfung des Alkoholismus wieder vom 9. 
bis 13. April einen Studienkursus. 

Die Arbeit der Trinkerfürsorge ist durch zwei Veran¬ 
staltungen gefördert worden: zu Düsseldorf durch einen Kursus am 9. 
und 10. Oktober (veranstaltet vom Rheinischen Verband gegen den Miss¬ 
brauch geistiger Getränke), und zu Berlin durch eine Konferenz am 
27. und 28. November 1911 (berufen vom Deutschen Verein gegen den 
Missbrauch geistiger Getränke). An beiden Stellen ist erfolgreich gear¬ 
beitet. In Düsseldorf nahmen 86 Personen, darunter 20 Frauen, teil, 
in Berlin 175. Der erste Tag in Berlin brachte Vorträge „über Fragen 
von allgemeinem Interesse“ (von den Herren Burckhardt, Gonser, Ka- 
lisch, Polligkeit, Schellmann, Schmidt, von Strauss und Torney), der zweite 
solche „aus der Praxis für die Praxis“ (von Burckhardt, Schellmann, 
Wilms). Besondere Beachtung fand die Erörterung über Reform der 
Strafrechtspflege zur Besserung alkoholischer Straffälliger. — 

Die Trinkerfürsorge marschiert vorwärts: z. Zt. zählt man in Deutsch¬ 
land über 160 Fürsorgesttellen. — Die Verhandlungen der Berliner Kon¬ 
ferenz sind Berlin W15, Mässigkeits-Verlag, für 1,20 M zu beziehen. 

Bei dem Ernste der Wechselbeziehungen zwischen Alkoholis¬ 
mus und Geschlechtskrankheiten möchte ich auf einen 
Aufsatz von Prof. M. Hartmann „Die Deutsche Gesellschaft zur Bekämpfung 
der Geschlechtskrankheiten und ihre Stellung zur Alkoholfrage“ in der 
Int. Monatsschrift 1912, H. 1 und 2, aufmerksam machen. 

Ein erstes Wohlfahrtsamt für Alkoholkranke auf 
dem Lande ist im Anschluss an das Abstinenzsanatorium zu Bir¬ 
kenhof bei Greiffenberg in Schlesien begründet; auf der von Geh. San.-Rat 
Gericke geleiteten Versammlung redete Prof. Gonser über „Neue Wege 
im Kampf gegen den Alkohofismus“. 

Die Wohlfahrtspflege für Drescharbeiter in Nor¬ 
derdithmarschen, die (wie alle Fürsorge für Wander- und Sai¬ 
sonarbeiter) zum guten Teil eine Arbeit gegen den Trunk ist, hat ihr 

erstes und nicht ungesegnetes Arbeitsjahr hinter sich. Zwei Diakonen 
waren angestellt, welche die einzelnen Dreschplätze auf dem Fahrrad 
aufsuchten. Im übrigen diente man durch Schriftenverbreitung, alkohol¬ 
freie Beherbergung und Arbeitsnachweis. 

Wichtige Anregungen zur Milchverwertung gibt Prof. 
Dr. Kamp in Bonn; er fordert eine Reichsanstalt für Milcnwirtschaft 

(„Milchausschank“, 1911, Nov. u. Dez.) und befürwortet den Milchaus¬ 
schank an Touristen seitens der Landleute, welcher nicht konzessions¬ 

pflichtig ist (Frischmilch am Wege! Bonn, Georgi, 8 S., 6 Pf.). 

In Heidelberg hält die Ortsgruppe des Bundes abstinenter Frau¬ 
en nicht nur Schulvorträge, sondern auch Lektionen zur Ausbildung 
von Lehrkräften zur Erteilung von A n t i a 1 k o h o 1 u n ter riebt. 

Im Brennereigewerbe hat sich der Ring der Produzenten 
in der Zentrale für Spiritusverwertung vollständig ge¬ 
schlossen, so dass es jetzt ringfreien Spiritus nicht mehr geben dürfte. 

Die Spirituszentrale hatte im Geschäftsjahr 1910—11 einen 
Absatz von 284,5 Mill. Liter. Die Erzeugung im Reich betrug 347 
Mill. Liter (gegen 365 im Vorjahr). Der Trinkverbrauch ist (trotz des 
Schnapsboykotts!) um 160 000 hl gegen das Vorjahr gewachsen. 
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Der Eisass-Lothringische Oaslwirte-Verband (rund 
11 000 Mitglieder) hat eine lebhafte Agitation bei der ersten Landtags¬ 
wahl der neuen Aera entfallet, um nur solche Kandidaten durchzulas¬ 
sen, die bereit sind, für die Aufhebung der bisherigen Lizenzsteuer ein¬ 
zutreten, — und er hat vollen Erfolg dabei gehabt. — 

Der Deutsche Abwehrbund gegen die Ausschrei¬ 
tungen der Abstinenz bewegung hat ein Plakat herausgege¬ 
ben: „Was jedermann vom Alkohol wissen muss“, — ein ungewollter 
Beweis für die Wirksamkeit der antialkoholischen Plakate! Das Plakat 
des Bundes beruht zum guten Teil „auf Verdrehungen, Entstellungen, Un¬ 
wahrheiten“, teils auch auf veralteten Aussprüchen. Es ist z. B. vom 
deutschen Verein abstinenter Aerzte eine energische „Erklärung“ dagegen 
erlassen; vgl. auch Massigkeits-Blätter Nr. 4: „Die Irreführung der öf¬ 
fentlichen Meinung“.*) 

Die Deutsche Brauer-Union hat (wie der zweite Jahres¬ 
bericht 12. Okt. 1911 mitteilt) in ihrem letzten Geschäftsjahre 215 040 M 
Einnahmen gehabt, wovon 176 217 M verausgabt sind. Eine Haupttat 
war die genugsam beleuchtete Sonderausstellung auf der Dresdener Hy¬ 
giene-Ausstellung. — Wundersam genug! Diese Sonderausstellung hat 
den sächsischen Staatspreis der Abteilung „Nahrungs- und 
Genussmittel“ erhalten. 

Die Deutsche Brauer-Union und der Deutsche Brauer-Bund haben 
sich zum „Deutschen-Brauerbund“ verschmolzen. 

H. Severinus, „Was sagt die Geschichte zur Alkoholabstinenz?“ 
(Berlin 1911, P. Parey, 71 S.) hat die Tendenz, aus der Geschichte zu 
zeigen, „dass die guten Eigenschaften (des Alkohols, „dieses verbreitet¬ 
sten und köstlichsten Euphorikums“) bedeutender sind, als man unter 
dem Eindruck der grossen Antialkoholbewegung gegenwärtig anzunehmen 
geneigt ist. (Indessen: es ist z. T. interessantes, zu weiteren Nachfor¬ 
schungen reizendes Material darin.) 


b) Aus ausserdeutschen Ländern. 

?' "t 

Belgien. Das Sommer 1911 begründete internationale sozia¬ 
listische Abstinenzsekretariat hat als erste Arbeit eine 
Umfrage veranstaltet, die sich zur Hauptsache mit der sozialistischen 
Antialkoholarbeit befasst. Danach gibt es alkoholgegnerische Organisa¬ 
tionen mit sozialistischer Tendenz in Deutschland, Oesterreich-Ungarn, 
Frankreich, Finland, Norwegen, Schweden, Dänemark, Holland, Belgien, 
Schweiz, England. Die Parteiprogramme der Sozialisten in Schweden, 
Holland, Finland und der Schweiz berücksichtigen die Alkoholfrage. 

Dänemark. In Island ist mit dem 1. Januar 1912 das 
Verbotsgesetz (die erste „Prohibition“ in Europa!) in Kraft ge¬ 
treten, wonach die Einfuhr von Spirituosen nur für gewerbliche, phar¬ 
mazeutische oder ärztliche Zwecke, für chemische Laboratorien und für 
Brennzwecke zugelassen ist. Unter Spirituosen werden Getränke mit mehr 
als 2 l / 2 % Alkoholgehalt verstanden. (Bier mit einem geringeren Alko¬ 
holgehalt fällt also nicht unter das Gesetz.) Die noch bestehenden Wirt¬ 
schaftskonzessionen lauten spätestens 1914 ab. 


*) Jetzt als Sonderabdruck beim Deutschen Verein g. d. Missbr. 
geist. Getr., Berlin W15, zu haben. 

Die Alkoholfrage. 
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Der V o 1 k s t i n g hat zum zweiten Mal den Schankgesetzentwurf 
angenommen (und zwar mit allen abgegebenen Stimmen); dieser bringt 
gegenüber dem früheren zwei Vorteile: gleichmässige Behandlung von 
Stadt und Land (local Option) und Einbeziehung der alkoholfreien Wirt¬ 
schaften unter das Gesetz. Nun hat der Landsting wieder das Wort. 

Von C. Wagner ist ein Buch über Joseph Livesey, den Va¬ 
ter der modernen Abstinenzbewegung, erschienen. 

Frankreich . Dr. L e g r a i n berichtet: er habe unlängst ei¬ 
nen Patienten gehabt, der durch das Trinken sog. alkoholfreien 
Weines alkoholkrank geworden sei; die Untersuchung habe 5% Al¬ 
koholgehalt ergeben! 

Die Ligue nationale contre l’alcoolisme, die ihre Jahresver¬ 
sammlung am 9. und 10. Dezbr. 1911 zu Orleans hielt, hat für 1912 
wieder einen Almanach Populaire für 10 Cent, herausgegeben. — Zum 
Vorsitzenden ist Prof. Debove gewählt. 

Der vom Senat angenommene Gesetzentwurf, betr. Ein¬ 
schränkung der Wirtschaften, ist von der Kammer an den 
Ausschuss verwiesen. Auch Sozialisten stimmten dafür, weil sie in 
Schnapswirten Wahlagenten sehen; Jaurfes trat seinen Genossen vergeb¬ 
lich entgegen. Die Mehrheit verhinderte auch, die Alkoholfrage auf dem 
Sozialistenkongress zu Lyon zu verhandeln. 

Grossbritannien. „The British Journal of Ine- 
briety“ enthält Januar 1912 (vol. IX, Nr. 3) eine Abhandlung von 
Prof. Woodhead über die Wirkung des Alkohols auf die Körpertempe¬ 
ratur und auf das Herz. 

John Abbey (Oxford) schrieb einen „Appell an die Kirchen, 
den Spirituosenhandel zu vernichten“, — ein Buch, betitelt: The Church 
of God and the Gates of Hell. 

„The Alliance News“, begründet 1854, beginnen das Jahr 
1912 mit Nr. 3001. Unter den Glückwünschen, die bei dieser Gelegen¬ 
heit eingegangen sind, befinden sich auch solche von Frl. Ottilie Hoff- 
mann (Bremen) und Wavrinsky (Stockholm). 

In Schottland wurden 1910 wegen Trunkenheit und Frie¬ 
densbruch 80124 Personen vor Gericht gezogen (1908 waren es 
103 200). 

Das Scottish Temperance annual 1912, herausgegeben 
von Honeyman (310 S., 1 Sh.), ist in Glasgow erschienen. • 

„The International Prohibition Confederation“ 
hat die Resolution, die auf ihrer Konferenz zu Haag anlässlich des In¬ 

ternationalen Kongresses gefasst war (es möchten von allen Regierun¬ 
gen gründliche allseitige Erhebungen über die Alkoholschäden angestellt 
und dann Massnahmen zur Abhilfe — eventl. Prohibition — getroffen 
werden) den verschiedenen Landesoberhäuptern unterbreitet und von sie¬ 
ben (Grossbritannien, Deutschland, Belgien, Schweden, Portugal, Mexi¬ 
ko, Vereinigte Staaten) eine freundliche Antwort erhalten. 

Japan. Da die Einnahme aus alkoholischen Getränken zurückge¬ 

gangen ist, dagegen der Verbrauch an Limonaden, Mineralwasser und 
anderen alkoholfreien Getränken von 1907—09 um 45%, 1909—11 um 

weitere 28% zugenommen hat, plant die Regierung eine Verbrauchs¬ 
abgabe für alkoholfreie Getränke. Sollte nicht das Par¬ 
lament solchem kurzsichtigen Fiskalismus seine Zustimmung versagen? 

Italien. Anlässlich der Internationalen Molkerei-Ausstellung in 

Turin hat der König ein Preisausschreiben für das beste, in 
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der Praxis bewährte System der Mllchversorgung der Städte 
erlassen. 

Um dem drohenden Alkoholismus in Tripolis zu begeg¬ 
nen, hat der Gouverneur, General Caneva, den dort eingeführten Wem 
und andere alkoholische Getränke mit einem Zoll von 11% des Wertes 
belegt. 


Neuseeland . Am 7. Dezbr. 1911 lag den mündigen Frauen 
und Männern das Alkoholreferendum vor, — die Entscheidung 
darüber, ob 4 Jahre später volle Prohibition durchgeführt werden solle; 
255 864 Stimmen wurden für, und 202 608 gegen das Alkoholverbot ab¬ 
gegeben. mithin die zur Durchführung des Alkoholverbots nötige Mehr¬ 
heit (60%) fast erreicht. (Im Laufe der letzten 15 Jahre ist mehr als 
die Hälfte der Schankkonzessionen gelöscht und ungefähr ein Sechstel 
der Kolonie „trocken“ gelegt, — der Alkoholkonsum auf der Insel aber 
nach dem B. T. um 22,34% gewachsen; er ist also nicht unterdrückt, 
sondern nur zum guten Teil in die Häuser verlegt.) 


Niederlande. Der „Volksbond“ erlässt einen dringlichen Auf¬ 
ruf zur Gründung eines „Werkfonds“, ausschliesslich bestimmt für 
Arbeiten von bleibendem Nutzen. 


Der Konsum von Alkohol hat (nach dem „Volksbond“) 1900 
—1909 (also in 10 Jahren) um 15% ab-, die Verwendung dessel¬ 
ben für wissenschaftliche und gewerbliche Zwecke 
um 60% zugenommen. 

Der Verkauf von Sobrietas-Blumen hat rund 50 000 f. zum 
Besten des Ariensfonds (R.-K. Sanatorium für Trunksüchtige) gebracht. 


Bei der Feier der Befreiung Leidens am 3. Okt., bei 
der für eine öffentliche freie Bewirtung des Volkes 2000 Gulden seitens einer 
„Vereinigung“ spendiert wurden, traktiert man seit zwei Jahren das 
Publikum zur allgemeinen Befriedigung mit Kaffee statt mit Bier (ausser¬ 
dem gibt es Hering, Brot, Tabak u. dgl.). 

Die „Niederländische Vereinigung zur Abschaf¬ 
fung alkoholischer Getränke“ erhielt 1911 von 171 Gemein¬ 
den im ganzen 10 500 f. Unterstützung. Probeweise Volksabstimmungen 
im Wahlbezirk Schoteriand, der Verkauf von 125 000 Stück „Alkohol und 
Tuberkulose“ und 4000 von Poperts Harringa, eine verstärkte Auflage 
von „de Blauwe Vaan“ (Normalauflage: 21000 Stück) und die Errich¬ 


tung von 3 Volkshäusern für Ortsgruppen 
Ereignisse des letzten Jahres. 


sind die wichtigsten 


Norwegen. J. Scharffenberg behandelt in der Int. Mtsschr. 
1912, H. 2, die Stellung der norwegischen Arbeiterpartei 
zur Abstinenzbewegung und zum Verbotsgedanken. Er hebt als be¬ 
deutsam hervor, dass die Abstinenzbewegung älter ist als die Arbeiter¬ 
bewegung im Lande. Das war schon so in dem alten Kampfe gegen 

die Branntweinpest. In dem Programm des ersten norwegischen Sozia¬ 
listen Thrane 1848— 51 stand dementsprechend Beschränkung des Brannt¬ 
weinhandels. Das ist auch bei der modernen Antialkoholbewegung so. 

Und ein anderes Moment: die sozialistische Partei war zunächst Partei 
der Grossstadt und als solche tolerant gegen den Alkohol; je mehr sie 
auch auf dem Lande Anhänger gewann, desto mehr wurde sie alkohol¬ 

gegnerisch. Oft wurde auf den Parteitagen die Alkoholfrage behandelt. 
1911 wurde gegen einige wenige Stimmen eine Resolution angenommen, 
welche fordert, „a. dass die Vereine und Pressorgane der Partei so 
rasch wie möglich jede Verbindung mit dem Alkoholkapital abzubrechen 
versuchen müssen, b. dass die Partei energisch für die grösstmögliche 
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Beschränkung des Alkoholhandels elntreten und das Staatsverbot als End¬ 
ziel ansehen muss.“ 

Oesterreich. Das Ministerium des Innern hat dem 
Bund deutscher Alkoholgegner in Oesterreich 1000 Kronen Beihilfe ge¬ 
währt. 

Auf eine Interpellation Kadlfiäk und Genossen auf Einleitung wirk¬ 
samer Massnahmen zur Bekämpfung der Trunksucht erwiderte 
der Minister des Innern, dass die Regierung wegen Erfolglosigkeit ihrer 
wiederholten Anregungen auf ein Trunksuchtsgesetz verzichtet, dagegen 
im Verordnungswege die ebenso in moralischer, wie in wirtschaftlicher 
Hinsicht wünschenswerten Massregeln zur Bekämpfung der Trunksucht 
durchzuführen bereit sei (eingelötet sind Reformen mr Schnapshandel, 
Absinthverbot). Der sozialen Fürsorge seitens des Staates und der pri¬ 
vaten Mithilfe messe er besondere Bedeutung bei. 

Im Arbeitsamt des Handelsministeriums ist ein „Alkohol¬ 
ausschuss“ eingesetzt, der ein Programm zur Bekämpfung der Alkohol¬ 
schäden ausarbeiten soll. 

Das Blaue Kreuz geht (nach dem „Alkoholgegner“) zurück; 
sogar der Verein in Wien ist eingegangen. Ende 1911 gab es 8 Ver¬ 

eine mit 264 Mitgliedern. 

Die Abstinenzbewegung in der deutsch-österreichischen Sozialde¬ 
mokratie schreitet vorwärts; die Abstinenzsektion im Verband der ju¬ 
gendlichen Arbeiter zählt bereits 187 Mitglieder in 10 Ortsgruppen. 

In Oross-Kuntschitz (Mähren) ist von dem tschechischen Kaplan 
Konarik eine T rinkerheilstätte begründet, welche Alkoholkranke 
ohne Unterschied der Nation und Konfession aufnimmt. 

Ein Reichsverband der gastgewerblichen Genos¬ 
senschaftsverbände in Oesterreich ist am 28. Novbr. in Wien 

gegründet worden. 

Der Verein abstinenter Lehrer und Lehrerinnen 
schloss das Jahr 1911 mit 208 Mitgliedern ab. 

Auf der Universität Prag wurde in der deutschen medizini¬ 
schen Fakultät im Febr.—März ein Vortragszyklus über die Alkohol- 
frage gehalten. 

Die in Oesterreich wohnenden Mitglieder des Vereins absti¬ 
nenter Aerzte haben sich zu einer Landesgruppe zusammengeschlossen, 

die unter dem Vorsitze des Hofrates Professor Dr. Weichselbaum 
steht; Schriftführer ist Dr. Hugo Deutsch in Brünn; die Landes¬ 
gruppe zählt jetzt 54 Mitglieder. 

Russland . Die Duma hat in dritter Lesung die Oesetzes- 
Vorlage zur Bekämpfung der Trunkenheit angenommen; 
u. a. wird darin der Verkauf alkoholischer Getränke in sämtlichen Staat* 
liehen Betrieben verboten. An allen Mittelschulen soll Antialkoholunter¬ 

richt gegeben werden. Der Spiritusgehalt des Schnapses wird von 40 
auf 37% herabgesetzt. 

Ueber das Trinken schulpflichtiger Kinder wird viel 
geklagt. Eine 18134 Knaben und 10 404 Schülerinnen umfassende Sta¬ 
tistik weist nach, dass von den Schülern 12 152 (6S%), von den Mäd¬ 
chen 4733 (46 %) „notorisch tranken“. Die Duma bewilligte 1500 Ru¬ 
bel für die Arbeit gegen den Kindertrunk. 

Prinz Alexander von Oldenbourg ist durch kaiserlichen 
Erlass für seine Verdienste um die Antialkoholbewegung in Petersburg ge¬ 
ehrt worden; das neue Theater im Volkshause zu Petersburg (berechnet 
für 4000 Personen) soll seinen Namen tragen. 
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Im Nachlasse Leo Tolslojs ist ein Theaterstück gefunden 
worden: „Von ihr sind alle Eigenschaften“, welches sich gegen den 
Trunk wendet. Es erzielte bei seiner Erstaufführung in Moskau „ziem¬ 
lich starken Erfolg“. 

In Russland ist die russische medizinische Gesellschaft 
abstinenter Aerzte gegründet worden. Zum Präsidenten wurde Dr. A. 
Mendelssohn, zum Vizepräsidenten S s a s h i n, zu Sekretären E>r. 
N. T u t o 1 m i n und Frau Dr. Wolkenstein gewählt. Die Gesell¬ 
schaft, die bei ihrer Gründung 35 Mitglieder zählte, trat dem Internatio¬ 
nalen Verbände abstinenter Aerzte bei. 

Schweden. Um die Weihnachtsfeier in Stockholm 

alkoholfrei zu gestalten, beantragten Abstinenten durch eine Depu¬ 
tation bei dem Oberstatthalter für die Zeit kurz vor Weihnacht bis nach 
Neujahr ein allgemeines Alkohol verbot; erfahrungsgemäss wüchse in der 

Festzeit die Anzahl der Schlägereien, der Verbrechen und das häusliche 

Elend infolge des Alkoholgenusses. Der Oberstatthalter lehnte das Ge¬ 
such ab; wolle man ein so weitgehendes Verbot durchsetzen, so sei eine 
Gesetzesänderung nötig. 

Der Schwedische E i s e nb a h n-AI k o h o 1 ge g n e r-Ve r b a nd — 
am 1. Dezbr. 1901 entstanden — hat im Laufe der 10 Jahre seines Be¬ 
stehens eine rege Tätigkeit entfaltet (u. a. hat er 1909 125 000 Flug¬ 
blätter verteilt; von Jacopins „Zahltag“ hat er 2500 Bilder hersteilen 
und in den Wartesälen aushängen lassen). 1911 schloss er mit 4597 

Mitgliedern in 115 Ortsgruppen, — 7525 Kronen Einnahmen — ab. 

Das Ministerium Staat hat einen Ausschuss zur Vorbereitung einer 
grosszügigen Antialkoholgesetzgebung ernannt (betr. 1. Orts¬ 
verbot, 2. Reform des Alkoholhandels (Gothenburger System), 3. allge¬ 

meines Staatsverbot.). 

Schweiz. Der Zürcher Frauenverein für alkoholfreie Wirtschaf¬ 
ten bot dem Schweizerischen landwirtschaftlichen Verein 1907 2000 Fr. 

zur Ausschreibung einer Preisarbeit über Alkohol uhd Landwirtschaft 
an. Von den 39 eingegangenen Preisarbeiten fanden die von Lehrer 
Leuthold und Prof. Schüli besondere Anerkennung. Ihre Arbeiten sind 
nunmehr zu einer Schrift „Die Abstinenzbewegung und ihre 
Bedeutung für die Landwirtschaft“ verschmolzen. 

Ueber die Verwendung der zur Bekämpfung des Alkoholismus be¬ 
stimmten 10 Prozent des Alkoholmonopol-Reinertrages für 
1910 berichtet der Bundesrat: für Trinkerheilanstalten 56 813 Fr., für 
Förderung der Mässigkeit und zur Bekämpfung des Alkoholismus im 
allg. 107 612 Fr. (Das andere Geld für Zwecke, die nur mehr oder min¬ 
der mittelbar mit der „Bekämpfung des Alkoholismus“ in Zusammen¬ 
hang zu bringen sind: Irrenanstalten, Korrektionsanstalten, Blöden-, Blin¬ 
den-, Taubstummenanstalten, Krankenpflege, Kinderversorgung, Volksernäh¬ 
rung, -bildung, Armenwesen). 

Der Baseler Verein für Mässigkeit und Volkswohl hat in sei¬ 
nen 5 alkoholfreien Speisewirtschaften vom 1. März 1911 bis 29. Febr. 
1912 593 655,54 Fr. und — besonders beachtenswert! — in seiner 
Messbude 3839,15 Fr. eingenommen; ein bedeutsamer Fortschritt gegen 
frühere Jahre. 

ln der Schweiz wurde ein schweizerischer Verein abstinenter 
Aerzte gegründet, der die abstinenten Aerzte aller drei das Land bewoh¬ 
nenden Nationen umfasst und 113 Mitglieder zählt. Präsident ist Di¬ 
rektor Dr. R i s in Rheinau bei Zürich, Sekretär Dr. Hans W. Maier 
in Burghölzli. 
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Vereinigte Staaten . Im Staate Maine ist schliesslich 

eine kleine Mehrheit (rund 700 Stimmen) für Beibehaltung des Verbots¬ 
gesetzes festgestellt worden. 

Der „International Inter-ChurchTemperance Federa¬ 
tion“ (interkonfessioneller Kirchen-Temperenzbund) gehörten bislang 8 
Kirchengesellschaften (denominations) mit mehr als 12 Millionen Mitglie¬ 
dern an. Auf der Versammlung des geschäftsführenden Ausschusses zu 
Pittsburg, 12. Dezbr. 1911 wurde als neunte die „Reformierte Kirche 
in den Vereinigten Staaten“ aufgenommen. 

Von Dr. und Mrs. Wilbur F. C r a f t s erschien „World Book of 
Temperance“ (New York, 3 E., 14. Street, National Temperance Society), 
welches für Prohibition und Local Veto streitet, aber auch eine allgemeine 
anüalkoholische Bedeutung hat („Alkohol als ein heimtückisches Oift 
müsste denselben strengen Vorschriften wie Opium, Morphium und Strych¬ 
nin unterworfen werden“). 

Einen wertvollen Einblick in die Lebensverhältnisse der 
Arbeiterschaft gewährt die Preisschrift von Frank Hatch Streigh- 
toff „The Standard of Living among the Industrial People of America 
(Boston und New York 1911. — XIX. 196 S. 4d.): 1908 kamen rund 1*4 
Gallons Spirituosen wöchentlich auf jedes männliche Glied der Bevölkerung 
im stimmberechtigten Alter (dabei bedenke man, wie viele Tempe¬ 
renzler und Bewohner „trockener Staaten“ abzuziehen sind). 

Die Herstellung, die Einfuhr und der Verkauf von Absinth ist 
vom Bundesamt für Landwirtschaft verboten worden. 

Ein kirchlicher Blaukreuzverein, der erste dieser Art in 
Amerika, ist von deutschen Seemannspastoren in Philadelphia begründet. 


Der Kampf gegen den Alkoholismus, den gefährlichsten 
und unbarmherzigsten Erbfeind unseres Volkes, der uns mehr 
geschädigt hat als irgend ein Krieg, macht einen Teil jenes 
ewigen Ringens zwischen gut und böse aus. 

D. Dr. Graf Douglas, 
f 19. April 1912. 
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Mitteilungen. 


I. Aus der Trinkerfürsorge. 

Trinkerfürsorge in Breslau. 

Von der Trinkerfürsorge der Breslauer Armen Verwaltung in den 
Jahren 1907—1910*) gibt der Verwaltungsbericht des Breslauer Magi¬ 
strats für die Zeit vom 1. April 1907 bis 31. März 1910 (Sonderab¬ 
druck betr. Armenpflege, Krankenpflege und öffentliche Wohltätigkeit) 
und der Bericht über die Trinkerfürsorge vom 1. April 1910 bis 31. 
März 1911 in den „Blättern für das Breslauer Armenwesen“ (1911 Nr. 
192) ein anschauliches Bild. Einige weitere Mitteilungen zur Ergän¬ 
zung des Bildes bis auf neuere Zeit entnehmen wir dem Bericht, den 
der Dezernent der Breslauer Trinkerfürsorge, Stadtrat Dr. F r i e d e 1, 
auf der 3. Trinkerfürsorgekonferenz am 28. November in Berlin erstattet 
und in schriftlicher Ausführung nachträglich (Januar 1912) erweitert 
hat**). 

Üeber die Beweggründe der grosszügigen Inangriffnahme dieser Auf¬ 
gabe ist in dem Verwaltungsbericht gesagt: „Die Erkenntnis, dass durch 
eine rationelle Bekämpfung des Alkoholmissbrauchs in den ärmeren Schich¬ 
ten der Breslauer Bevölkerung eine zwar nicht zahlenmässig nachzuwei¬ 
sende, aber doch erhebliche Entlastung des Haushaltsplans für die Ar¬ 
menpflege eintreten müsse, hat die Armendirektion veranlasst, diesem 
Gebiete der sozialen Fürsorge ihr ganz besonderes Interesse zuzuwenden“. 

Die Armendirektion ist in enge und rege Verbindung mit den a 1 - 
koholgegnerischen Vereinen getreten, von deren vorbeugen¬ 
der und moralisch stützender Tätigkeit bezeugt wird: „sie muss als ei¬ 
ne erspriessliche und unentbehrliche angesehen werden, da die persön¬ 

liche Fühlungnahme der Vereinsmitglieder mit dem Trinker immer eines 
der wertvollsten Mittel für einen Heilerfolg bleiben wird“. „Wir haben 

die Erfahrung gemacht, dass ohne die wirksame Mithilfe der genannten 
Vereine, ohne ihre Kleinarbeit jede wirksame Bekämpfung der Trunk¬ 
sucht unmöglich ist“. Deshalb werden diese Vereine von der Armen¬ 

direktion mit namhaften Geldbeiträgen unterstützt. 

Auf Anregung der Armenverwaltung und. des Bezirksvereins gegen 
den Missbrauch geistiger Getränke wurde 1910 zu planmässiger Orga¬ 

nisation der Arbeit eine „Zentrale für Trinkerfürsorge“ ge¬ 
bildet, die alte in Betracht kommenden Instanzen zusammenschliesst und 
vom Dezernenten für die städtische Trinkerfürsorge geleitet wird, während 
stellvertretender Vorsitzender der Vorsitzende der Landes-Versicherungsan- 
stalt ist. Die Zentrale verfügt über keine Geldmittel, da absichtlich kei¬ 
ne Mitgliederbeiträge gefordert werden, um zur praktischen Mitarbeit 
möglichst viele Vereine und Privatpersonen heranzuziehen, die sich sonst 
wegen des Beitrags wohl zurückhalten würden. Die laufenden Kosten 


*) Rechnungsjahre. 

**) Er Ist in dem gedruckten Konferenzbericht („Wichtige Kapitel aus der 
Trinkerfürsorge“) im Mäßigkeits-Verlag Berlin W15 (1,20 M) erschienen. 
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für die Zentrale werden von der Armendirektion gedeckt. Für die bti- 
romässigen Arbeiten ist ihr das städtische Trinkerfürsorge- 
Büro zur Verfügung gestellt. In diesem arbeiteten gegen Ende 1911 
6 Beamte; sein Vorstand ist zugleich Schriftführer der Zentrale. Letz¬ 
tere legte in Gemeinschaft mit der Armendirektion grosses Gewicht da¬ 
rauf, einen Kreis von freiwilligen abstinenten Trinkervormün¬ 
dern zu gewinnen, die der guten Sache diesen so bedeutungsvollen 
Dienst leisten. Im November waren es bereits etwa 90. 

Ende des Rechnungsjahres 1910 hat die Trinkerfürsorge durch Ein¬ 
richtung der schon erwähnten städtischen Fürsorgestelle (Trinkerbüro) 
und durch Verlegung der seit einiger Zeit bestehenden ärztlichen 
Beratungsstelle des Primärarztes Sanitätsrat Dr. Hahn in das 
Gebäude der Armendirektion eine weitere Ausgestaltung erfahren. Dr. 
Hahn hält dort täglich kostenlos Sprechstunde und ist durch die räum¬ 
liche Nähe der Fürsorgestelle in der Lage, die seinen Rat Erbittenden 
dem Vorsteher derselben sofort persönlich zuzuiühren, damit er die weite¬ 
ren Massnahmen alsbald treffen kann. Diese räumliche Verbindung mit dem 
dadurch ermöglichten stetigen raschen Zusammenarbeiten von Arzt und 

Verwaltungsstelle hat sich bis jetzt trefflich bewährt. Wir müssen es 
uns versagen, auf den interessanten Bericht aus der Tätigkeit der ärzt¬ 
lichen Beratungsstelle näher einzugehen. 

Die Fürsorge erstreckte sich im Jahre 1907 auf 351, 1908 auf 

403, 1909 auf 516, 1910 auf 769 Personen. Die Zahl vermehrt sich 

täglich; um die Jahreswende 1911/12 waren bereits 1180 (!) Personen, 
notorische und angehende Trinker, in ständiger Kontrolle. Auffallend 
ist, wie viele Frauen sich unter den in Fürsorge Stehenden befinden 
60, 71, 58, 106. Täglich wird durchschnittlich in etwa 5 Fällen Rat 
erteilt und erforderlichenfalls besondere Fürsorge eingeleitet, ln Tri n- 
kerheilanstalten wurden in den Fällen, in denen der Arzt ein 
Heilverfahren für angebracht hielt, auf Kosten der Armendirektion unter¬ 
gebracht: 8 bezw. 15 bezw. 22 bezw. 20 Personen. Mit einer weite¬ 
ren, geringeren Zahl geschah dasselbe auf Rechnung der Landes-Versi- 
cherungsanstalt, die überhaupt die Fürsorgearbeit kräftig unterstützt, ln 

den nicht wenigen Fällen, wo jede Massnahme zur Rettung erfolglos 
blieb, hat die Armenverwaltung das ihr gesetzlich zustehende Mittel der 
Entmündigung in Anwendung gebracht. In den in Rede stehen¬ 
den vier Jahren wurden entmündigt: 32, 35, 42, 44 Personen. Am 
Schluss der Berichtsjahre waren entmündigt: 1907 188 (54%), 1908 224 
(76%), 1909 258 (50%), 1910 266 (36%), um die Jahreswende 287 Per¬ 
sonen. Eine grosse Anzahl Personen wurde im Armenhaus, im städti¬ 
schen Pflegehaus in Herrnprotsch oder in städtischen Krankenanstalten 
teils dauernd, teils vorübergehend zum Zweck der Besserung in Pflege 
genommen. Ende 1911 waren 96 von den Entmündigten auf Antrag des 
Vormundes im Pflegehaus Herrnprotsch untergebrach*, wo 
sie etwa 150 Morgen Land bebauen helfen und zu jeder Arbeit unnach- 
sichtlich herangezogen werden. „Hat sich ein derartiger Trinker mona¬ 
telang gut und einwandfrei geführt, so wird er probeweise mit Zustim¬ 
mung des Vormunds entlassen, damit er beweisen kann, dass er nun¬ 
mehr in der Freiheit wieder arbeiten kann, ohne zu trinken. Wird er 
rückfällig, so wird er von der Polizei, die unsern Anträgen mit dem 
grössten Entgegenkommen stattgibt, sofort wieder eingeliefert. Durch 

diese Massregeln, die von den Trinkern sehr gefürchtet sind, haben wir 
gute Erfolge erzielt.“ 

Fragt man nach dem Berufsstand der in Fürsorge Befindlichen, 
so überwogen nach den aufgestelllen statistischen Uebersichten absolut ge¬ 
nommen die Arbeiter (1910 : 299) und Handwerker (desgl. 262), ebenso 
die Arbeiterfrauen und -Witwen (desgl. 62) und Handwerkerfrauen und 
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-Witwen (desgl. 22). Daneben stehen bei den Männern verhältnismässig 
viele Kutscher (18, 1909 26), weiter 16 Beamte, 19 Kaufleute. Der Rest 
sind Angehörige verschiedener Berufsarten. Dem Lebensalter nach 
waren weitaus am stärksten vertreten die Altersklassen 31—40 und 41—50 
mit (1910) 277 und 270 Personen. 

Die Kosten, die für die Heilung von Trunksüchtigen aufgewendet 
wurden, betrugen 1907—09 jährlich durchschnittlich 6307 Mark. 

Die Armenverwaltung richtet ihr besonderes Augenmerk darauf, die 
aus Anstalten entlassenen Trinker durch Beschalfung von Ar¬ 
beitsgelegenheit vor Rückfall zu bewahren. In mehreren Fällen 
gelang es, Einstellung in grosse Fabriken herbeizuführen. Sodann 
hatte zunächst die Kirchliche Gemeinschaft mit Unterstützung der 
Armendirektion und anderer Behörden ein Trinkerheim („Arbeiter¬ 
heim“) gegründet, in dem aus Heilanstalten entlassene Trinker gegen 
mässige Bezahlung Unterkunft und Beköstigung finden. Von derselben 
Seite wurde in einem vom Magistrat überlassenen verfügbaren Gebäude 
eine gutgehende Holzspalteanstalt eingerichtet, wo auf Wunsch auch Woh¬ 
nung und Kost gewährt wird. 

Auch mit der Unterbringung in F a m i 1 i e n p f 1 e g e ist ein Ver¬ 
such gemacht worden, der sich sehr gut bewährt hat. „Es wäre zu 
wünschen, dass sich recht viele Trinker bereit finden möchten, sich in 
Familienpflege zu begeben und insbesondere auch eine genügende Anzahl 
von abstinenten Familien bereit wäre, frühere Alkoholkranke in Pflege 
zu nehmen“. • 

Als Probe der Ergebnisse seien die Angaben vom Berichtsjahr 
1910 angeführt. Nach den von den Vereinen eingereichten Berichten 
würden von den Trinkern, die ihnen überwiesen wurden, zusammen 2% 
als geheilt, 14% als dauernd gebessert, 21% als zeitweilig gebessert gel¬ 
ten können, wobei zu berücksichtigen ist, dass 30% als noch nicht zu 
beurteilen oder dauernd verzogen oder gestorben usw. aus der Rechnung 
ausscheiden. Von der Gesamtzahl der i. J. 1910 in Trinkerheil¬ 
stätten befindlichen 27 Personen sind 2 als geheilt, 7 als dauernd 
gebessert entlassen worden, während 4 als zur Heilung ungeeignet oder 
unverbesserlich nach kurzem Aufenthalt ausgeschieden, 3 ohne sichtlichen 
Erfolg entlassen wurden. 

Besonders betont ist noch, worauf die Praxis immer wieder führt 
und was allgemein viel mehr beachtet werden sollte, dass im Anfangs¬ 
stadium der Trunksucht viel eher auf eine andauernde 
Besserung bezw. Heilung zu rechnen ist, als wenn be¬ 
reits die Entmündigung oder die gerichtliche Bestrafung wegen Trunk¬ 
sucht erfolgt ist. 

Die Geldmittel, die für dieses grosszügige Fürsorgesystem, wie über¬ 
haupt für die Bekämpfung des Alkoholismus, seitens der Stadt Breslau 
aufgewandt bezw. zur Verfügung gestellt worden sind, sind bedeutend. 
Wiederholt wird aber die Ueberzeugung von der Rentabilität dieser Aus¬ 
lagen zum Ausdruck gebracht: „Wir sind der Gewissheit, dass diese 
aufgewendeten Beträge reichlich Zinsen bringen und in Zukunft die ste¬ 
tig anschwellende Armenlast erheblich mindern werden, ganz abgesehen 
davon, dass viele durch den Alkohol gänzlich heruntergekommene Men¬ 
schen wieder zu arbeitsfähigen und nützlichen Mitgliedern der Gesell¬ 
schaft herangezogen werden.“ Dr. FI a i g. 

Trinkerfürsorge in München. 

Die Münchener Fürsorgestelle wurde, wie wir ihrem Jahresbericht 
von 1910 entnehmen, in Folge einer Konferenz von Vertretern staatlicher 
und städtischer Behörden und alkoholgegnerischer Vereine, auf Anregung 
der Geschäftsstelle des Deutschen Vereins gegen den Missbrauch geistiger 
Getränke im März 1910 gegründet. Die Arbeit wurde von Anfang an 
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im engen Anschluss an das städtische Armenwesen und an die Nüch¬ 
ternheitsvereine: Bezirksverein g. d. M. g. O. und Abstinenzorganisationen 
betrieben. Jm Unterschied von den meisten anderen Fürsorgestellen, de¬ 
ren Kommissionen mehr nur die Oberleitung über die Gesamttätigkeit 
ausüben, kommt die Münchener Kommission, bestehend aus Männern und 
Frauen der verschiedensten Stände und Berufe, wöchentlich zweimal zu 
den Sprechstunden unter dem Vorsitz des Fürsorgearztes zusammen. Ein¬ 
zelne Mitglieder leisten als Helfer und Helferinnen durch Wort und Bei¬ 
spiel, Familienbesuche, Arbeitsvermittlung, Einweisung in Abstinenzver¬ 
eine überdies die so wichtige Kleinarbeit an den in Fürsorge stehenden 
Personen. Ihre besondere Aufmerksamkeit wendet die Fürsorgestelle der 
Behandlung der alkoholistischen Gesetzesübertreter und der Beeinflussung 
der Strafrechtspflege hinsichtlich der Einführung fürsorgender Massnahmen 
bei alkoholistischen Angeklagten und Bestraften zu. Jm Jahre 1910 wur¬ 
den 84 Fälle, darunter 5 weibliche, behandelt. Bei 67, meist von vor- 
neherein aussichtslosen Trinkern, war die Arbeit vergeblich. Von 9 nach 
auswärts Gekommenen fehlt die Nachricht über ihr Schicksal; drei konn¬ 
ten bei Erstattung des Berichtes als Hoffnung auf Besserung bietend, 
fünf als geheUt angesehen werden. 

Es mögen diese zahlenmässigen Erfolge recht gering erscheinen. Si¬ 
cher ist ater die von der Münchener Fürsorgestelle unter einem z. Zt. 
noch sehr grossen Widerstand der öffentlichen Meinung und gewisser 
Behörden mit so grosser Hingabe geleistete Liebesarbeit nicht umsonst; 
sie wird sich hoffentlich immer mehr durchsetzen und schliesslich schöne 
Früchte zeitigen. Burckhardt. 


2. Aus Trinkerheilstfttten. 

Mitteilangen aas schottischen (and irischen) Trinkerheilstitten and -Asylen. 

Die auf Grund der Trunksuchtsgesetze von 1879 und 1898 errichte, 
ten Anstalten, über welche sich die amtlichen Berichle für das Jahr 1909 
verbreiten, zerfallen in Trinkerheilstätten (inebriate reformatories) und 
Trinkerasyle (inebriate retreats). Die ersteren scheiden sich wieder in 
konzessionierte private (certified i. r.) und in staatliche (State i. r.). Es 
bestanden in Schottland im Jahre 1909 5 konzessionierte private 
und 1 staatliche Heilstätte; ferner 3 konzessionierte Trinkerasyle. Sie 
wiesen zusammen eine Besetzung von 239 Personen auf, wovon 118 
Heilstätteninsassen und 121 Asylpatienten waren. Ueber die Praxis und 
die gesetzlichen Grundlagen der Unterbringung in den Heilstätten 
(reformatories) sagt der schottische Bericht: „Die konzessionierten Heil¬ 
stätten sind errichtet zum Zweck der Unterbringung und womöglich 
Wiederherstellung von Trinkern, die nach Absatz 23 und 24 des Trunk¬ 
suchtsgesetzes von 1898 zur Internierung in ihnen verurteilt worden 
sind. Zur Verurteilung nach Absatz 23 ist erforderlich, dass jemand 
Gewohnheitstrinker und einer unter dem Einfluss oder doch unter der 
Mitwirkung des Trunkes begangenen Verfehlung (offence) überführt ist, 
auf der die Strafe der Zwangsarbeit oder Haft ohne die freie Wahl ei¬ 
ner Geldstrafe (without the Option of a fine) steht. Zur Verurteilung 
nach Absatz 24 ist erforderlich, dass jemand Gewohnheitstrinker ist und 
dass er viermal binnen zwölf Monaten der einen oder andern von be¬ 
stimmten, namentlich aufgeführten Verfehlungen in trunkenem Zustand, 
wie Betrunkenheit und unordentliches Benehmen oder trunkener und sei¬ 
ner selbst nicht mächtiger Zustand ohne Aufsicht einer gut beleumunde- 
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ten Person (drunk and incapable and not in Charge of a responsible 

person), überführt ist. Trinker, die nach Absatz 23 verurteilt sind, 

können entweder einer staatlichen oder einer „konzessionierten“ Heilstätte 
überwiesen werden, während die nach Absatz 24 Verurteilten nur in 
eine „konzessionierte“, nicht unmittelbar in eine staatliche Heilstätte ein¬ 
gewiesen werden können. Insassen von „konzessionierten Heilstätten“, 
die sich hier als unlenksam erweisen, können auf Anordnung des Staats¬ 
sekretärs von Schottland in eine staatliche Heilstätte überführt werden. 

Auf diese Weise finden manche nach Absatz 24 verurteilte. Personen ih¬ 
ren Weg in eine staatliche Heilstätte.“ 

Ueber die staatlich konzessionierten Asyle (retreats) gibt der Be¬ 
richt folgenden Aufschluss: „Sie sind nach den Gesetzen von 1879 
und 1898 zur Aufnahme und Festhaltung von Gewohnheitstrinkern (zum 
Zweck der Pflege und Behandlung) bestimmt, deren Aufnahmegesuch 
durch einen Friedensrichter beglaubigt und durch einen von zwei Freun¬ 
den Unterzeichneten Schriftsatz, der ihre gewohnheitsmässige Trunksucht 
erweist, unterstützt ist. Patienten, die auf solch ein Gesuch hin in li- 

censed retreats eintreten, geben für eine bestimmte Zeit bis zu höchstens 
2 Jahren ihre persönliche Freiheit auf und können während dieses Zeit¬ 
raums zwangsweise zurückgehalten werden.“ Ausserdem werden noch 
andere als Kostgänger (boarders) oder „Privatpatienten“ zum Zweck der 
Behandlung aufgenommen. Die erstgenannten haben, so wird hervorge¬ 
hoben, mehr Vorteil von einem Asyl, denn ihre Behandlung kann bes¬ 
ser geregelt, ihrer Forderung der Entlassung, im Fall sie unruhig wer¬ 
den, kann begegnet werden; sie können von der Anstalt ohne richter¬ 
liche Ermächtigung nicht vor Ablauf ihrer Frist entlassen werden, und 
das Gesetz sieht besonderen Schutz für sie vor, indem es die Wirte 
und andere Personen für Verseilung solcher Patienten mit berauschenden 
Getränken strafbar macht. 

Der Gesamtbestand der gen. 9 Anstalten betrug 1909 mit 239 Insassen 
34 weniger als 1908. Die Abnahme bezieht sich fast völlig auf die 
H e i 1 s t ä 11 e n behandlung der polizeilich verurteilten Trinker (police 
court drunkards), von der weniger Gebrauch gemacht wurde. Dies wird 
darauf zurückgeführt * (auch auf Grund der zwei Vorjahre), dass die 
Heilstätten-Paragraphen des Trunksuchtsgesetzes in Schottland an Wirk¬ 
samkeit verlieren: hatten in den ersten drei Jahren des Bestehens der 
Trinkerheilstätten in Schottland, 1901/03, die Verurteilungen zur Unter¬ 
bringung in ihnen durchschnittlich 36, 1904 06 durchschnittlich 46, im 
Jahre 1907 42 betragen, so waren es 1908 nur noch 19, 1909 nur 
noch 15. sodaSs nur eine der „konzessionierten Heilstätten“ gut besetzt 
war. „Die in Schottland gewonnenen Erfahrungen haben gezeigt, dass 
konzessionierte Heilstätten für die Pflege und Behandlung von Trinkern 
nützliche Dienste leisten können. Asyle haben sich als Heilinsti¬ 
tute für die Behandlung von habitueller Trunksucht, Heilstätten als 
geeignete Plätze für die Absonderung und Kontrolle von besonders 
schlimmen Trunkenbolden (drunken pests) und in gewissem Grad als 
Heilinstitute wertvoll erwiesen. Die Wiederherstellungsziffer in gut ge¬ 
leiteten Asylen beträgt annähernd 50%, die der Heilstätten etwa 7%.“ 
Die unbefriedigenden Resultate, wie sie in der letzten Ziffer zum Aus¬ 
druck kommen, werden daraus erklärt, dass die durch das Gesetz er¬ 
forderten Voraussetzungen für Verurteilung so streng sind, dass die 
aussichtsvolleren Fälle ausgeschlossen sind. 

In der Statistik fällt für festländische Begriffe sofort aui, dass von 

den Insassen der 9 Anstalten im Jahre 1909 67 männlichen Personen 

147 weibliche gegenüberstehen, wie auch von den 5 konzessionier¬ 
ten Heilstätten 4 für Frauen sind und im vorausgehenden Text selbst in 

besonders ernsten Worten von der Trunksucht der Frauen die Rede ist. 

Auch ist mehrfach in den Berichten der Anstalten erwähnt, dass nicht 
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wenige uniergebrachie Frauen entlaufen. Ebenso fällt im irischen 
Bericht auf, dass von den 2 in Irland bestehenden konzessionierten Heil¬ 
stätten die eine für 40 Männer, die andere für 66 Frauen Unterkunfts¬ 
gelegenheit bietet. 

Beklagt wird, dass alle drei in Schottland bestehenden, in Privat¬ 
händen ruhenden Asyle nur für die oberen und mittleren Klassen sind, 

während für die Arbeiter- und Handwerkerkreise noch keine derartige 
Möglichkeit geboten ist, da die Gebühren, wie sie in den bestehenden 
retreats notwendigerweise gefordert werden, über die Verhältnisse dieser 
Klassen hinausgehen. Die Statistik, die von einer der Anstalten, In- 
vernith retreat in Colinsburgh, über die Zeit vom 1. Mai 1901 bis 31. 
März 1909 nach Berufen der Insassen aufgemacht wird, beweist in der 
Tat, dass die unteren Stände fast ganz fehlen. Die Statistik ist auch in 
anderer Hinsicht bemerkenswert: unter den 414 Fällen waren 83 beruf- 
lose Männer; von den berufstätigen waren weitaus am stärksten ver¬ 
treten die Kaufleute (63), Aerzte (40), Fabrikanten (34). 

Auch wieder einen kleinen Blick in die wirtschaftliche Be¬ 
deutung des Alkoholismus lässt die Abrechnung von zwei der kon¬ 
zessionierten Heilstätten tun: die der Heilstätte in Greenock lautet für 

1909 auf £ 966. 11. 1 = 19 331 M Kosten) bei einem Durchschnitt von 

11 *4 sh. Gesamtkosten pro Insasse und Woche), die von Seabank, Aber¬ 
deen, auf £ 458.11.9*4 = 9171 M (pro Insasse und Woche 17*4 sh.). 
Dabei ist der Arbeitseinkommens-Verlust usw. der Untergebrachten noch 
ganz ausser Betracht gelassen. Dr. Fl. 


3. Aus Versicherungsanstalten, 
Berufsgenossenschaften und Krankenkassen. 

Die Landes • Versicherungsanstalt Sachsen - Anhalt — Sitz Merseburg 
— hat nach dem Geschäftsberichte für das Jahr 1910 für die Errich¬ 
tung der Trinkerheilstätte Kurhaus Wilhelmshof bei Uchtspringe im Kreise 
Gardelegen, die vom „Verein zur Errichtung von Trinkerheilstätten für 
die Provinz Sachsen 44 erbaut ist, ein Hypothekendarlehen von 70 000 M 
zu dem ermässigten Zinsfusse von 3 l / 7 % gegeben, sowie für die Be¬ 

schaffung des Inventars eine einmalige Beihülfe von 500 M gewährt. 
An Jahresbeiträgen erhielt die Trinkerfürsorgestelle Nordhausen, der 
„Verein zur Errichtung von Trinkerheilstätten für die Provinz Sachsen“ 
und der „Deutsche Verein gegen den Missbr. geist. Getränke“ je 100 M. 
Die Schriften des letztgenannten Vereins werden im Lesezimmer der 
Heilstätte Schielo ausgelegt, wo sie den Pfleglingen der Anstalt zugän¬ 
gig sind. Der Trinkerfürsorgekonferenz des D. V. g. d. M. g. G. wurden 
50 M, zur Errichtung einer Antialkohol-Wanderausstellung des Interna¬ 
tionalen Guttemplerordens wurden 75 M, dem deutschen Bund ev.- 

kirchlicher Blaukreuzverbände in Herford wurden 50 M und ande¬ 
ren antialkoholischen Vereinen im ganzen 520 M als Beihülfe ge¬ 

währt. Den von der Landes-Versicherungsanstalt unterstützten Gemeinde¬ 
pflegestellen wurden Tuberkulose-, Alkohol-Merkblätter und Belehrungs¬ 
karten — Quensel-Belehrungskarte Ni. 15, 2/4, 15 und 16 — zur sach- 
gemässen Verteilung durch die Krankenpflegeschwesiern übersandt. Bis¬ 
her sind 5320 solcher Merkblätter und Belehrungskarten zur Verteilung 
gekommen. 

In Trinkerheilanstalten wurden 14 Kranke behandelt. Bei 12 stell/ 
der Bericht Heilerfolg fest. Die Zahl der Verpilegungstage belief sich 
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au! 2743, die Kosten auf 8292,19 M. Demgemäss entfallen 1% Verpfle¬ 
gungstage und 394,56 M auf eine Person. Von den Kosten kommen 
5523,85 M auf die Kur- und Verpflegungskosten, Arzthonorar und Rei¬ 
sekosten;, der Rest setzt sich im wesentlichen aus Unterstützungsgeldern 
für die Angehörigen zusammen. 

Die Landes-Versicherungsanstalt der Hansastidte — Sitz Lübeck — 
hat im Jahre 1910 29 Anträgen auf Einbringung von Alkoholikern in 
eine Trinkerheilanstalt — gegen 7 im Vorjahre — stattgegeben. An 
der Bekämpfung des Alkoholismus beteiligte sich die Landes-Versiche¬ 
rungsanstalt durch Verbreitung volkstümlich gehaltener Druckschriften über 
die schädigenden Folgen des Alkoholmissbrauchs, durch Mitteilung des 

Materials über Trunksüchtige an die in Hamburg, Lübeck und Bremen 
errichteten Fürsorgestellen für Trunksüchtige sowie durch Gewährung von 
Beihülfen im Oesamtbetrage von 2000 M. Der Ortsgruppe Hamburg 
des Deutschen Bundes abstinenter Frauen wurden ferner 200 M zur Er¬ 
weiterung des von ihr mit gutem Erfolge im Hafengebiet betriebenen 
Kaffeewagenausschanks überwiesen. Der - Vorstand der Landes-Versiche¬ 
rungsanstalt gehört dem Deutschen Verein gegen den Missbrauch gei¬ 
stiger Getränke als Mitglied an. 

Der Vorstand der Nordöstlichen Elsen- and Stahlberafsgenossenschaft 
hat im Verwaltungsbericht 1 9 06 ihren Mitgliedern das Rundschreiben 
des Reichsversicherungsamtes betreffend die Bekämpfung des Alkoholmiss¬ 
brauchs — Rundschreiben vom 17. Juli 1906 — bekannt gegeben. Er 
teilt in dem Bericht mit, dass er die Mitglieder über die geeigneten 
Massnahmen gegen den Missbrauch geistiger Getränke aufklären und 

anregen, sowie auf die Druckschriften über den Gegenstand aufmerksam 
machen und deren Anschaffung den Mitgliedern zwecks eventueller Ver¬ 

teilung an die Arbeiter empfehlen und vermitteln will. Insbesondere 
empfiehlt er: 

Es ist darauf zu achten, dass betrunkene Arbeiter die Werkstätten 

oder Arbeitsplätze nicht betreten oder, falls sie dort anwesend sind, 
von diesen weggewiesen werden. 

Durch Bereitstellung guten Trinkwassers, durch Errichtung von 
Speisehäusern mit alkoholfreien Getränken, vor allem von Kaffeeküchen, 
mögen die Arbeiter die Gelegenheit zum Genuss unschädlicher Ge¬ 
tränke finden und an diese gewöhnt werden. 

Die Arbeiter mögen die Erlaubnis erhalten., nur in den Esspau¬ 
sen Bier zu trinken. Das Verbot des Branntweingenusses bei der Ar¬ 
beit muss streng durchgeführt werden. 

Durch Aushänge in den Werkstätten sollen die Arbeiter über den 
Genuss von Getränken belehrt werden. 

Durch Verteilung von populär gehaltenen Schriften können die Ar¬ 
beiter über Wirkungen des Alkohols auf den menschlichen Körper, 
auf die Arbeitsfähigkeit, auf die Entstehung von Unfällen, auf die 
Gefährlichkeit von Verletzungen für einen durch Alkohol veränderten 
Körper belehrt werden. 

Nach den Jahresberichten für 1 9 07 und 1 9 0 8 ist der Vorstand 

teils mündlich teils schriftlich mit den Mitgliedern zwecks Durchführung 

der Massnahmen und Anregungen in Verbindung getreten. Es sind 
auch wiederholt alkoholgegnerische Schriften für die Bibliothek der Ge¬ 
nossenschaft erworben worden, auch auf die wissenschaftlich-praktische 
Vierteljahrsschrift „Die Alkoholfrage“ wurde abonniert. 

Im Jahre 1910 hat der Vorstand durch ein besonderes Rundschrei¬ 

ben auf die Bestrebungen des „Gemeinnützigen Vereins für Milchaus¬ 
schank zu Berlin“ — Vorsitzender Kommerzienrat Conrad von Borsig 
— aufmerksam gemacht. Der Bericht sagt wörtlich: „Es liegt auf der 
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Hand, dass dieser Milchgenuss den Genuss des Alkohols während der 
Arbeitszeit mindert, die Leistungsfähigkeit erhöht und die Unfallgefahr 
herabsetzt“. 

Die Ortskrankenkasse Schwerin 1. M. gibt an, dass in den Jahren 
1909 und 1910 je ein Mitglied, im Jahre 1911 zwei Mitglieder an De¬ 
lirium tremens erkrankten. Eine Zusammenstellung der Krankheiten: 
Herzleiden, Leberleiden (mit Nieren-, Blasen- und Gallenleiden verbun¬ 
den), Magen- und Darmleiden. Nervenleiden, Rheuma (Ischias) ergibt für 
die Jahre 1906—1911 nachstehendes Bild: 


Krankheiten 

1 19 

| Fälle 

06 

Proz. 

V.‘) 

19 

Fälle 

07 

I Proz. 

! v.i) 

1908 

...... 1 Proz. 

Falle j y i) 
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1 Proz. 
Falle | y i) 
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V.*) 

19 
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3,92 

8,89 

26 

23 
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42 
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1,70 

1,50 

12,36 

2,75 

7,72 

24 

30 

178 

43 

119 

1,68 

2,10 

12,45 

3,01 

8,32 

23 

41 

206 

56 

109 

1,49 

2,66 

13,36 

3,63 

7,07 

33 

40 

242 

64 

133 

1,82 

2,21 

133 

3,54 
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Summe | 
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i 

27,95 

i 
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25,95 

398 

26,03 
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27,56 
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Ferdinand G o e b e 1. 


4. Aus Vereinen. 

Der Bericht der Ligue de femmes suisses contre l’Alcoolisme — 
Genf — über das Jahr 1911 betont in erster Linie die Fortschritte der 
Arbeit für und an der Jugend. Der von der Gesellschaft ausgesetzte 
Preis, der zur Einführung des Antialkoholunterrichtes ermutigen soll, ist 
in allen Gemeinden zugelassen worden. 73 Klassen haben sich um den 
Preis beworben, 989 Aufsätze sind der Jury unterbreitet worden, 51 
Preise — Gutschein auf 10 Franken für Sparkassenbücher — und 80 
ehrenvolle Erwähnungen (Bücher) konnten zuerkannt werden. 

Die Donnerstagsschule in Genf (L’ecole du jeudi) geht gut voran. 
Mme. Brugger erteilt hier jede Woche etwa 125—150 Kindern antialko- 
holischen Unterricht. Die Abteilung der Töchter (Ligue cadette) wächst, 
ebenso die Abteilungen der jungen Leute (les sections de jeunes gens). 
Von besonderem Erfolge war eine Schaufensterausstellung begleitet. Das 
neu eingerichtete Schriftendepot verzeichnet einen guten Umsatz. Auch 
im Berichtsjahre fand der von der Gesellschaft herausgegebene Kalender 
allgemeine Anerkennung. Die zwölf Unterhaltungsabende erfreuten sich leb¬ 
hafter Beteiligung — wiederholt fanden sich bis zu 10(J0 Zuhörer ein. 
Die Verteilung von heissem Tee im Winter und erfrischenden Getränken 
im Sommer an Arbeiter fand freudigen Beifall. Der Verein richtete fer¬ 
ner für die Feuerwehrmannschaften eine rollende Kantine ein, die im Brand¬ 
falle mit den Spritzen ausrückt. Auf dem Wege zur Brandstelle wird 
ein warmes, erfrischendes Getränk hergestellt, das den Feuerwehrmann¬ 
schaften an Stelle des üblichen heissen Weines geboten wird. 

Neben dieser praktischen Antialkoholarbeit betrieb der Verein durch 
Schriftenverbreitung und durch sein „Bulletin“ erfolgreich Aufklärungs¬ 
arbeit. Die Zahl der Abonnenten wuchs von 1307 auf 1400. Die In¬ 
ternationale Hygiene-Ausstellung in Dresden ist vom Verein beschickt wor¬ 
den. Aus- und Eingaben des Vereins balanzieren mit 7183,70 Francs. 

Ferdinand G o e b e 1. 


') Prozentverhältnis zur Gesamtzahl der Erkrankungsfälle. 
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5. Sonstige Mitteilungen. 
Wirtshausverbot*). 

Von Dr. med. Heinrich Röder, Elberfeld. 

Im Vorentwurf zu dem neuen deutschen Strafgesetzbuch ist auch 
die Möglichkeit des Wirtshausverbots vorgesehen. Hiergegen sind Beden¬ 
ken laut geworden, die wegen des Namens und der praktischen Erfah¬ 
rung ihrer Urheber die Freunde des Wirtshausverbotes an ihren Aus¬ 
sichten verzagen lassen könnten. 

Man könne die unter Alkoholwirkung zum Verbrechen Geneigten, 
die erst durch Alkohol sozial untauglich Werdenden ja doch nicht hindern, 
beim Krämer Schnaps zü kaufen. 

Den gleichen Einwand wird man gegen jede Gesetzbestimmung, ge¬ 
gen jede Schutz- und Sicherungsmassnahme, auch physikalischer Natur, 
erheben können; man muss nur fragen: Ist das Ziel der Bestimmung 
an sich gut, und ist der Weg zum Ziele gangbar? 

Dass er gangbar ist, wird bewiesen durch die Bestimmungen der 
Krankenkassen, deren Normal-Statut, nachdem die Krankenordnungen fast 
überall eingeführt sind, Wirtshausverbot vorsieht für die krank und ar¬ 
beitsunfähig erklärten, zum Bezug von Krankengeld berechtigten Mit¬ 
glieder. 

Ja, über die Krankenordnung dieses Normal-Statuts hinaus hat eine 
Anzahl Krankenkassen sogar Alkoholverbot für die kranken Mitglieder 
eingeführt, trotzdem dieses sicher noch leichter zu umgehen ist wie das 
Wirtshausverbot. 

Dass beide Bestimmungen nicht immer und allerorts durchführbar 
sind, weiss ja wohl jeder; man hält sie aber aus tieferen Gründen, — 
schon der moralischen Wirkung halber, aufrecht: es wird eine feste Stel¬ 
lung gegenüber einer Schädigung, hier Krankheitsursache wie dort Rechts¬ 
bruchmöglichkeit, eingenommen. 

Wenn auch die Alkoholisierung nicht verhindert werden kann, so ist 
es doch von grosser Wichtigkeit, zunächst für den einzelnen Fall, dann 
für die Allgemeinheit, dass für einen Einzelnen eine ganze Anzahl Per¬ 
sonen da ist, denen bekannt ist, dass eben der eine Einzelne nicht das 
Wirtshaus betreten darf. 

Allen diesen Personen, und damit allmählich auch der Allgemein¬ 
heit, wird dann zum Bewusstsein kommen, dass ein Wirtshaus — im 
bisherigen Sinne mit dem Alkoholausschank — nicht ein so unverfängli¬ 
cher Aufenthaltsort ist; man wird Gedankenreihen bei ihnen wecken, de¬ 
ren Reichweite und Wirkung, je nach geistiger Anlage und äusserer Stel¬ 
lung der Betreffenden, von verschieden grossem Erfolge, aber jedenfalls 
nicht ganz unwirksam, sein wird. 

Diese Gedankenreihen können die vielen anderen Schutzbestimmungen 
gegen Wirtshaus und Alkoholisierung: Polizeistunde, Verbot des Schnaps¬ 
ausschanks zu bestimmten Stunden, der Abgabe an Kinder, wieder in segens¬ 
reiche Erinnerung rufen und die Kundigen antreiben, nach bewährtem Muster 
anderer germanischer Staaten in diesen Schutzbestimmungen weiterzugehen 
und früheren Wirtshausschluss bei Streik, an Wahl-, Gestellungs- und Kon- 
trollversammlungstagen — vor allem auch an Lohnzahlungs-, sowie an Sonn- 
und Feiertagen zu fordern. 

Dann wird durch den Umstand, dass doch durch ein Wirtshausver¬ 
bot eine Anzahl Wirtshausbesuche, wenn nicht alle, verhindert wird, ein 
Riss gemacht in die bisher ohne jede Einschränkung gestattete Wirtshaus¬ 
geselligkeit solcher Rausch Verbrecher. Diese Tatmenschen mit dem kecken 
Wort sind gerade vielfach die besten Unterhalter, die so recht „Stimmung“ 


*) s. auch Mässigkeits-Blätter Juli 1911. 
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erwecken und festhalten können. Solche Menschen sind für das Alkohol¬ 
gewerbe sehr wertvoll, hat doch jeder in der Trinkerbehandlungspraxis 
Stehende genug Individuen kennen gelernt, die sich rühmten, seit Jahren 
nie einen Pfennig für Alkohol ausgegeben zu haben, die aber andauernd 
sich berauschten mit Hilfe der Wirtshausgeselligkeit*). 

Wenn durch die Bestimmung des Wirtshausverbotes nur e i n Schuss 
trifft von vielen abgegebenen, so werden wir wohltätige Wirkung haben. 

Die indirekte Wirkung wird aber weit grösser sein. Wird doch ein 
jeder, der mit Straftaten zu tun hat, sei er Justizbeamter oder Beamter 
der Exekutive, durch dieses Verbot an den Zusammenhang zwischen Al¬ 
koholisierung — auch scheinbar harmloser — und Verbrechen dauernd 
erinnert, an einen Zusammenhang, den man bisher auch kannte, dessen 
Wirkung man bisher aber als ein unabwendbares Fatum hinnahm. 

Man wird durch das Verbot, vom Stuhl des strafenden Richters hin¬ 
absteigend, in den Strom des Lebens eingreifen und dieser lässt den 
nicht los, der in ihn hineintaucht. 

So wie man jetzt anfängt, es für unwürdig zu empfinden, dass in 
den Gerichtsgebäuden Alkohol getrunken wird, wird man dann zunächst 
als des Gerichtes unwürdig empfinden, dass so oft Zeugen durch die 
Nachbarschaft der Wirtshäuser, die jetzt wegen „nachgewiesenen Bedürf¬ 
nisses“ in langen Reihen die Gerichtsstätten umgeben, in mehr oder we¬ 
niger starker Alkoholisierung vor Gericht erscheinen. Man wird wirts¬ 
hausfreie Umgebung der Gerichte fordern und vor allem auch der Ge¬ 
fängnisse. Die Entlassung aus dem Gefängnis mit dem obligaten Wirts¬ 
hausbesuch, der all die Reue und die guten Vorsätze des Täters, all 
die Bemühungen der Exekutive sofort zunichte macht, wird man umge¬ 
stalten müssen. 

Man weiss es dann, dass das Wirtshaus nicht unantastbar ist, und 
weitere Schutzbestimmungen werden folgen. 

Mit gleichem Recht, wie man wegen der bestehenbleibenden Möglichkeit 
der Alkoholisierung gegen ein Wirtshausverbot ist, könnte man ]a auch 

f egen Invaliden-, Unfall- und Veteranenrenten sein. Es ist dodi eine 
'atsache, dass die Renten der Bestimmung, den Unterhalt des Beziehers 
zu fördern, nicht immer zugeführt werden. Im Gegenteil, in grossen 
Städten ist deutlich am und nach dem „Ersten“ die erhöhte Alkoholisie¬ 
rung am Strassenbild, das ganz neue Typen dann zeigt, zu bemerken. 

Wie man aber angefangen hat, bei der Invalidenrente, dann bei der 
landwirtschaftlichen Berufsgenossenschaft, statt der Geldrente bei Alkoho¬ 
lisierung des Beziehers die Naturalienlieferung einzuführen, trotzdem man 
ja sagen könnte, auch diese Sachen werden in Alkohol umgesetzt, wird 
man das Wirtshausverbot aussprechen müssen, nicht weil es ein ideales 
Mittel ist, sondern weil es ein neues Mittel ist, das wieder neue Wege 
weist und weitere Entwicklung veranlasst, wie unserem Volke von den 
Lasten der Alkoholisierung geholfen werde. 

Auch ohne so weitgehende Zukunftshoffnungen, wie sie oben ange¬ 
deutet sind, würde man aber jetzt schon unmittelbar auf weiteste Kreise 
einwirken. Die mit dem Verbot zu belegenden Täter haben doch in der 
Mehrzahl Angehörige. Ganz von selbst wird diese praktische Belehrung über 
Alkoholwirkung auch auf diese wirksam werden und auch bei ihnen man¬ 
chen Gang zum Wirtshaus ungeschehen machen; denn sie könnten ihren 
Angehörigen doch nicht vor der Türe stellen lassen. Die Gedankenrei- 
hen, die auf diese Weise zwangsweise gewissermassen angeknüpft wer¬ 
den. werden sich mit anderen gleichzieligen verknüpfen und trotz seiner 
scheinbaren unmittelbaren Unvollkommenheit würde das Wirtshausverbot 
mittelbar die weitreichendsten Folgen haben. 

*) „Einen Schnaps kriegt man leichter wie eine Schnitte Brot“, erklärte 
ein Kranker der Fürsorgestelle. 
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Wehrkraft und Alkohol. 

Von Oberstabsarzt Dr. B r u n z 1 o w, Bonn. 

(Schluss). 

Sehen wir uns ausserhalb der Armee um, so finden wir, 
dass das Kapitel Alkohol als Krankheitsursache in der Litera¬ 
tur einen breiten Raum einnimmt. Aber zumeist wird darin 
die Alkoholpathologie im engeren Sinne behandelt: die Trunk¬ 
sucht in ihren verschiedenen Formen, das Delirium, die alko¬ 
holischen Leber-, Nieren- und Herzkrankheiten. Diese haben 
für unser Thema zu wenig Bedeutung, um hier näher betrach¬ 
tet zu werden. Zu der wichtigen Frage aber hinsichtlich 
der Rolle, welche der Alkohol bei der Entstehung der Infek¬ 
tionskrankheiten spielt, fliesst auch hier das Material spärlich. 
Dass chronischer Alkoholismus der Tuberkulose in hohem 
Masse die Bahn bereitet, interessiert uns hier aus dem früher 
erwähnten Grunde so wenig, wie für die Armee von Wichtig¬ 
keit ist, dass er die Sterblichkeit an Lungenentzündung sehr 
erhöht. Von grösserer Bedeutung ist die Tatsache, dass die 
Gefahr, in Epidemiezeiten an Cholera zu erkranken, durch den 
Alkohol wesentlich erhöht wird. Und zwar sind es offenbar 
nicht nur die Trinkermägen mit ihrem chronischen Katarrh, 
welche die Cholerabazillen ungeschwächt in den Darm passie¬ 
ren lassen, sondern es beweist der in allen Epidemien beobach¬ 
tete hohe Zugang an den auf Sonn- und Festtage folgenden 
Tagen, dass auch einmaliger Alkoholgenuss dem Magen die 
Schutzkraft raubt. 

Am wichtigsten sind wohl die Beziehungen zwischen dem 
Alkohol und den venerischen Krankheiten, die oben schon ge¬ 
streift wurden. Sie sind vielfacher Art. Erstens werden die 
meisten Infektionen im Rausch erworben. Hierüber lassen sich 
allein schon Bände schreiben. Sodann nimmt die Syphilis bei 
Trinkern durchweg einen schlimmeren Verlauf. Endlich aber 
wird immer wahrscheinlicher, dass die schweren Nervenkrank¬ 
heiten, welche man bei anscheinend geheilten Syphilitikern im 
späteren Lebensalter so oft beobachfet, dem Zusammenwirken 
des Alkohols mit dem Syphilisgift zuzuschreiben sind. Beziig- 

Die Alkoholfrage. 
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lieh der progressiven Paralyse kann dies nach Ansicht der 
namhaftesten Autoritäten 16 ) als bewiesen gelten. Wenn wir auch 
bei unseren jungen Soldaten solche Fälle zu beobachten keine 
Gelegenheit finden, so wird man die grosse Bedeutung dieser 
Feststellung für die Armee doch nicht bezweifeln wollen. 

Endlich sei hier auf die Experimentalforschungen hingewie¬ 
sen, namentlich auf die umfangreichen Tierexperimente Laitinens. 
Nachdem schon vor ihm verschiedene Forscher (Doyen, Tho¬ 
mas, Delearde u. a.) nachgewiesen hatten, dass grosse Alkohol¬ 
gaben die Widerstandskraft gegen Infektionen bedeutend herab¬ 
setzen, und dass es bei gleichzeitiger Verabfolgung von Alko¬ 
hol unmöglich ist, Tiere gegen Milzbrand zu immunisieren, 

was sonst unschwer gelingt, ist Laitinen mit den Alkohol¬ 

gaben nach und nach soweit herabgegangen, dass er an Ka¬ 
ninchen und Meerschweinchen die schädliche Wirkung von 
0,1 ccm pro Körperkilo bei täglicher Zufuhr deutlich nachwei- 
sen konnte. Diese Menge würde etwa V 4 Liter leichten Bieres 

für den Menschen entsprechen. Weiterhin gab er finnischen 

Frauen, die stets abstinent gelebt hatten, 63 Tage lang täglich 
8—10 ccm Alkohol in Gestalt von 80—100 ccm Weins und 
konnte nun nachweisen, dass ihre roten Blutkörperchen jetzt 
eine wesentlich geringere Widerstandskraft gegen die zerstörende 
Wirkung von Tierblutserum aufwiesen als vorher. 

Hatten wir es im vorstehenden lediglich mit der Einwir¬ 
kung des Alkohols auf den Körper zu tun, so liegt uns nun¬ 
mehr ob, zu untersuchen, wie er das psychische Verhalten des 
Soldaten beeinflusst. 

Kraepelin, Aschaffenburg und andere haben durch bekannte 
Versuche festgestellt, dass die Reaktion auf erwartete Eindrücke 
nach Alkoholaufnahme schneller erfolgt, aber dass zugleich die 
Zahl der fehlerhaften Reaktionen zunimmt, welche namentlich 
dann sehr ansteigt, wenn noch eine intellektuelle Leistung, eine 
Wahl zwischen mehreren möglichen Reaktionen verlangt wird, 
sodann, dass der Alkohol die Auffassungsfähigkeit, die Ge¬ 
nauigkeit der Beobachtung verschlechtert und die intellektuellen 
Leistungen überhaupt herabsetzt, während er zugleich in den 
alkoholisierten Gehirnen stets ein irrtümliches Gefühl erhöhter 
Leistungsfähigkeit erzeugt. Diese Wirkung ist nicht etwa eine 
schnell vorübergehende, sondern hält bis zum zweiten und drit¬ 
ten Tage an. 

Es lag nahe, die Ergebnisse dieser psychophysischen Labo- 
ratoriumsversuche an einer in vielfacher Hinsicht analogen Lei¬ 
stung des Soldaten, dem Schiessen, nachzupriifen. Schon lange 
war die Alltagserfahrung schweizerischer Schützen bekannt, 
welche vor dem Schützenfeste längere Zeit sich der geistigen Ge- 


") Delbrück, Die Beziehungen zwischen Alkohol und Paralyse. 


Digitized by 


Go^ 'gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Brunzlow, Wehrkraft und Alkohol. 


303 


tränke völlig enthalten, um ein sicheres Auge und eine feste 
Hand beim Wettschiessen zu haben. Hierauf fussend hat als 
erster ein schwedischer Offizier vergleichende Untersuchungen 
an Soldaten vorgenommen 11 )- Es wurden 3 Versuchsreihen im 
Präzisionsschiessen, Schnellfeuer und Ausdauerschiessen teils 
ohne, teils mit Alkohol angestellt, an welchen je 6 Schützen 
teiloahmen. Der Alkohol wurde x / 2 Stunde vor Beginn des 
Schiessens in einer Menge von 24 bis 44 g, zum Teil auch 
noch am Abende vorher in gleicher Menge gegeben. Durch¬ 
weg waren die Leistungen nach^Alkoholeinnahme schlechter. 
Am augenfälligsten war das Ergebnis des Schnellfeuers. Im 
Durchschnitt aus 7 Serien stellte sich das Verhältnis der Fehl¬ 
schüsse mit und ohne Alkohol wie 27 : 7. Und dabei glaub¬ 
ten die Schützen selbst, dass sie mit Alkohol viel besser ge¬ 
schossen hätten als ohne ihn. 

Die Schiessversuche haben also das gleiche Ergebnis ge - 
habt, wie die Untersuchungen im Laboratorium: Mangelhafte 
Beobachtung, vorschnelle, unüberlegte Reaktion hier wie dort 
— Vorgänge, die das Gegenteil einer guten Feuerdisziplin dar¬ 
stellen, welche scharfe Beobachtung, vorsichtige Zurückhaltung 
und im entscheidenden Augenblick ruhiges, wohlgezieltes Schie¬ 
ssen verlangt. 

Wir sind bei unseren Betrachtungen wiederholt der eigen¬ 
tümlichen Wirkung des Alkohols auf die Psyche begegnet, welche 
wir medizinisch als die euphorische bezeichnen, d. h. die Er¬ 
höhung des subjektiven Wohlbefindens, das Behagen, das Kraft¬ 
gefühl, das Vergessen überstandener und noch bevorstehender 
Mühsale. Diese Wirkung ist es ja bekanntlich, die dem Alko¬ 
hol seine weite Verbreitung verschafft hat. „Der Wein erfreut 
des Menschen Herz,“ sagt der Dichter, „und“, fügt er hinzu, 
„jeder Mensch kann sich wohl einmal von ihm begeistern las¬ 
sen.“ Ja, wenn es bei dem „einmal“, dem gelegentlichen Ge¬ 
nuss bliebe! Aber der Mensch sucht gern solche Gelegen¬ 
heit, und der Dämon Alkohol befördert den Durst nach mehr. 
Zudem: „einmal“ ist bei vielen Menschen durchaus nicht „kein¬ 
mal“, sondern oft genug ein trauriges „Einmal“, welches dem 
ganzen ferneren Leben seinen 4 unauslöschbaren Makel aufprägt. 

So drängt sich die wichtige Frage auf, ob im militärischen 
Leben Verhältnisse und Lagen eintreten, welche diese eupho¬ 
rische Wirkung erwünscht machen. Wir berührten eingangs 
die guten Erfahrungen vieler Nordpolfahrer mit der Enthaltung 
von geistigen Getränken, wollen aber nicht verschweigen, dass 
Payer 5 ) für eine beschränkte Zulassung solcher eingetreten ist, 
weil man die Alkoholwirkung wenigstens zeitweise wegen der 


*•) Stier, Die akute Trunkenheit und ihre strafrechtliche Begutachtung. 
*) Hoppe, Die Tatsachen über den Alkohol. 4. Aufl. 1912. S. 202 ff. 
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Eintönigkeit und Langeweile nicht entbehren könne. Aehnliche 
Lagen treten in Kriegen ein, wo die Gegner nicht immer fech¬ 
ten, sondern sich oft wochenlang gegenüberliegen, sich beob¬ 
achtend, jede freie Bewegung hemmend unter den schwierigsten 
Lebensbedingungen für den Soldaten. Unter diesen Verhält¬ 
nissen wind dann auch einem massigen Alkoholgenuss das Wort 
geredet. Bei unseren alten Offizieren ist das Urteil sehr ver¬ 
breitet, dass die deutschen Soldaten den schweren Winterfeldzug 
1870—71 eben deswegen so gut überstanden hätten, weil sie 
überall den französischen Rotwein gefunden. 

In neuester Zeit hat man mehrfach Gelegenheit gehabt, zwei 
kriegführende Parteien mit einander zu vergleichen, von denen 
die eine den Alkohol mied, die andere nicht. So hat man den 
Burenkrieg der Engländer und den russisch-japanischen Krieg 
mit ganz besonderem Interesse auch aus diesem Grunde ver¬ 
folgt und hat die Ueberlegenheit dort der Burenkrieger, hier der 
Japaner mit ihrer Enthaltsamkeit in Zusammenhang gebracht. 
Gegen diese Meinung sind nun andere aufgetreten, welche be¬ 
haupteten, die japanischen Heerführer seien gerade währenddes 
Feldzuges auf Grund ihrer Erfahrungen dazu übergegangen, 
Alkoholrationen einzuführen. Um Klarheit zu schaffen, hat der 
Direktor des schweizerischen Abstinenzsekretariats durch Ver¬ 
mittlung des eidgenössischen Gesandten in Japan unmittelbare 
Erkundigungen beim japanischen Kriegsministerium 17 ) einge¬ 
zogen, deren Ergebnis folgendes war. Den japanischen Sol - 
daten wurde während des Krieges dreimal im Monat eine Ra - 
tion von etwa 200 g Sake — ein aus Reis hergestelltes, 15% 
Alkohol enthaltendes Getränk, das meist erwärmt getrunken 
wird — geliefert, aber nur wenn die Truppe ruhte, um die 
ermüdeten Soldaten frischer und vergnügter zu machen, nie wenn 
sie marschierte oder zur Schlacht ging. Ausserdem war es 
ihnen möglich, Sake in den Lagerkantinen zu kaufen, was sie 
wohl am Abende vor einer Schlacht taten, wenn sie Abschied 
untereinander nahmen. Trunkenheit war selten, Trunkenheit im 
Dienst wurde bestraft. Im Frieden bekommt der japanische 
Soldat keine Alkoholration. Demgemäss sind also die japa - 
nischen Führer mit dem Alkohol sehr vorsichtig gewesen und 
haben ihn nur in dem oben behandelten Sinne als euphorisches 
Mittel verwendet. Im Einklänge damit steht die Ansprache des 
Admirals Togo, mit welcher er die Freiwilligen verabschiedete, 
die auszogen, um ein Sperrschiff im Hafeneingang von Port 
Arthur zu versenken. Da trank er mit ihnen Abschied in Was¬ 
ser mit der Begründung: „Eure Aufgabe verlangt klare Augen 
und nüchterne Sinne“. 


,: ) Internat. Monatsschrift. 1906. H. 9. 
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So haben also die Japaner, die uns im allgemeinen als 
ein Volk bekannt geworden sind, welches versteht, die Errun¬ 
genschaften moderner Wissenschaft mit scharfem Verstände zu 
erfassen und mit praktischem Sinne zu verwerten, dem Alkohol 
gegenüber grosse Zurückhaltung geübt. Nun darf man wohl 
fragen, ob das, was die Japaner als zweckmässig angesehen 
haben, auch von uns ebenso bewertet werden muss. 

Hier bin ich auf den Einwand gefasst, dass eben die ja¬ 
panischen Heerführer einem meist an Enthaltsamkeit gewöhnten 
Soldaten leicht den Alkohol versagen konnten, wo sie es für 
gut befanden, dass aber die unsrigen mit den Trinkgewohn¬ 
heiten des deutschen Volkes rechnen müssten. Darauf ist zu 
erwidern, dass der Kern unseres Heeres sich aus Landbevöl¬ 
kerung zusammensetzt, und dass es bei dieser mit der Gewöh¬ 
nung an alkoholische Getränke im dienstpflichtigen Alter durch¬ 
aus nicht weit gediehen ist. Ich habe in pommerschen und 

mecklenburgischen Garnisonen mit meist ländlichem Ersätze 
immer beobachtet, dass es ohne jede Mühe gelingt, die Leute 
im Lazarett wochenlang nur bei Milch als Getränk zu ver - 
pflegen, ja dass sie selbst auf Befragen x / 2 Liter Milch als täg¬ 
liche Getränkportion lieber nahmen als eine Flasche Bier. Wo 
wir aber Mannschaften aus Städten und Industriegegenden 

haben, die den Alkohol schon weniger gern entbehren, da fragt 
es sich erst recht, ob man gut daran tut, ihnen solchen im 
Kriege rationsweise zu verabfolgen. Denn unter diesen treffen 
wir schon viele Menschen, die gegen den Alkohol mehr oder 
minder intolerant sind. So habe ich aus dem Munde erfahre¬ 
ner Offiziere im Gegensätze zu dem oben angeführten das Ur¬ 
teil gehört, dass man im Winterfeldzug 1870—71 doch mehr 
und mehr bedenkliche Fälle von Indisziplin unter unseren Trup¬ 
pen beobachtet hätte, je länger der Krieg gedauert. Ob da 

der viele französische Rotwein nicht einen Teil der Schuld trug? 

Wir wissen ja jetzt dank der eingehenden Forschungen 
vieler Psychiater, dass die Psyche oder anders das Zentralner¬ 
vensystem verschiedener Menschen sich gegenüber dem Alkohol 
sehr verschieden verhält. Ich habe an dieser Stelle auf das 
vortreffliche Werk von Stabsarzt Dr. Stier 1 ') hinzuweisen, des¬ 
sen Ausführungen ich einen wesentlichen Teil des folgenden 
entnehme. Wir müssen ganz allgemein unterscheiden zwischen 
alkoholtoleranten und intoleranten Individuen. Die grösste To¬ 
leranz zeigt der gesunde, kräftige Mann vom Ende der Puber¬ 
tät an während der ganzen Zeit, da er auf der Höhe seiner 
Manneskraft steht. Weit empfindlicher sind nicht nur Frauen 
und Kinder, sondern auch Greise und Jünglinge vor Abschluss 
ihrer körperlichen Entwicklung. Da nun unsere jungen Sol - 


") Stier, Die akute Trunkenheit und ihre strafrechtliche Begutachtung. 
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daten zum grössten Teile noch zur letztgenannten Kategorie ge¬ 
hören, so haben wir bei ihnen schon mit der wichtigen Tat¬ 
sache zu rechnen, dass sie schneller und schwerer auf alkoho¬ 
lische Getränke reagieren, als der kräftige Mann. Diese Tat¬ 
sache ist übrigens allen Truppenführern wohl bekannt. 

Aber auch des Mannes Toleranz nimmt nicht nur im hö¬ 
heren Lebensalter gewissermassen physiologisch ab, sondern bei 
den meisten Menschen schon früher durch verschiedene Schäd¬ 
lichkeiten. An erster Stelle ist darauf hinzuweisen, dass die 
allgemeine Meinung, die schädlichen Wirkungen des Alkohols 
nähmen durch Gewöhnung ab, sich als ein schwerer Irrtum 
herausgestellt hat. Dies haben einmal die Experimente von 
Smith, Kraepelin und Kürz bewiesen, aus denen hervorgeht, dass 
bei täglicher Verabreichung kleiner Alkoholmengen die psychi¬ 
schen Leistungen sich fort und fort mehr verschlechtern. Das¬ 
selbe beweist aber auch die klinische Erfahrung, dass gerade 
die sogenannten „trunkfesten“ Leute durchweg dem objektiv 
beobachtenden ärztlichen Blicke die Zeichen irgendwelcher spe¬ 
zifischer Organschädigungen durch Alkohol darbieten. Diese 
Erkenntnis lag schon dem allbekannten Strümpell’schen Worte 
vom „Alkoholgedächtnis der Zelle“ zu Grunde, während Auf¬ 
recht sie in den prägnanten Satz kleidete: „Zuviel hat keiner 
von ihnen getrunken, einen Rausch hat kaum einer gehabt, 
und doch haben die Organe Schaden gelitten“. — Der allge¬ 
meinen Beobachtung, dass man nur durch Gewöhnung lernen 
könne, auch im Rausche Direktion zu bewahren, liegt in der 
Tat eine Autosuggestion zu Grunde. Die Erkenntnis der im 
Rausche begangenen Torheiten, welche im freien Intervall ge¬ 
wonnen und zu dem festen Vorsatze verarbeitet wird, solches 
nicht wieder zu tun, wirkt im nächsten Exzess gleich wie eine 
posthypnotische Suggestion. Die häufige Wiederholung dieses 
psychischen Vorganges wirkt dann als Uebung. Immerhin lernen 
so auch nur starke Gehirne, also tolerante Individuen, „Di¬ 
rektion“. Bekannt ist aber, dass von einer bestimmten Grenze 
an die so gewonnene Uebung wieder verloren geht. So haben 
wir den alkoholintoleranten Trinker vor uns. 

Dauernde Intoleranz ähnlicher Art finden wir ferner bei 
Epileptikern, Psychopathen, Hysterikern, wir finden sie ferner 
als erworbene bei Leuten, die eine schwere Kopfverletzung 
erlitten haben; wichtig ist hierbei, dass oft Alkoholintoleranz 
das einzige in die Augen springende Zeichen geistiger Minder¬ 
wertigkeit ist, d. h. einer angeborenen, meist ererbten Schwäche 
des Gehirns. Das sind Leute, die uns bekanntlich im militäri¬ 
schen Leben die grössten Schwierigkeiten bereiten, und auf die 
uns die psychiatrische Forschung erst in jüngster Zeit hinge¬ 
wiesen hat. 
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Wichtiger aber noch für unsere gegenwärtige Betrachtung 
ist die vorübergehende Intoleranz, die bei sonst kräftigen Indi¬ 
viduen durch schwächende Einflüsse verschiedener Art erzeugt 
wird. Dahin gehören an erster Stelle Hunger, Schlafmangel 
und übermässige körperliche Anstrengungen. „Die Kenntnis, 
dass bei nüchternen, übermüdeten und überanstrengten Menschen 
der Alkohol besonders intensiv wirkt, ist . . . noch immer nicht 
genügend weit verbreitet.“ Diese „Wirkung tritt in der Armee 
am leichtesten zutage nach lang (lauernden und anstrengenden 
Uebungen im Manöver, besonders im Biwak, wenn die Verpro¬ 
viantierung der Soldaten erst spät am Abend möglich ist, fer¬ 
ner bei Patrouillenritten der Kavallerie.“ An zweiter Stelle ist 
zu nennen die durch Krankheiten und durch Arreststrafen er¬ 
zeugte Intoleranz. Bei letzteren kommt noch die psychische 
Depression hinzu, denn es ist eine weitere Erfahrung, dass de¬ 
primierende Gefühle: Schmerz, Kummer, Aerger, Streit die Wi¬ 
derstandskraft gegen die lähmende Wirkung des Alkohols auf 
das Grosshirn wesentlich herabdrücken. Ja, auch der Affekt 
der freudigen Erregung kann diese Wirkung auslösen. So wird 
denn für den Soldaten ein langer Lazarettaufenthalt, namentlich 
ein Typhus, eine Pneumonie, Influenza, so wird eine Arrest¬ 
strafe, so werden Aerger über dienstliche Unannehmlichkeiten, 
Streit mit Kameraden, Kummer über häusliche Verhältnisse, 
aber auch die Freude des Wiedersehens mit alten Kameraden, 
die freudige Erregung über Beförderung oder Auszeichnung 
mit ihren Störungen des seelischen Gleichgewichts zu Einflüs¬ 
sen, welche ihn intolerant machen, d. h. welche ihn das sonst 
gewohnte, oft ohne Schaden ertragene Mass alkoholischer Ge¬ 
tränke weniger vertragen lassen und nun Formen und Grade des 
Rausches auslösen, die zu bedenklichen Folgen führen, nament¬ 
lich den Soldaten sich gegen die militärische Disziplin in ei¬ 
ner oder der anderen Weise vergehen lassen. 

Stier trennt hiervon weiter die eigentlich pathologischen 
Rauschzustände, d. h. solche, die in ihrer Erscheinungsform 
wesentlich von der Trunkenheit eines sonst geistesgesunden Men¬ 
schen abweichen und sich durch Angstzustände, echte Hallu¬ 
zinationen und körperliche Lähmungszustände (Störungen des 
Pupillarreflexes, der Sehnenreflexe, der Sensibilität) als kurz 
dauernde, echte Geisteskrankheit ausweisen. Hierauf näher ein¬ 
zugehen, würde zu weit führen. Für unsere Zwecke genügt 
es, festgestellt zu haben, dass dieselbe Alkoholmenge bei ver¬ 
schiedenen Individuen unter den gleichen äusseren Bedingungen 
und bei demselben Individuum unter veränderten Lebensverhält¬ 
nissen sehr verschiedene Wirkungen haben kann, und dass ge¬ 
rade das militärische Leben reich ist an Einwirkungen, welche 
selbst durch eine massige Alkoholgabe unvorhergesehene Grade 
und Formen der Trunkenheit entstehen lassen, und dass end- 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



308 


Abhandlungen. 


lieh scheinbar ganz gesunde Soldaten sich plötzlich in über¬ 
raschender Weise als alkoholintolerant erweisen können. Daraus 
folgt unmittelbar, dass es ein ganz gefährliches Experiment ist, 
einer Truppe, die durch Strapazen mannigfacher Art geschwächt 
ist, eine Alkoholration zu verabfolgen, sei es in der Absicht, 
sie zu „stärken“, sei es um sie zu „erheitern“. Denn eine 
Truppe besteht immer aus Individuen sehr verschiedener psy¬ 
chischer und körperlicher Organisation, sodass wir vorher nicht 
wissen können, ob nicht bei einer Anzahl von ihnen die Al¬ 
koholration höchst traurige Wirkungen zur Folge hat*). 

In der Tat ist denn die Kriminalgeschichte reich an Fällen, 
in denen der Alkohol unmittelbar die Ursache des Verbrechens 
gewesen ist. Dieser Zusammenhang ist zu bekannt, über die¬ 
ses Kapitel der Alkoholfrage ist zu viel geredet und in bekann¬ 
ten Büchern geschrieben worden, als dass ich hier näher dar¬ 
auf einzugehen brauchte. An Statistiken aus den Strafanstalten 
ist kein Mangel. Für die militärischen Verhältnisse liegen um¬ 
fassende, brauchbare Zahlen leider noch nicht vor. Aber ein¬ 
zelne, nicht minder lehrreiche stellt Stier zusammen. Greifen 
wir z. B. nur die gerichtlich bestraften Vergehen oder Ver¬ 
brechen gegen die militärische Unterordnung heraus, bei denen 
die Trunkenheit so augenfällig war, dass sie besonders er¬ 
wähnt wurde, so finden wir in der seit 1901 erscheinenden 
Kriminalstatistik für das deutsche Heer und die kaiserliche Ma¬ 
rine in den einzelnen Jahren angegeben: in der Armee 5,3 — 
5,7 — 6,0 — 6,3 und 5,5 unter hundert, in der Marine 22,3 
— 19,0 — 15,1 — 16,4 und 19,0. 

Einer mir zur Verfügung gestellten offiziellen Statistik über 
die Armee und Marine, welche die Jahre 1894—99 umfasst 
und insofern von der vorher erwähnten abweicht, als sie alle 


*) Die vorstehenden Ausführungen waren schon lange niedergeschrieben, 
als der „Sanitätsbericht über die Kaiserliche Schutztruppe für Südwest¬ 
afrika während des Herero- und Hottentottenaufstandes für die Zeit vom 
1. Januar 1904 bis 31. März 1907“ erschien Wie eine experimentelle Be¬ 
stätigung derselben lesen sich dort folgende Sätze: „Es zeigte sich . . ., 
dass der Einzelsatz von 0,1 I Rum pro Kopf und Tag . . . unter gewissen, 
häufig vorhandenen Umständen bereits genügte, um statt der erwarteten 
Hebung des Kräftegefühls und der Verbesserung der Stimmung schwer¬ 
wiegende und besonders im Felde unerwünschte Folgen in gegenteiliger 
Richtung zu verursachen Derartige Wirkungen traten z. T. als schnell ein¬ 
tretende, völlige Erschlaffung, zum Teil als Unverträglichkeit, Neigung zu 
Widerspruch, lässige Pflichtaulfassung oder -erfüllung in Erscheinung. . . . 
Augenscheinlich hing dies damit zusammen, dass nicht nur bei einer ge¬ 
wissen Anzahl von Menschen Widerstandslosigkeit gegen Alkohol als ange¬ 
borene oder erworbene Disposition dauernd vorhanden ist, sondern dass 
auch bei sonst völlig Gesunden durch die mit dem afrikanischen Feldleben 
verknüpften Schädlichkeiten, wie Ueberanstrengung, Unterernährung, Schlaf¬ 
mangel, Hunger und Durst, Gemütserregung, Magen- und Darmstörungen, 
Sonnenstrahlung, Hitze öfters erhöhte Widerstandslosigkeit und Empfindlich¬ 
keit gegen Alkohol als vorübergehende Disposition geschaffen wurde.“ 
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Fälle umfasst, in denen Angetrunkenheit mitspricht, entnehme 
ich folgende Zahlen. 

Bestrafungen wegen achtungswidrigen Betragens und Be¬ 
leidigung gegen Vorgesetzte (M. St. G. B. §§89—91), Unge¬ 
horsams und Gehorsamsverweigerung (§92—96), tätlichen An¬ 
griffs gegen Vorgesetzte (§97), Auiwiegelung, Meuterei und 
militärischen Aufruhrs (§100—110): 


Jahrg. 

Insge¬ 

samt 

Heer 

davon in der 
Trunkenheit 

% 

Insge¬ 

samt 

Marine 

Trunken¬ 

heit 

f 

0/ 

Jo 

1894 

3 023 

901 

29,8 

289 

90 

31,1 

1895 

2 700 

662 

24,5 

283 

118 

41,7 

1896 

2 630 

720 

27,4 

283 

99 

34,9 

1897 

2 508 

638 

25,4 

291 

100 

34,4 

1898 

2 473 

705 

28,2 

256 

107 

41,8 

1899 

2 288 

650 

1 

28,4 

269 

123 

45,7 


Besonders interessant sind die Vergleiche, welche wiederum 
die indische Armee Englands zwischen Abstinenten und Nicht¬ 
abstinenten gestattet. Diese hatte im Jahre 1893 20 000 absti¬ 
nente Soldaten. Auf sie entfielen von den kriegsgerichtlich ver¬ 
hängten Strafen 73 unter einer Gesamtzahl von 2603! Endlich 
sei erwähnt die landschaftliche Verteilung der Trunkenheitsde¬ 
likte und der Zugänge an Alkoholvergiftung auf die versch ede- 
nen Armeekorps. Sie wird charakterisiert durch folgende Schlüs¬ 
se, welche Stier daraus zieht: 

„Der Missbrauch alkoholischer Getränke in der Armee . . 
ist völlig abhängig von der Sitte oder besser Unsitte in der 
bürgerlichen Bevölkerung der betr. Gegend. Die in der Trun¬ 
kenheit begangenen Unterordnungsvergehen sind in ihrer Zahl 
sehr deutlich abhängig von der Häufigkeit der Trunkenheit über¬ 
haupt . . . wenig abhängig dagegen von der allgemeinen Nei¬ 
gung zu Vergehen gegen die Unterordnung. Sie sind daher 
nicht so sehr der Ausdruck einer Disziplinlosigkeit,als vielmehr 
einer Vergiftung des Organismus.“ 

Wir haben hiermit die Einwirkung des Alkohols auf die 
Armee nach den verschiedenen Seiten kennen gelernt. Es ist 
wohl angezeigt, das Ergebnis noch einmal zusammenzufassen. 

Wir haben also gefunden, dass der Alkohol im allgemeinen 
die körperliche Leistungsfähigkeit ganz offenkundig herabsetzt. 
Diese Herabsetzung hat eine dreifache Ursache. Der Alkohol 
wirkt lähmend auf das Nervensystem, auf die Skelettmuskulatur 
und auf das Herz einschliesslich der gefässverengernden Mus¬ 
kelfasern. An der lähmenden Wirkung grösserer Gaben wird 
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überhaupt nicht mehr gezweifelt. . Die Wirkung kleiner Dosen 
wird von manchen Forschern noch anders beurteilt, indem sie 
das, was subjektiv als „Anregung“ empfunden wird, auch ob¬ 
jektiv so bewerten. Es darf aber nicht übersehen werden, dass 
diese Auffassung noch vor kaum zwei Jahrzehnten die allge¬ 
mein gültige war und seitdem durch eine sorgfältige Experi¬ 
mentalforschung mehr und mehr den Boden unter den Füssen 
verloren hat. Wollen wir nun auch zugeben, dass der einzelne 
Mensch von dieser „Anregung“ hier und da eine nutzbringen¬ 
de Verwendung machen kann, wie das von einem Teil der von 
Dr. Schnyder befragten Bergsteiger behauptet wird, so fällt doch 
sehr auf, dass die Erfahrungen an marschierenden und Strapa¬ 
zen gegenübergestellten Truppen durchweg das Gegenteil erge¬ 
ben haben. Dieser scheinbare Widerspruch löst sich meiner Mei¬ 
nung nach sehr einfach. Eine Truppe ist äusserlich betrachtet 
eine Einheit, aber zusammengesetzt aus einer Vielheit von In¬ 
dividuen. Dass die gleiche Alkoholmenge individuell sehr ver¬ 
schieden wirkt, ist unbezweifelbar. Schädigt sie nun in einer 
Truppe auch nur einen Teil der Mannschaft, die weniger Tole¬ 
ranten, so drückt sie damit sogleich die Gesamtleistung wesent¬ 
lich herab. Sie drückt sie noch stärker herab, als nur auf 
Rechnung des Alkohols kommt. Denn es ist jedem Truppen¬ 
führer bekannt, wie nachteilig das schlechte Beispiel einzelner 
auf die Allgemeinheit wirkt. So kann denn selbst eine kleine 
Alkoholration, die nur eine kleine Anzahl Intoleranter darnie¬ 
der wirft, indem sie die Willenskraft zahlreicher anderer durch 
das schlechte Beispiel lähmt, eine ganze Truppe um den Rest 

ihrer Widerstandskraft bringen. Damit ist meines Erachtens 
jeder Versuch, einer Truppe durch Alkohol über Strapazen 

hinweghelfen zu wollen, ein für alle Male als durchaus zweck¬ 
widrig gekennzeichnet. Das gilt im Manöver, das gilt vor 

dem Feinde. Eine besondere Beachtung verdient aber die Tat¬ 

sache, dass die lähmende Wirkung des am Abend genossenen 
Alkohols mindestens über den ganzen folgenden Tag nachwirkt. 
Da es sich hierbei niemals um ganz kleine Mengen handelt, 
so enthält diese Feststellung eine ernste Mahnung an alle Trup¬ 
penführer, ihre Leute am Abend vor einem anstrengenden Ta¬ 
ge aufs strengste zu überwachen. 

Dass ein Mittel, welches solche Eigenschaften hat, nicht 
geeignet ist, die Widerstandskraft gegen krankmachende Einflüsse 
anderer Art, seien es, welche es seien, zu erhöhen, liegt für 
jeden denkenden Menschen auf der Hand. Der Erfahrungstat¬ 
sachen sprechen genug im gleichen Sinne. Deshalb ist in La¬ 
gen, die in dieser Beziehung für eine Truppe gefahrvoll sind, 
auch vor dem Alkohol nur zu warnen. Es ist gamicht einzu¬ 
sehen, was er nützen soll, wenn Epidemien mit Infektionsge¬ 
fahr den Einzelnen bedrohen, selbst wenn er diesem und je- 
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nem nicht schadet. Ersatz für zweifelhaftes Trinkwasser haben 
wir längst in dem so einfachen Mittel des Wasserabkochens, 
der Teeaufgüsse und dergl. mehr. 

Ein ganz besonderes Studium verlangen die psychischen 
Wirkungen. Dass der Alkohol ein Sorgenbrecher ist, brauchen 
wir weder zu beweisen, noch kann es bestritten werden. Dass 
er ein „falscher Freund“ ist, wie von Bunge ihn treffend nennt, 
wird man vielen Menschen immer vergeblich zu beweisen su¬ 
chen. Nansen hat aber dargetan, dass man eine Mannschaft 
auch ohne ihn bei guter Laune, selbst in der Oede des Polar¬ 
winters, erhalten kann. Ob ihm das nachzumachen jeder Füh¬ 
rer die Fähigkeit hat, jede Mannschaft die Voraussetzungen in 
6ich trägt, kann bezweifelt werden. Die Japaner haben ge¬ 
glaubt, nicht ohne eine gelegentliche Aufheiterung durch Alko¬ 
hol auskommen zu können. Ihr Verfahren hat den Vorzug, 
dass dieses Mittel nie versagt. Dass man es nur mit grosser 
Vorsicht anwenden darf, darüber waren sie sich klar. Ich habe 
aber die Darlegungen Stiers absichtlich mit einiger Breite wie¬ 
dergegeben, um darauf hinzuweisen, dass jene Massnahme Ge¬ 
fahren in sich birgt, die ihr Kriegsminister in seiner amtlichen 
Auskunft nicht berührt hat. Die Ausführungen Stiers sind der 
aufmerksamsten Beachtung und des eingehendsten Studiums al¬ 
ler, die als Juristen und Aerzle mit der Psyche des Soldaten 
zu tun haben, wert. Ich bin überzeugt, dass wir auf dem 
dort beschrittenen Wege noch vieles anders beurteilen lernen 
werden, was wir bisher glaubten genugsam zu verstehen an 
der Hand unserer persönlichen Erfahrungen in der Alkohol¬ 
frage. 


Weitere Literatur. 
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Neues aus Schweden und aus Italien. 

Von Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

I. Aus Schweden. 

Bei der Bedeutung, die man in den Kreisen der Alkoholgegner und 
insonderheit der Gasthausreformer dem Ausbau des Gotenburger 

Systems beimisst, geben wir das Formular des Meldescheins wie¬ 

der, welcher vom 1. Oktober d. Js. an für de Kleinverkaufsstellen der 
Gesellschaft vorgeschrieben ist. 

„Anmeldeschein Nr : 

Inhaber: 

Adresse: 

Gegen Vorzeigung dieses Scheines ist der genannte Inhaber be¬ 
rechtigt, selbst oder durch einen Vertreter in der Kleinverkaufsstelle 
der Aktiebolaget Göleborgssystemet für den eigenen Bedarf Spiritu¬ 
osen einzukaufen. Der Schein, welcher jedesmal mitzubringen ist, 
wo ein solcher Einkauf geschieht, darf nicht übertragen oder zum 

Einkauf von Spirituosen für Rechnung anderer verwendet werden. 

Wird diese Vorschrift übertreten oder geschieht durch Verschuldung 
des Inhabers e!n Missbrauch von Spirituosen, so hört die Giltigkeit 
des Scheines auf. Wenn der Inhaber des Scheines denselben nicht 
mehr für seinen eigenen Teil verwenden will, sowie beim Tode 
des Inhabers, oder wenn er von der Gesellschaft für ungiltig 
erklärt worden ist, soll der Schein gleich an die Gesellschaft zurück¬ 
geführt werden. 

Die Direktion der Aktiebolaget Göteborgssystemet.“ 

Im Anschluss an die Abhandlung von Dr. Bergman in der „Alko¬ 
holfrage“ (VIII. Jahrgang, Heft 1) berichten wir, dass die Anhänger des 
Alkoholverbots (Prohibition) Anfang d. Js. einen Reichskongress 
gehalten haben, auf dem das Reichstagsmitglied Prof. Dr. Thyren seine 
Forderungen erneut darlegte. Auf Beschluss des Kongresses hat eine 
neungliedrige Abordnung von Männern und Frauen dem König auf 
dem allgemeinen Audienztag eine Adresse überreicht (Im Laufe der 
letzten 18 Jahre hätten sich nahe an 2 Millionen schwedischer Männer 
und Frauen für ein auf gesetzgeberischem Wege herbeizuführendes Al¬ 
koholverbot erklärt; die Bewegung wachse beständig. Bei der Industri¬ 
alisierung des Landes leide das Volkswohl immer mehr unter dem Al¬ 
kohol; daher sei es an der Zeit, dass die Regierung gesetzliche Mass¬ 
nahmen treffe. Der König möge dazu helfen!). Der König erwiderte, 

nachdem er der Antialkoholarbeit sein Wohlwollen bezeugt hatte: Die 
Entscheidung der gesetzlichen Massregeln hänge nicht von ihm ab; er 
sei kein Anhänger des absoluten Alkoholverbots, werde sich ihm aber 
nicht widersetzen, wenn die gesetzgebenden Organe des Staates sich zu 
solchem entschlossen sollten. 

Die sozialdemokratische Partei hat ihre Stellung zur Alkoholfrage 

folgendermassen ausgedrückt: „Bekämpfung des Alkoholisnuis durch Be¬ 
lehrung über die Natur des Alkohols und seine Wirkungen auf das 
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Individuum und die Gesellschaft in allen öffentlichen Schulen, sowie 
durch gesetzliche Massnahmen, welche schliesslich zu einem gesetzlichen 
Verbot berauschender Qetränke führen.“ 

Die gemässigten Alkoholgegner fordern statt des Staatsverbots Lo¬ 
kalveto im Konzessions-, Handels- und Verkaufswesen (Local Option). 
Erst kürzlich hat sich ein Reichstagsausschuss mit Vorschlägen dieser 
Art befasst. Die Zahl der Stimmen für die Local Option natte sich 
bedeutend vermehrt, wenn sie auch noch nicht ausreichte, um eine Auf¬ 
forderung der Regierung zu entsprechenden Gesetzesmassnahmen durch¬ 
zusetzen. 

II. Aus Italien. 

In der Chronik („Alkoholfrage“ VIII, H. 2 „Italien“) ist über das 
neue Gesetz zur Bekämpfung des Trunkes einiges berichtet. Bei der Be¬ 
deutung einer gesetzlichen, einheitlichen Regelung verschiedener alkoho¬ 
lischer Fragen sei hier noch einiges aus der Vorlage mitgeteilt: 

1. Betr. Kleinhandel und Verkauf alkoholischer Getränke in öffent¬ 
lichen Betrieben: für den Verkauf alkoholischer Getränke mit einem Ge¬ 
halt von mehr als 21% Alkohol ist besondere Vollmacht des Polizei¬ 
präfekten erforderlich (welche jedoch nicht den Kasernenkantinen, dem 
Sanitätsdienst in den Manöverlagern, den Speise- und Trinkräumen der 
Asyle, sowie den Arbeits- und Zuchthäusern unter öffenUicher Verwal¬ 
tung gegeben werden darf). Besondere Kommissionen in jeder Pro¬ 
vinzialhauptstadt erlassen für ihre Bezirke allgemeine Anweisungen für 
die Oeffnung und den Schluss der Verkaufsstätten entsprechend den ört¬ 
lichen Bedürfnissen, bezw. der Verbreitung des Alkoholgenusses in der 
Provinz. An Minderjährige (d. h. Personen unter 16 Jahren), Betrun¬ 
kene, körperlich oder geistig Anormale dürfen Spirituosen nicht verab¬ 
folgt werden. Arbeitern ist ihr Lohn nicht in geistigen Getränken, 
sondern nur in Geld zu entrichten. Fabrikation, Einfuhr und Verkauf 
von Absinth ist verboten. (In Art. 6 und 7 Bestimmungen über die 
Zahl der den Kommunen zu erteilenden Schankkonzessionen und die da¬ 
für zu zahlenden Abgaben). 

2. Für Aufnahme und Heilung von gefährlichen Gewohnheitstrin¬ 
kern werden Anstalten auf Kosten des Staates und der Provinzen ein¬ 
gerichtet. 

3. Ein Königliches Dekret soll die Anwendung bestimmter gesund¬ 
heitswidriger Substanzen bei der Herstellung alkoholischer Getränke ver¬ 
bieten. Zuwiderhandlungen werden mit 100—150 Lire, sowie Einzie¬ 
hung und Zerstörung der Getränke bestraft. — Leute, welche mehr als 
zweimal wegen grober Trunkenheit bestraft sind, sind auf fünf Jahre 
in den politischen und Verwaltungs-Wählerlisten zu streichen. 

Der Minister des Innern wird ermächtigt, den Anstalten, Gesell¬ 
schaften und Privatpersonen, welche sich im Kampfe gegen den Alkoho¬ 
lismus verdient machen, Auszeichnungen und Geldbeihilfen zu verleihen. 
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Über den Alkoholgenuss, 

seine Wirkungen und seine Bekämpfung in den Schulen 
nach den Ergebnissen der Untersuchungen im Kreise Lötzen. 

Von Kreisarzt Dr. Zelle, Lötzen. 

Es hiesse Eulen nach Athen tragen, an dieser Stelle eine 
längere theoretische Auseinandersetzung über den Schaden, den 
Alkohol in jeder Form an dem kindlichen Körper und an der 
kindlichen Seele anrichtet, zu geben. 

Wie wir uns auch zur Alkoholfrage im allgemeinen stellen 
mögen, ob wir den Genuss geistiger Getränke üben, bekämpfen 
oder ihm indifferent gegenüberstehen, das eine ist sicher: die 
alkoholfreie Jugenderziehung ist eine von allen Erziehern und 
Aerzten, die sich mit der Frage beschäftigt haben, einstimmig 
erhobene Forderung geworden. 

Kurz zusammengefasst stellen sich die nachteiligen Wirkungen 
des Alkohols auf die Kinder wie folgt dar 1 ) 

1. Der Alkoholrausch ist bei Kindern oft von Krämpfen 
% begleitet; 

2. der chronische Alkoholismus nimmt ihnen den Geschmack 
an der Milch; 

3. er stört die Verdauung und erzeugt bleibende Reizung 
der Magenschleimhaut und Verdauungsschwäche; 

4. er hält die Kinder im Wachstum zurück und macht sie 
widerstandsunfähig gegen Erkältungen und Infektionskrankheiten 
(Tuberkulose 2 ); 

5. er ruft verschiedene Organerkrankungen (Leber, Nieren, 
Herz) hervor; 

6. er verursacht Störungen im Gebiet des Nervensystems; 


1 ) Sladeczek, Die vorbeugende Bekämpfung des Alkoholismus 
durch die Schule. Theoretisch-praktisches Hilfsbuch für die Hand der 
Lehrer. Berlin 1905, Massigkeits-Verlag. 2 M., geb. 2,40 M. 

2 ) P1 ö t z, Alkohol und Nachkommenschaft. 1896, Mässigkeitsblätter 
Nr. 7. 

„Alkohol und Tuberkulose“ von Dr. Liebe. 1899. 1 M. Zu be¬ 

ziehen vom Massigkeits-Verlag, Berlin W 15. 

Interessant ist auch die Angabe von L a i t i n e n . (Zeitschrift für 
Hygiene und Infektionskrankheiten, Bd. 58, N. 1. (Leipzig, Veit & Comp.)) 
L. fand, dass auch die kleinsten Mengen von A. die normale Wider¬ 
standsfähigkeit der tierischen Organismen für Infektionsstoffe herabsetzten. 
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7. er setzt die geistige Auffassungs- und Leistungsfähigkeit 
der Kinder herab, er macht sie matt, unlustig, schläfrig, träge 
und schwächt ihre Denkkraft 1 ); 

8. die schlimmste Wirkung des Alkohols ist die, dass er 
die sittliche Kraft allseitig lähmt und die Kinder allmählich zu 
Alkoholikern macht; 

9. ausser seiner eigenen Gesundheit schädigt der Trinker 
auch die seiner Nachkommen. Neigung zum Trunk ist nicht 
nur durch verkehrte Gewöhnung und durch Beispiel der Eltern 
anerzogen, sondern kann direkt ererbt werden*). 

Ebrii gigunt ebrios sagt Plutarch, und schon Aristoteles 
lehrte, dass „trunksüchtige Mütter Kinder bekommen, die ihnen 
gleich sind.“ 

Crothers, Dodge, Sollier u. a. haben in unseren Tagen das 
häufige Vorkommen gleichartiger Vererbung statistisch bewiesen. 

Der moderne Staat führt schon seit Jahren einen erbitterten 
Kampf gegen den Alkoholismus, speziell dem Verabfolgen von 
Alkohol an die Kinder beginnt man ernstlich Beachtung zu 
schenken. 

Etwa einundeinehalbe Million der bekannten Belehrungs¬ 
blätter „Was muss die Frau und Mutter vom Alkohol wissen“ 
werden alljährlich in Preussen bei der Gelegenheit des Impf¬ 
geschäfts verteilt und zwar, wie man wohl allgemein annimmt, 
mit günstigem Erfolg. 

Gerade aber dem Wunsch, diesen „Erfolg“ nachzuprüfen, 
entsprang bei mir der Plan, in den Schulen eines durchaus 
ländlichen Bezirks einmal genau festzustellen, inwieweit die 
Schüler dem Alkoholgenuss huldigen. 

Besonders interessant ist die folgende Zusammenstellung 
für weitere Kreise vielleicht auch deshalb, weil sie in einem der 
„dunkelsten“ Kreise Masurens gemacht wurde, jenes Landes, in . 
dem der Schnaps heute noch eine ganz andere Rolle spielt, wie 
in alten Kulturgegenden. 

Noch 1866 schrieb Prediger Oldenberg auf jetzt ver¬ 
gessenen Blättern 3 ) „Der Masur trinkt nicht aus Durst, son¬ 
dern nur zu oft ebenso aus Hunger, er geht nüchtern an seine 


*) Vergl. v. Frankenberg, Der Alkoholgenuss der Schulkinder: 
Zeitschrift nir Schulges.-Pflege Bd. 19, 1906 S. 695—707 (Hamburg, Leo¬ 
pold Voss). 

2 ) Die Statistik für die Fürsorge Minderjähriger pro 1908 berichtet 
über die Abstammung der Zöglinge: Der Vater war der Trunksucht er¬ 
geben in 1195 Fällen (16, 2 der Gesamtzahl), die Mutter in 158 (2,1), 
beide Teile in 276 (3,8); der Trunksucht und der Unzucht .(sine baccho 
friget venus!) war ergeben der Vater in 42 Fällen (0,6), die Mutter in 
94 (2,9), beide Teile in 4 (0,05). Also die Trunksucht überragt auf 
der männlichen, die Unzucht auf der weiblichen Seite! 

*) Zur Kunde Masurens: Fliegende Blätter aus dem Rauhen Hause 
zu Horn bei Hamburg 1866 Nr. 10. 11. 12. 
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Arbeit und lebt zum grossen Teil Jahr ein, Jahr aus von Kar¬ 
toffeln und Sauerkohl ... da bedarf der Körper der Stärkung, 
und wenn sie fehlt, so muss der Schein der Stärkung genügen. 
.... So greift der Masur zum Branntwein, er trinkt ihn 
morgens, er trinkt ihn mittags, er trinkt ihn abends, er trinkt 
ihn in der Freude und im Leide, er trinkt ihn in allen Jahres¬ 
zeiten. Die Frauen trinken ihn mit den Männern und die 
Frauen, wenn sie untereinander sind. Sie trinken ihn, wenn 
sie Kinder gebären und wenn sie im Sterben liegen. Jedes 
Fest fordert Branntwein. . . . Eltern füllen ihn den Kindern 
ein, die noch kaum lallen können und die oft eher betrunken 
sind, als sie auf den Beinen stehen können. „Mit Schnaps 
alles, ohne Schnaps nichts“, das ist die Losung der Masuren. 
Er trinkt ihn, weil er arm ist, und weil er ihn trinkt, wird 
er arm.“ 

Und in einer ostpreussischen Zeitung finde ich unter An¬ 
gabe grauenhafter Details verzeichnet „Dem Brannlweingenuss 
werden in Masuren schon Kinder zugeführt; dass die Frauen 
betrunkener sind als die Männer, kommt häufiger vor ..." 

Verhältnismässig spärlich und erst jüngeren Datums sind 
die Angaben in der Literatur über Alkoholgenuss der Schüler 
und die schädlichen Folgen desselben. 

Das „Gesundheitswesen des Preuss. Staates 1905“ gibt fol¬ 
gende Notizen: 

In den Kreisen Johannisburg und Neidenburg wurde viel¬ 
fach die mangelhafte Ernährung der Kinder auf hochgradigen 
Alkoholgenuss zurückgeführt. 

In Heydekrug beobachtete man, dass die bildungsunfähigen 
Schüler mit stupidem Gesichtsausdruck, auffallender Schädel¬ 
bildung aus Trinkerfamilien abstammten. 

In Nordhausen bekamen von 216 Schülern 133 (62 %) 
öfter Bier, 119 (55%) öfter Schnaps, 72 (33%) waren schon 
betrunken gewesen. Ein grosser Teil der Schüler war am 
„blauen Montag“ schlaff und schläfrig in den Schulstunden. 

Im Kreis Rothenburg verlangten schon 6jährige Kinder, die 
ins Krankenhaus aufgenommen wurden, ihren geliebten Schnaps. 

19 0 6 wird berichtet, dass im Kreise Johannisburg ein Lehrer 
dreimal Kinder wegen Trunkenheit aus dem Unterricht nach 
Hause schicken musste. 

19 0 8. In Berlin tranken von 2878 befragten Kindern 793 
das durchaus nicht alkoholfreie Malzbier. — Man sieht, diese 
Angaben sind recht spärlich. 

Rud. Hecker*) stellte 1906 in einigen Münchener Schu¬ 
len fest, dass nur 13,7 % der Kinder abstinent waren, 55,3 % 

l ) Jahrbuch für Kinderheilkunde 1006 Bd. 13, Heft 4. (Berlin, 
S. Karger): „Ueber Verbreitung und Wirkung des Alkohols bei Schülern." 
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genossen regelmässig Alkohol und zwar 41 % täglich einmal, 
14 % täglich zweimal, 4,5 % tranken über einen halben Liter 
Bier täglich, 6,4 % waren Schnapstrinker. 

Auch er fand, dass Alkohol auch in kleinen aber regel¬ 
mässigen Gaben die geistige Leistungsfähigkeit herabsetzt, in 
grösseren schwer schädigt. 

Der Stadtrat v. Frankenberg fand 1906 (1. c.), dass 
von 20 000 Schülern in Braunschweig 25 % regelmässig beim 
Mittag- und Abendessen Alkohol tranken, 10 % genossen regel¬ 
mässig Spirituosen. 

Die Folgen dieser Unsitte waren dieselben wie oben be¬ 
schrieben. 

Boas 1 ) stellte fest, dass in Ulm 34,7 % der Kinder ge- 
wohnheitsmässig Alkohol zu sich nahmen, in Berlin tranken 
31.9 % der Mädchen, 34,4 % der Knaben regelmässig Bier. 

An einem Montag stellte König fest, dass von 9495 Kindern 
3868 Wein, 2854 Bier, 697 Schnaps am Tage vorher getrunken 
hatten. 

Nach Fröhlich tranken in Wien von 100 000 Kindern unter 
14 Jahren 72 702 regelmässig Bier und Wein, 5953 regelmässig 
Branntwein. 

In Rothenburg (Württemberg) 2 ) hatten von 4240 Schülern 
98 % schon Alkohol genossen, Most tranken 85 %, Bier 15 %. 
Täglich tranken ein geistiges Getränk 75 % der Kinder. Von 
10 Schülern wurde ein Liter, von einem sogar 1 x / 2 Liter täglich 
getrunken usw. 

Wenn man versucht, Erhebungen in diesen Dingen anzu¬ 
stellen, so wird man bald einsehen, dass eine ganz genau 
zahlenmässige Feststellung über Alkoholgenuss der Schüler recht 
schwierig ist, da die Kinder nicht immer die Wahrheit sagen 
und leicht nach einer oder der andern Seite hin beeinflussbar 
sind. Es kommt da viel auf taktvolles Vorgehen, geschickte 
Fragestellung und last not least auf gutes Einvernehmen mit 
den Lehrern an, deren Angaben ja schliesslich die ausschlag¬ 
gebenden sind. 

Meine Resultate im Kreise Lötzen sind folgende: Bier wird 
im Kreise nicht viel konsumiert, bayrisch Bier ist zu teuer, Braun¬ 
bier verdirbt leicht. 

Immerhin hatten Bier getrunken von 7172 Schülern 5532, 
d. h. 76%. 

Ein besonderer Schaden ist den Kindern, da der Biergenuss 
nur selten stattfindet, daraus nicht erwachsen. 


') Zentralblatt für allg. Gesundheitspflege 1908 (Bonn, M. Hager) 
1. und 2. Heft. „Wesen, Ursache, Verbreitung und Bekämpfung des Al¬ 
koholgenusses in den Volksschulen.“ 

2 ) Der Stadtverordnete 1909 Nr. 14 (Karl Leistner, Duisburg). 

Die Alkokolfrage. 
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Grog, das bedeutend weniger harmlose Nationalgetränk 
Ostpreussens, war nur in 51 Schulen l ) mit 5487 Schülern 
(2730 Knaben, 2757 Mädchen) getrunken und zwar von 1654 
Knaben = 61 %, 1280 Mädchen = 45 %. 

Indessen ist dieser Groggenuss fast überall sehr selten und 
sehr mässig erfolgt, zweifellos auch infolge des teuren Preises 
für Rum und Kognak. 

Den einmaligen oder wenigstens seltenen Schnapsgenuss be¬ 
treffend ergab die Forschung, dass in 63 Schulen Schnaps 
konsumiert wurde. 

Von 6708 Schülern derselben tranken 1686 Schnaps, d. h. 
25 %, und zwar 1078 Knaben (von 3302), d. h. 32 %, 608 
Mädchen (von 3406), d. h. 18 %. 

Die Städte Lotzen und Rhein mit 1012 Schülern (503 Kna¬ 
ben und 509 Mädchen) wiesen 86 Knaben = 17 % und 88 
Mädchen = 17 %, die Schnaps getrunken hatten, auf. 

90—100 % der Schüler hatten auf dem Lande Schnaps ge¬ 
trunken in 3 Schulen, 70—80 in 2 Schulen, 50—60 in 7 Schulen, 
30—50 in 10 Schulen, 20—30 in 1 Schule, 10—20 in 14 Schu¬ 
len, unter 10 in 26 Schulen. 

Von den 1078 Knaben waren 


6-jährig 82, 

d. h. 

von 323 = 

= 25% 

7 * 

116 

yy 
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372 = 
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8 * 

114 
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yy 
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yy 
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35% 

12 w 

153 

yy 
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427 = 

35% 

13 w 

146 

yy 

yy 

416 = 

35% 

14 „ 

49 

yy 

yy 

77 = 

64% 

Sa. 

1078 

von 


3302 = 
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Von . den 608 Mädchen waren 


6-jährig 50 

7 ,, 

80 

8 „ 

61 

9 „ 

75 

10 „ 

84 

11 „ 

75 

12 „ 

72 

13 „ 

84 

14 „ 

27 

Sa. 

608 


d. h. von 343 = 14 % 

„ B 425= 18 % 

„ n 412=15% 

„ w 457 = 16 % 

„ „ 442= 19% 

„ n 394 = 19 % 

„ „ 420= 17% 

„ w 421 =20% 

„ » 99 = 30% 

von 3406 = 18 % 


’) In 18 Schulen mit 1685 Schülern konnte kein Groggenuss fest* 
gestellt werden. 
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Am bedeutsamsten und von grösster Wichtigkeit ist aber 
die Zahl der ständigen bezw. regelmässigen Trinker, die ich in 
folgender Tabelle zusammenfasse. 
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Name 
der Schule 

Anzahl der 
Knaben | Mädchen 

Urteil des Lehrer bezw. 
Untersuchungsbefund 

Uebertrag 
35 Schulen 

128 

42 


Sch 

6 

3 

3 bekamen regelmäßig Schnaps, alle mangel- 

N 

4 

2 

haft entwickelt und dumm, 6 geistig 
minderwertig 
schwach begabt 

SO 

4 ! 

l 

geistig zurückgeblieben, ein 6jähr. Kind 

W 

5 


bekam täglich Schnaps 
ein 7jähriges Kind erhielt täglich Schnaps, 

S R 

5 

2 

alle geistig zurück 
geistig zurückgeblieben 
sehr beschränkt 

O 

3 


W 

7 

14 

geistig „mehr oder weniger“ zurück 

O Z 

2 


minderwertig 

Sa. 

43 Schulen 

164 

63 



Da in 26 Schulen mit 2596 Schülern kein Schnaps gewohn- 
heitsmässig getrunken wurde, resultiert, dass auf 4576 Schüler 
die erschreckend grosse Zahl von 227 Trinkern kommt, d. h. 5 % 
(von 2285 Knaben 164 — 7% 
von 2291 Mädchen 63 = 3 %). 

Noch erschreckender werden die Zahlen, wenn man die 
Stadt Lötzen (7 Trinker) abzieht, dann bleiben für das Land an 
Trinkern 159 Knaben (von 1869) = 8 %, und 61 Mädchen (von 
1716) = 3,5%. 

Dem Alter nach stellen sich diese Trinker wie folgt: 


Knaben 

6-jähr. 13= 5% 

7 „ 20= 8 °/o 

8 „ 20 = 6 °/ 0 

9 „ 23= 8 % 

10 „ 31 = 10% 

11 „ 18= 7 % 

12 „ 17= 6% 

13 „ 17= 6% 

14 „ 5= 9% 

Sa. 164= 7 o/o 


Mädchen 

8 = 3 % der Schüler 
7 = 2,5 o/, 

5 1,5 °/o „ 

12 = 4 % 

15 = 5% 

4=1,4»/ 0 

6 = 2 % 

5 1,8 % n 

1=2 o/o 

63—3 °/o der Schüler. 


Ich meine, diese Resultate der Nachforschung sind nicht nur 
erschreckend, sondern auch sehr anregend zum Nachdenken, was 
gegen diesen Alkoholgenuss geschehen kann. 

Der § 81 a unserer D. A. versucht hierauf die Antwort zu 
geben. Danach hat der Kreisarzt zu prüfen, ob „nach Mass- 
gabe der örtlichen Verhältnisse Einschränkungen in der Ertei- 
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lung von Schankkonzessionen, polizeiliche Anordnungen über 
Oeffnungs- und Schliessungsstunden der Schankstätten oder über 
Ort und Zeit der Lohnzahlung an die Arbeiter wünschenswert 
erscheinen.“ 

Diese Massnahmen haben aber erfahrungsgemäss für den 
Kreisarzt nur einen sehr platonischen Charakter und dürfte es 
in praxi wohl stets so sein, dass ihre Anwendung den Exe¬ 
kutivstellen (Landräten, Magistraten) zur selbständigen Beschluss¬ 
fassung überlassen bleibt. 

Sehr beachtenswert ist dagegen der Vorschlag, die Einrich¬ 
tung von Beratungsstellen und Heilstätten für Alkoholkranke zu 
betreiben. Leider ist aber die Vorbedingung dafür die Aufbrin¬ 
gung von Geldmitteln, und damit dürfte es für längere Zeit noch 
bedenklich hapern. In unserer Gegend ist aus diesem Grunde, 
abgesehen von der erschreckenden Interesselosigkeit der Behör¬ 
den, Magistrate und Geistlichen, an eine Errichtung solcher 
Stellen und Stätten noch lange nicht zu denken. 

Wohl aber kann der Kreisarzt sehr nützlich wirken, wenn 
er versucht, sich an die Spitze der lokalen Vereine zur Be¬ 
kämpfung des Alkoholismus zu stellen. 

Aus eigener Praxis empfehle ich auf das wärmste die An¬ 
setzung und Abhaltung von Vorträgen über Wesen und Schädi¬ 
gungen des Alkoholismus bei Gelegenheit der Feste der Vater¬ 
ländischen Frauenvereine, in den Kirchdörfern, in Gymnasien 
und Schulen, wenn möglich, unter Zuhilfenahme von Lichtbildern. 
Ich habe mit diesen Versammlungen viel Mühe gehabt, aber 
auch viel Freude erlebt. 

Besprechungen mit den Lehrern auf den Kreislehrerkonfe¬ 
renzen dürften zur Klärung der Sache l ) viel beitragen. 

Das Einkleben von Merkblättern in die Schulhefte, öftere und 
stetig wiederholte Verteilung der Blätter an die Schüler, nicht 
nur an die Eltern bei Gelegenheit der Impftermine, massenweise 
Verbreitung der Blätter durch Austeilung an die Hebammen, 
Standesbeamten, Behörden pp. behufs Weitergabe an das Pu¬ 
blikum dürfen nicht vergessen werden. 

Die Fürsorgeerziehung muss für die geistig und körperlich 
durch Alkohol verwahrloste Schüler beantragt werden. 

Die lokale Presse muss genötigt werden, Zeitungsnotizen 
über Schäden des Alkoholismus von Zeit zu Zeit aufzunehmen, 
kurz, der Wege sind viel, die zum Ziel hinführen und je nach 
Beanlagung und Neigung des Kreisarztes ist dieser oder jener 
von ihnen zu beschreiten. 


*) Auch zur Aufhebung des Unfugs, dass bei Schülerausflügen Al¬ 
kohol mitgenommen und sein Konsum geduldet wird. 
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Eins allerdings ist nötig, wenn der Kreisarzt eine führende 
Stellung im Kampf gegen den Alkoholmissbrauch in seinem 
Kreise haben will, er muss selbst überzeugter Anhänger der 
Abstinenz oder wenigstens des Mässigkeitsgedankens sein und 
nicht nur pro forma und so lange er amtlich dagegen zu eifern 
hat. Die besten Lehren, die ernstesten Ermahnungen, und 
würden sie mit Feuerzungen gepredigt, richten nichts aus, wenn 
nicht das lebendige Beispiel dahinter steht. Das Publikum merkt 
es ganz genau, ob der Mann, der gegen Alkoholgenuss und 
Alkoholmissbrauch spricht, es ernst nimmt, oder nur spricht, 
um einer Pflicht zu genügen. 

Denn noch immer gilt das Goethe’sche Wort „es muss von 
Herzen kommen, was zu Herzen gehen soll.“ 


„Wir leben im Zeitalter der Ausstellungen. Jedermann stellt 
aus, und alles wird ausgestellt. Neulich war eine Ausstellung von 
allen vollkommensten und neuesten Maschinen, Werkzeugen und Vorrich¬ 
tungen, deren sich die Brauer und Wirte zur Herstellung und zum Ver¬ 
kaufe ihrer berauschenden Flüssigkeiten bedienen. Ich möchte Vorschlä¬ 
gen, dass dieselben Herren im nächsten Jahre die Wirkungen veran¬ 
schaulichen möchten, welche ihre Maschinen und Vorrichtungen und die 
damit erzeugten Getränke hervorrufen. Sie könnten z. B. aus London 

und einem Umkreise von 100 englischen Meilen alle Gefangenen aus den 
Gefängnissen, alle Wahnsinnigen aus den Irrenanstalten und alle Armen 
aus den Arbeitshäusern holen, die in diese Häuser durch ihren gewinn¬ 
bringenden Handel gelangt sind. Um den Effekt zu erhöhen, könnten 
sie täglich Prozessionen veranstalten von den Frauen, Witwen und Kin¬ 
dern von Trinkern in ihren Lumpen und in ihrem Elend. Und wenn 
sie noch einen realistischen Reiz brauchen, könnten ein paar Wohnungen 
von Trunkenbolden in ihrer üblichen Leere, ihrem Scnmutz und Ekel 
gezeigt werden. Um den Effekt zu verstärken, könnte die ausgestellte 

Gesellschaft durch etwas Alkohol angeregt werden. Sie würden sich dann 
zweifelsohne in Flüchen und Lästerungen ergehen, die in solchen Krei¬ 
sen üblich sind. Darauf würde die übliche Zahl von Schlägereien er¬ 
folgen, die mit einem Morde oder zweien, einer Gerichtsverhandlung und 
dem regelrechten Abschluss am Galgen enden könnte. Eine solche Aus¬ 
stellung dürfte einen sehr wohltätigen Eindruck auf die Gesellschaft im 

allgemeinen und auf die Christen im besonderen machen.“ 

General Booth f 20. Aug. 1912. 
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The place of „disinterested management“ in 
the anti-alcohol movement 

By Arthur S h e r w e 11, M. P., London. 

Eleven years ago, I described the Situation then existing 
in Great Britain in regard to the temperance movement, as 
„compounded o! facts both hopeful and discouraging.“ Such 
a diagnosis is almost a truism, but I am tempted to repeat it 
to-day. So far as the intellectual side of the movement is 
concemed, it is unquestionable that there is in Great Britain 
to-day a more widespread appreciation of the importance of 
the temperance question than at any other period in the his- 
tory of the movement and, probably, a greater measure of 
agreement as to the preliminary lines of reform. Conviction is 
still imperfect, but it is sincere so far as it goes, and it marks 
an important advance. But while the movement has gained in 
intensity of conviction, it has lost somewhat of the simplicity 
which attached to it when it was regarded as an isolated ef- 
fort in the reformation of morals. The increase of knowledge 
which has resulled from the closer and more scientific study 
of the phenomena of social life has shown that the question 
can no longer be isolated, or regarded merely as a problem 
in morals. It is seen to be intimately related to ordinary so¬ 
cial and economic facts, and the problem of reform has conse- 
quently increased in difficulty and complexity. That we now see 
this is a sign of the progress that has been made, and it is a 
great compensation for any apparent loss in other directions. 
The movement by its social seriousness now compels the at¬ 
tention of the sociologist and the statesman. 

On the legislative side — so far at least as England is 
concemed — the Situation is far less favourable, partly on ac- 
count of the formidable vested interests created by the legisla- 
tion of 19Ö4; but chiefly owing to the pre-occupation of Par- 
liament with other interests. 

To put the Situation shortly, the m i n d of the English 
nation has been stirred to a large measure of conviction, but 
its will is held captive by other concerns. The problem 
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now, as ever, seems to be to make the conviction adequaie and 
then, by transfusing it with moral enthusiasm, to quicken it 
into action along prepared and carefully chosen channels. The 
conviction must, however, be made complete, and the dynamtc 
impulse must be quickened by the Vision of large and hope- 
ful reforms, olherwise any elfort in the direcdon of legis- 
lation will fail of the desired result. ln those matters which 
concern a nation’s deepest life, policies must be more than 
expedients and facts must be probed to their roots. 

Hitherto, in England as elsewhere, our thought has tended 
very largely to fix itself upon the terribly obvious facts of in- 
temperance, rat her than upon the radical but less obvious cau- 
ses. This was almost to be expected when we consider the 
direful character of the facts themselves. All over the world, 
however, a stage has been reached in the study of the question 
when thought is going deeper, and reformers have come to see 
the necessity for a reconsideration of the principles upon which 
legislative and administrative arrangements should be based. 

The basis of the English licensing System. 

If for example, we examine the history and charaderistics 
of the English licensing System, we see that it has teen chosen 
chiefly for its supposed capacity to bring about immediate re- 
sults in the restriction or removal of particular evils, and suf- 
ficient thought has not been taken of the consequences that inhe- 
re in its basis and form. This at first may seem to be almost 
inevitable: knowledge (even of the working of particular laws) 
grows from experience. And yet a study ot the history of Eng¬ 
lish licensing arrangements and laws makes one wonder why 
the radical defect in them all was not earlier seen. They have 
been based upon the assumption that a traffic peculiarly l'able 
to abuse, and capable when abused of serious hurt to the Com¬ 
munity, can safely be entrusted to those whose only interest 
in it is the commercial interest of gain. Is it not self-evident 
that, where the interests of the community demand that a traffic 
shall be kept within clearly defined and ever-narrowing limits, 
it is fundamentally foolish to attach to the conduct of that traffic 
inducements of private gain? The history of our licensing laws 
seems to me to be a continuous disclosure of that fundamental 
folly, and an insistent reminder that licensing laws to be satis- 
factory must be based upon a recognition of the limitations 
of average human nature when acting from ordinary commer¬ 
cial motives. 

Some reformers would say that the history of our licensing 
System teaches more than this. They would urge that it teaches 
the essential and inevitable imperfectibility of a 11 licensing ar¬ 
rangements, and would plead that the only satisfactory thing 
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to do is to abolish all licensing laws and absolutely to prohi- 
bit the traffic. There are few of us who do not at times feel 
like this, and who would not welcome with whole-hearted glad- 
ness the practical realisation of such an ideal. 

Place and scope of local veto. 

We who advocate the principle of „disinterested manage¬ 
ment“ are not, as we are often represented to be, opponents of 
Prohibition. On the contrary, we recognise, as everyone must, 
the Claims of local veto to a place in a comprehensive scheine 
of reform. The force of the old a priori objections to local 
veto, we gladly admit, have long since been destroyed by the 
precedenis of our political procedure in other directions; nor 
are the objections themselves valid in the sphere of practical 
politics. The so-called „natural liberty of man“ is necessarily 
limited by his social condition. Society is bound to impose li- 
mitations on the exercise of individual freedom if it is to secure 
the ends for which society itself exists. There is, however, a 
logic in facts as well as in propositions, and its conclusions 
are as relentless as they are unavoidable. The advanced moral 
sentiment of a community may desire a short cut to an ideal, 
but it is bound nevertheless to fit its scheine of progress to the 
facts, and the facts here are as inflexible as they are to most 
of us disquieting. The world (or that pari of it with which 
we in England have to do) is as yet very far from being con- 
verted to total abstinence. The demand for liquor is persi¬ 
stent and widespread, and lately has threatened to grow. No 

one expects local veto, when granted, to be rapidly and wideiy 
adopted, or to prove a universal panacea. Its adopiion will be 
slow and experimental and — jüdging from experience elsewhe- 
re — largely confined to areas where the evils of intemperance 
press least severely. It is not probable that it will be applied, 
on any important scale, to towns and cities for some time to 
come. If this be so — and it is the almost universal expec- 

tation — then local veto is clearly inadequate, Standing alone. 

What is to be done in those districts which decline to adopt 
local veto? No reformer seriously suggests that they can be left 
as they are. It is precisely because the present condition of 
things is intolerable that a remedy is being sought. The veto¬ 
ist, equally with every other reformer and good Citizen, must 
face the problem of the towns. 

If, as is admitted, the liquor habit in the towns is not li- 
kely to be suddenly destroyed, and if, as seems certain, a large 
traffic in alcoholic liquors will continue to be carried on, a 
practical question at once arises: How, and under what condi- 
tions, is Ulis traffic to be conducted? Is it to be conducted on 
ordinary commercial principles and with the ordinary induce- 
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ments of private gain? or under conditions which set the inte- 
rests of the community above the interests of individuals, and 
the increase of sobriety and moral health above the increase 
of private gain? 

A large and ever-growing portion of the community, wi- 
thout whose cordial co-operation local veto and everything eise 
is impossible, is convinced that satisfactory reform of the liquor 
traffic is impossible so long as it is organised and conducted from 
motives of private gain. We who hold this view believe it to 
be an essential condition of progress that permissive 
powers shall be granted to communities which will enable them 
to bring the whole of the local retail liquor traffic under an 
effeetive System of disinterested management and control. The 
Suggestion is not one that can be disregarded. It has behind 
it powerful support and deep and sincere conviction. Moreover, 
it is the inevitable logical and political complement of a per¬ 
missive power of local veto. It is inconceivable that communi- 
ties will ever permanently consent to construe local Option in 
terms of veto only. They will rightly demand that, where veto 
is impracticable, they shall be left free to introduce an alterna¬ 
tive System of restriction and control. The demand does not 
arise, let me repeat, out of antagonism to local veto, but sim- 
ly from a knowledge of limitations which every responsible ve¬ 
toist admits. As the Alliance News, — the official organ 
of the United Kingdom Alliance — pointed out in 1894, „there 
are many districts in which Prohibition by Local Option would 
not take place even although the people possessed the full po¬ 
wer to prohibit,“ and, this being so, „the question as to whe- 
ther some modification of the Scandinavian System of public- 
house management can be advantageously introduced into this 
country is certainly worthy of full and candid consideration.“ 
Unfortunately this spirit of tolerance and of dispassionate judg- 
ment does not animate all the advocates of prohibition in Eng¬ 
land, and some (who are more active than numerous, andmore 
zealous than wise) have lately expended much energy, and 
wasted much good ink, in ill-judged denunciation of all ex- 
periments in „disinterested management“. The effort is vain. 
No amount of hostile criticism can stay the growing convic¬ 

tion that the incentive of private profit in the conduct of the 
public-house is opposed to the moral and economic interests 

of the community, and must be eliminated. No one has ever 
put this more forcibly than the late Sir Wilfrid Lawson, the 

great apostle of prohibition in England. Speaking in the 
House of Commons on March 13th, 1877, he said: „We have 
been told on good authority that the licensing System was in- 
tended for financial and for police purposes. Sir, for one of 
these purposes it has been the greatest and most triumphant 
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success; we raise an enormous revenue by its means. But 
for the other purpose I maintain that it is a deplorable fai- 
lure. It has failed utterly; and why? Because every individual 
trader in this business is paid by results. He is paid exactly 
in proportion to the amount of drink which he can get his 
fellow-creatures to consume.“ 

Three years later, on June 18th, 1880, Sir Wilfrid put the 
matter with equal explicitness: „If you license a man to a 
trade“, he reminded the House of Commons, „of course it is • 
only in human nature that he will do as much trade as he 
can; and you would set yourselves an impossible task if you 
were to say „thus far you shall go, but no further.“ It is 
only natural that the Licensed Victuallers will do what they 
can to make money and push trade.“ 

It was this aspect of the question that appealed so power- 
fully to Mr. Gladstone. „It is absolutely impossible,“ he 
told the House of Commons on March 5th, 1880, „to reconcile 
efficient and stringent administration of police laws in Connec¬ 
tion with liquor houses to this System of (private) monopoly.“ 

It is the distinctive merit of disinterested management that 
it gets rid of the antagonism between public and private inte- 
rests and, in so doing, brings the widest ränge of both restric- 
tive and constructive reforms within reach of easy attainment. 
When the interest of the private trader does not block the way, 
wise regulations for the restriction of the traffic, suited to the 
varying needs of localities, can be adopted without difficulty or 
delay, and can be modified from time to time as experience and 
an advancing public Sentiment may require. The efficient enfor- 
cement of by-laws, so hard to secure under private licence, pre- 
sents no difficulty under disinterested management. These con- 
siderations are of vital importance. „Progress in temperance“, 
it has been well said, „depends at every step upon a convinced 
public opinion; so that the first practical issue of the problem 
is to get our temperance method into that position where pu¬ 
blic sentiment can act, and be acted upon, with the greatest di- 
rcctness and efficiency.“ This can only be achieved when the 
pecuniary interest of the trader no longer blocks the way. 

The political power of the liquor trade. 

Moreover, and here I touch upon a consideration of su- 
preme importance not only for England, but for other European 
and also transatlantic nations generally, a wise and efficient 
System of disinterested management has a further and unique 
advantage in that it effectually secures a divorce between poli- 
tics and the drink traffic, and brings within narrow limits the 
menace to national and municipal life now exercised by the 
liquor Trade. This menace is not an entirely new fact in our 
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national life, but it is only recently that it has developed into 
proportions that make it powerful among the facts of the po- 
litical Situation. The danger, however, is implicit in any System 
of private licence, and must always develop in the nature of 
things. In its present development it marks in the acutest and 
most deplorable form the degradation of the political ideal. The 
political formuia of the liquor Trade, „Our Trade, our Poli- 
tics“, is an article of association which is based upon a frank 
■avowal of self-interest. It raises deep questions outside that 
of temperance progress. It compels us to face new possibili- 
ties and issues. The d.ream of a large part of the nation has 
been setting steadily towards great schemes of social betterment. 
The progressive instinct of the country has. been reaching out 
towards a new social ideal. Old men have been dreaming 
dreams, and young men have been seeing visions, and a thou- 
sand energies have been bent in heroic, self-forgetful, effort to 
break down the barriers of ignorance and self-interest, and to 
bring redemption nigh. And the effort has not been in vain. 
The social atmosphere has been cleared to an extent that is al¬ 
most incredible to those who are still near to the battle. The 
dreams of yesterday are becoming the accepted reforms of to- 
day. But at this point a new danger has arisen, and the pro- 
mised victory is being threatened, as it has already been post- 
poned, by the Intervention of a new dass interest which reso- 
lutely refuses to consider the larger interests of reform, and 
narrows down its ideal of politics to one of self-interest and pe- 
cuniary gain. The formuia which the liquor trade announces 
as its political creed represents more than an incident in the 
strife of political parties. It is the introduction of a new and 
powerful force of dass interest, which threatens the purity and 
practical fruitfulness of civil and political life. It is a danger 
which carries us beyond the mere interests of temperance, to 
that which is fundamental in a nation’s life. How is it to be 
overcome? To be quite frank, it cannot be overcome under 
any System of private licence. So long as the pecuniary in¬ 
terest of the publican remains, so long will this menace en- 
dure. The power of the liquor trade manifests itself through 
what, in England, it calls its „local instruments“ (i. e. the 
public-houses), and it is only by removing these „local instru¬ 
ments“ from its management and control that it can be destroyed. 

Some essential regulations. 

The precise form which a „disinterested management“ sy- 
s'em should take is a matter which must ultimately depend u- 
pon national conditions and customs. So far as England is 
concerned, the Norwegian Samlag model, modified in certain 
details, would seem to be the most appropriate. But,. what- 
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ever the precise form of „disinterested management“ adopted, 
certain conditions and regulations are essential to all experi- 
ments. 

1. In the first place, it is essential that there be a com- 

plete monopoly of the local retail traffic. No retail sale, whe- 

ther for „on“ or „off“ consumption, must be permitted except 
under the direct control of he authority responsible for the 
traffic. No grocers licences must be permitted. The require- 
ments of the bottle trade should be met, as in Norway, in re¬ 
tail liquor Stores established by the Controlling authority. In 
the case of restaurants, hotels, and clubs, the conditions of 
sale should be carefully defined and properly safeguarded, and 
here again the Norwegian plan of entire control should be 
followed. A partial experiment, covering the Operation of cer¬ 
tain licences only, will necessarily be hampered by Competitive 
conditions. ' Even if no actual disaster arises, an experiment 
working under such conditions can give no sufficient demon- 

stration of the possibilities of public management. In such a 

matter as the retail sale of liquor, competition does not make 
for betterment, but, on the contrary, may be depended upon 
to lower the Standard of management. 

2. The regulations under which the traffic is conducted 

should represent a distinct advance upon those now prevai- 
ling. Provision, for example, should be made (in England 
at least) for Sunday closing, reduced hours of sale on week- 
days, and abolition of sales to children and young persons; 
the initiative in these matters should lie both with the central au¬ 
thority and with the people themselves. The technical difficul- 
ty in the way of these reforms, arising out of the fact that 
the hours and days of sale are matters of statutory enactment, 
would not in the special circumstances be insuperable. In the 
case of Sunday closing, for example, it could be met by ta- 
king out six-day licences. That it exists at all is an illustra- 
tion of the unwisdom of our present licensing arrangements, 
which leave no room for local initiative but ordain that pro¬ 
gressive communities shall be tied hand and foot to non-pro¬ 
gressive communities. It would seem the part of wisdom to 
fix by Statute the m a x i m u m hours of sale but to leave 

the localities free to reduce them where public sentiment 

is favourable to reduction. The object of statutory law in so 
dangerous a trade as that of alcohol should be to protect the 
community from excess of facility, not arbitrarily to fix the 1i- 
mits of restriction. 

3. There is the character of the public-houses themselves. 

Without attempting to anticipate the whole of the provisions 
that would be required for the proper conduct of the traffic, 
I assume that the regulations ultimately decided upon would 


Digitized by 


Go^ 'gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



330 


Abhandlungen. 


necessarily include (a) the prohibition of sales on credit; (b) 
the non-employment of female bar-tenders; and (c) the refusal 
to allow adventitious attractions, such as music, games, etc., 
to be associated with the sale of liquor. Such an association 
might conceivably lead to reduced drinking in the case of a 
few regulär frequenters of the public-house, but any good that 
it might accomplish in this direction would be far outweighed 
by the temptations and inducements it would offer to numbers 
of youths and girls who have not yet learned to frequent the 
public-house. If the problem of reform be really to break a 
tyrannous national habit which has grown to disastrous pro- 
portions, it would seem self-evident that nothing must be done 
that would make the attractions of the public-house more se- 
ductive. The aim and effect of temperance reforms should be 
to draw men away from, rather than attract them to, the pu¬ 
blic-house. 


Use of the profits. 

I turn now to a question which is of vital importance, 
and concerning which it will be necessary to have a clear and 
decided policy. Assuming the liquor traffic in a particular lo- 
cality to be brought under disinterested management, what is 
to be done with the profits? Are they to go in direct re- 
lief of taxation, or are they to be made to contribute to other 
ends? We of the English Temperance Legislation League hold ve- 
ry strongly that to devote the profits to the relief of local taxes 

is to incur a great risk and seriously to imperil the interests 

of temperance. The benefits of taking the trade out of pri¬ 

vate hands will be largely neutralised if it means merely repla- 
cing the private interest of the publican by the collective interest 
of the local taxpayers. On all hands it is agreed that the present con- 
sumption of alcohol is ar too great. The force of law and 
of municipal arrangements should therefore be directed towards 
diminished consumption; but such a policy would certainly be 
imperilled if to carry it out consistently meant ultimately an in- 
crease of local taxes. The danger is not remote. It has already 
been feit in Sweden, and in our own country experience has 

shown that human nature, for all its heroic qualities, is easily 
vulnerable on a question of local taxes. Whatever be the precise me- 
thod of appropriation agreed upon. it is essential that it be 
such that local i des can have no inducement either to stimulate 
or to continue the traffic for the sake of the profit which it 
yields. 

We in England are convinced that the first Charge upon 
the profits should be the Provision and maintenance of adequa- 
te counter-attractions to the public-house. Public opinion is be- 
coming keenly alive to the need of such agencies. In all coun- 
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tries the conviction is rapidly acquiring strength that, in the 
struggle with intemperance, constructive as well as restrictive 
influences must be called into play, and that withoui both of 
these temperance effort is not likely to achieve any great success. 
In Russia, Switzerland, and, less completely, Sweden and Nor- 
way, the conclusion has already taken practical shape, while 
in Germany, France, and the United States of America, the va- 
lue of the principle has been emphatically recognised. 

The temperance question, it is now seen, is largely „an 
entertainment of the people“ question, and, as things are now, 
the publican finds his great opportunity in a serious deficiency 
in our public arrangements for the pleasures and recreations 
of the people. 

Conclusion. 

To sum up, the proposal herein outlined is one of local 
Option in the full and true sense of that muchmisunderstood 
phrase. Put into practice, it would place the final decision in 
every separate locality where it clearly ought to be placed — 
in the will of the people themselves. It would leave the 
people free to decide, under adequate safeguards, whether 
the liquor traffic should be sanctioned at all, and 
would provide that, if sanctioned, it should be conducted 
under such conditions as would reduce the social risks to a 
minimum. On the constructive side it recognises the part which 
the social and recreational instincts play in produdng intem¬ 
perance, and provides for their gratification in healthful and 
legitimate ways. The proposal, moreover, follows the lines 
along which public opinion in all parts of the world is in- 
creasingly tending, and which logic and experience alike sug- 
gest are the true lines of substantial advance. 


Die Stellung des „Disinterested management“ (des 
Schankstättenbetriebs auf gemeinnütziger Grundlage)*) 
in der Antialkoholbewegung. 

Von Arthur Sherwell, M. P., London. 

In England wird der Alkoholfrage heutzutage ein viel grösseres In¬ 
teresse entgegengebracht als früher. Die grosse Bedeutung der sozialen 
und volkswirtschaftlichen Seite der Bewegung! zwingt auch den Soziolo¬ 
gen und den Staatsmann, ihr Beachtung zu schenken. Dennoch bieten 
sich — wenigstens soweit England in Frage kommt — für die gesetz¬ 
geberische Seite der Alkoholfrage besondere Schwierigkeiten. Das engli¬ 
sche Volk anerkennt zwar die ungeheure Wichtigkeit der Nüchternheits- 


•) Im wesentlichen sich deckend mit dem Begriff „Gotenburger Sy¬ 
stem*. D. Schrftl. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



332 


Abhandlungen. 


bewegung; sein Wille ist jedoch durch andere Rücksichten gebunden. 
Es ist nötig, dass diese Ueberzeugung vervollkommnet und der Wille in 
die Tat umgesetzt wird durch Aussicht auf grosszügige und segensreiche 
Reformen. Diese können nur in Angriff genommen werden, wenn zu¬ 
vor die Grundlagen für die Massnahmen der Gesetzgebung und Verwal¬ 
tung einer genauen Prüfung unterzogen werden; denn diese sind — wie 
die folgenden Ausführungen zeigen — nicht dazu geeignet, den Alkohol¬ 
konsum einzuschränken. 

Die Grundlage des englischen Konzessionswesens. 

Das englische Konzessionssystem ist auf der irrigen Voraussetzung 
begründet, dass ein dem Missbrauch so ausgesetzter und dadurch für 
die Gesamtheit so gefahrbringender Handel ohne Schaden solchen Perso¬ 
nen anvertraut werden könne, die nur auf ihren persönlichen Gewinn 
dabei bedacht sind. Manche Reformer sind der Ansicht, dass unvermeid¬ 
lich alle Konzessionsmassnahmen unvollkommen sind und dass sie da¬ 
her beseitigt werden müssen, ferner, dass der Handel mit alkoholischen 
Getränken überhaupt verboten werden müsse. 

Stellung und Ziel des Ortsverbots (local veto). 

Die Anhänger des Schankstättenbetriebs auf gemeinnütziger Grund¬ 

lage (disinterested management) sind nicht Gegner der Prohibition. Sie 
rechnen aber mit den bestehenden Tatsachen, nämlich mit dem noch immer 
weitverbreiteten Verlangen nach geistigen Getränken. Da auch nicht zu 
erwarten ist, dass das Ortsverbot, wenn es einmal gewährt ist, schnell 

und überall angenommen wird, ferner dass es in den grösseren Städten 
bald eine bedeutende Rolle spielen wird, so wird für sie die praktische 
Frage so lauten: Wie und unter welchen Bedingungen darf dieser Han¬ 
del getrieben werden? nach den gewöhnlichen Handelsgrundsätzen und 
mit dem Zweck persönlichen Nutzens? oder unter solchen Bedingungen, 
die das Interesse der Allgemeinheit über das Interesse des einzelnen 

und die Zunahme der Nüchternheit und sittlichen Gesundung über die 

Mehrung des persönlichen Gewinnes stellen? Die Antwort lautet: Der 
Handel mit geistigen Getränken sei: Keine persönliche Gewinnbeteiligung, 
sondern selbstlose Verwaltung und Kontrolle! Daraus ergibt sich die 
Möglichkeit der Einschränkung und Kontrolle des Handels mit geistigen 
Getränken überall da, wo das Verbot des Alkoholhandels noch unerreich¬ 
bar ist. Eine Reihe von Anhängern der Prohibition geben zu, „dass 
die Frage, ob eine Modifikation des skandinavischen Systems der Gast¬ 
hausverwaltung mit Vorteil eingeführt werden könnte, voller und aufrich¬ 
tiger Beachtung wert sei“ (vgl. „Alliance News“, Organ der United 
Kingdom Alliance, 1894). Im Unterhaus sprach es der f Sir Wilfrid Lawson; 
wiederholt aus, dass der private Nutzen bei Führung des Gasthauses 
dem moralischen und wirtschaftlichen Interesse der Gesamtheit entgegen¬ 
steht. Fällt das Geschäftsinteresse des. Besitzers weg, so können wei¬ 
se Massnahmen zur Einschränkung des Alkoholverbrauchs den örtlichen 
Bedürfnissen entsprechend ohne Schwierigkeit und Verzug durchgeführt 
und von Zeit zu Zeit modifiziert werden. 

Die politische Macht des Alkoholgewerbes. 

Das System des gemeinnützigen Schankstättenbetriebes hat den wei¬ 
teren Vorteil, dass es Politik und Getränkehandel völlig trennt und die 
Gefahr, die jetzt weit mehr als früher dem Staat und der Gemeinde 
durch das Alkoholgewerbe droht, bedeutend einschränkt. Das, 
was das Alkoholgewerbe als sein politisches Glaubensbekenntnis 
proklamiert, bedeutet nicht bloss einen minder belangvollen Zwischenfall 
im Wettstreit der politischen Parteien, sondern es bedeutet Einführung 
einer neuen Macht mit Sonderinteressen, welche die Reinheit und die prak¬ 
tische Fruchtbarkeit des bürgerlichen und politischen Lebens bedrohen, eine 
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Gefahr, die weit über das Interesse der Nüchternheitsbewegung hinaus¬ 
geht und das trifft, was im Leben einer Nation von grundlegender Be¬ 
deutung ist. Diese Macht stützt sich auf ihre „lokalen Werkzeuge“ (d. 
h. die Gasthäuser). Nur durch tiefgreifende Aenderungen in der Ver¬ 
waltung und Kontrolle des Gasthauses ist sie zu brechen. 

Einige wichtige Bestimmungen. 

Die bestimmte Form, die das „disinterested management“ annimmt, 
hängt von nationalen Verhältnissen und Sitten ab. .Für England wäre 
das norwegische Samlag-System mit gewissen Abänderungen im einzel¬ 
nen das geeignetste. Bestimmte Grundbedingungen sind für jede Gast¬ 
hausreform notwendig: 

1. Nötig ist die Monopolisierung des örtlichen Kleinverkaufs. Er muss 
unmittelbar unter der Aufsicht der verantwortlichen Behörde stehen. An 
Kolonialwarenhändler darf keine Schankerlaubnis erteilt, die Verkaufsbe¬ 
dingungen in den Gasthäusern usf. müssen abgegrenzt und überwacht 
werden. 

2. Eine erhebliche Besserung gegenüber dem seitherigen Zustand würde 

bedeuten: die Einführung des Sonntagsschlusses (wenigstens in England), 
die Einschränkung der Verkaufszeit an Werktagen und das Verbot der 
Abgabe von geistigen Getränken an Kinder und jugendliche Personen; 

evtl. Festsetzung eines Maximums von Verkaufsstunden mit der Mög¬ 
lichkeit, die Stundenzahl, wo die öffentliche Meinung dafür günstig ist, 
örtlich weiter einzuschränken. 

3. Endlich wäre zu erwähnen: Verbot des Verkaufs auf Borg, Aus¬ 
schluss weiblicher Bedienung, ebenso von Lockmitteln wie Musik, Spiel usw. 

Verwendung des Gewinns. 

Nach Ansicht der englischen Temperance Legislation League bedeutet 
es eine ernstliche Gefährdung der Nüchternheitsbewegung, wenn man 
den Gewinn zur Steuerentlastung verwendet. Der Vorzug des gemein¬ 

nützigen Ausschanksystems gegenüber dem alten Betrieb wäre dadurch 
grossenteils aufgehoben, denn das Privatinteresse des Wirts ist nur 
dem Kollektivinteresse der Steuerzahler gewichen. In Schweden hat sich 
diese Gefahr bereits fühlbar gemacht. Das Wesentliche bei der Gast¬ 
hausreform ist gerade, dass die Gemeinden keine Veranlassung haben, 

weder den Handel mit geistigen Getränken zu fördern noch ihn fortzu¬ 
setzen um des Gewinnes willen, den er abwirft, ln aljererster Linie 
müsste der Gewinn für Schaffung und Unterhaltung geeigneter Gegen¬ 
anziehungen gegen das Wirtshaus verwendet werden. Die Nüchtemheits- 
frage ist, wie man jetzt immer allgemeiner erkennt, zu einem sehr gro¬ 
ssen Teil eine Volksunterhaltungsfrage. 

Zusammenfassung. 

Unser Vorschlag geht dahin, die Lokal Option im vollen und wah¬ 
ren Sinn dieses viel missverstandenen Wortes einzuführen. In der Praxis 
wäre die endgültige Entscheidung der einzelnen Gemeinde zu überlassen. 
Das Volk soll bestimmen, ob der Alkoholhandel überhaupt gestattet sein 
soll; wird dies bejaht, so ist dafür zu sorgen, dass bei diesem Handel 
die sozialen Gefahren auf ein Minimum zurückgeführt werden. 


Die Alkoholfrage. 
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Alkoholismus und Fürsorgeerziehung. 

Von Landesrat Krass, Münster i. W. 

Bei allen grossen Bewegungen, die sich die Bekämpfung 
der Volkskrankheiten zur Aufgabe gemacht haben, kann man 
zwei Phasen unterscheiden. Zunächst greift man mit Eifer das 
Uebel selbst an und sucht die von der Krankheit bereits Be¬ 
fallenen zu heilen oder Unheilbare bei Ansteckungsgefahr zu 
isolieren. Wenn man so erst die allernotwendigste Arbeit ge¬ 
tan, sich über Ziele und Erfolge des Vorgehens klar geworden 
und etwas ruhiger das Arbeitsfeld überschauen kann, dann wen¬ 
det man sich alsbald der Prophylaxe zu und sucht dem Uebel 
die Wurzel abzugraben. 

So ging es bei dem älteren Kampfe gegen die Tuberkulose, 
indem man immer mehr das Schwergewicht des Kampfes von 
der Heilstätte in die Lungenfürsorge zu verlegen sucht, ja ge¬ 
rade auch die Schuljugend schon durch geeignete Massnahmen 
in Fürsorge nimmt. Eben denselben Gang geht jetzt die jün¬ 
gere Antialkoholbewegung. Auch sie sucht nach Mitteln und 
Wegen, um dem (so) tief eingewurzelten Volksübel vorzubeugen. 
Trinkerfürsorgestellen, Mässigkeits- und Enthaltsamkeitsvereine, 
von Jahr zu Jahr an Zahl wachsend, leisten hier eine stille, 
aber gewaltige Arbeit und wenden sich mehr und mehr der 
Schule zu, um die Jugend im Sinne der Mässigkeit oder Absti¬ 
nenz zu beeinflussen. Denn gerade beim Alkoholgenuss heisst 
es „Jung gewohnt, alt getan“. 

Beide Volkskrankheiten, Tuberkulose wie Alkoholismus, ha¬ 
ben das Gemeinsame, dass sich die Anlage zu ihnen von den 
Eltern auf die Kinder vererbt. Wie sehr nun Kinder aus Trin¬ 
kerfamilien den Gefahren des Alkoholismus ausgesetzt sind, und 
wie schwer man sie vor diesen Schäden bewahren kann, hat erst 
die moderne Fürsorgearbeit in erschreckender Weise weiteren 
Kreisen vor Augen geführt. Die Trunksucht der Eltern geht na- 
turgemäss mit körperlicher und sittlicher Verwahrlosung der 
Kinder einher; sie äussert sich meist in schwerer Misshandlung 
der Kinder, die deren Gesundheit untergräbt, dauernder Unter¬ 
ernährung bis zum Hungern, völligem Mangel jeglicher Pflege 
und als deren Folgen natürlich Neigung zum Müssiggang, zum 
Umhertreiben, zur Unwahrhaftigkeit, zum Betteln und zu Eigen- 
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tumsvergehen, die oft nur die häusliche Not geboren, zu Roheits¬ 
delikten (Tierquälerei) und bei dem weiblichen Teil zu früh¬ 
zeitiger Prostitution. 

Die Erkenntnis von dieser überhandnehmenden sittlichen 
Verwahrlosung der Jugend, am auffallendsten infolge der sich 
mehrenden frühzeitigen Konflikle mit dem Strafrichter, führte das 
Gesetz über die Fürsorgeerziehung Minderjähriger vom 2. Juli 
1900 herbei. Danach kann ein Minderjähriger, der das 18. Le¬ 
bensjahr noch nicht überschritten hat, der Fürsorgeerziehung 
überwiesen werden, wenn diese wegen Unzulänglichkeit der er¬ 
zieherischen Einwirkung der Eltern oder sonstiger Erzieher oder 
der Schule zur Verhütung des völligen sittlichen Verderbens des 
Minderjährigen notwendig ist (§ 1, Ziff. 3.). 

Dass bei Trunksucht der Eltern stets eine unzulängliche er¬ 
zieherische Einwirkung und daher gemäss § 1665 B. G. B. ein 
Grund zur Zwangserziehung vorliegt, heben die Motive zum B. 
G. B. ausdrücklich hervor. 

Wenn man auch die Gründe für die Verwahrlosung zahlrei¬ 
cher Kinder im allgemeinen schon kannte und auch ganz genau 
wusste, dass der Alkoholismus der Eltern hierbei eine grosse 
und verhängnisvolle Rolle spiele, so hat man natürlich auf Grund 
des Fürsorgeerziehungsgesetzes nun genauere Feststellungen zu 
machen gesucht und dabei interessantes und für den Alkoholis¬ 
mus äusserst schwer belastendes Material gefunden. 

Die Ausführung der Fürsorgeerziehung hegt nach §9 des 
Gesetzes den Kommunalverbänden ob, während nach § 14 die 
Provinzialverbände für die Unterbringung der Fürsorgezöglinge 
in geeignete Anstalten zu sorgen haben. Die Provinzen hatten 
daher natürlich das grösste Interesse daran, zu erforschen, 
welche schädigenden Einflüsse als Grund zur Anordnung der 
Fürsorgeerziehung sich besonders geltend machten, um ihnen 
möglichst auch entgegenzuwirken. 

Zunächst ging die Provinz Hannover auf diesem 
Wege voran und veranlasste psychiatrisch-neurologische Unter¬ 
suchungen ihrer Fürsorgezöglinge durch Aerzte. In einem Be¬ 
richt an das Landesdirektorium der Provinz Hannover aus dem 
Jahre 1909 stellt Professor Dr. A. C r a m e r-Göttingen fest, 
dass bei 371 von ihm untersuchten schulentlassenen Für¬ 
sorgezöglingen 74 (20%) durch die Trunksucht des Vaters und 
12 (3%) durch der Mutter Trunksucht erblich belastet waren. 
Ferner berichtet Oberarzt Dr. Mönkemöller-Hildesheim 
aus demselben Jahre über seine gleichartigen Untersuchungen*) 
schulpflichtiger Fürsorgezöglinge, dass er bei 589 Un- 


*) Einen kurzen Aufsatz darüber brachten wir in Heft 3, VIII der 
„Alkoholfrage“, Seite 267. 
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tersuchten in 299 Fällen die Trunksucht der Eltern als erb¬ 
liche Belastung festgestellt habe. Daran knüpft der Arzt die 
Bemerkung: „In greller Beleuchtung steht wieder die unheim¬ 
liche Bedeutung der elterlichen Trunksucht, der in einer ganzen 
Reihe von Fällen beide Eltern verfallen waren und deren ver¬ 
nichtender Einfluss auf die kindliche Psyche und ihren krimi¬ 
nellen Verfall sich in allen möglichen Variationen präsentierte“. 
Bei den Zöglingen selbst stellte er — wohlgemerkt es handelt 
sich um schulpflichtige Kinder — in 147 Fällen früh¬ 
zeitigen Bier- und in 110 Fällen Schnapsgenuss fest. Es zeige 
sich daran, bemerkt Dr. Mönkemöller, die ausserordentliche 
Gleichgültigkeit, mit der man so oft in der Familie dieser Zög¬ 
linge dem kindlichen Alkoholgenusse gegenüberstehe; dadurch 
dass man ihn als etwas Erlaubtes und Selbstverständliches dar¬ 
stelle, werde oft die spätere alkoholische Karriere eingeleitet. 

Gleiche psychiatrisch-neurologische Untersuchungen haben 
1908 in Westfalen stattgefunden. Aus einem Bericht des 
Abteilungsarztes Dr. R i z o r zu Münster an den Landeshaupt¬ 
mann über seine Untersuchungen der über 14 Jahre alten An¬ 
staltszöglinge entnehmen wir, dass sich bei 789 der untersuchten 
Zöglinge als erbliche Belastung in 43,5% der Fälle Trunksucht fest¬ 
stellen liess und zwar bei 33,3% als Trunksucht des Vaters, bei 
7,9% als Trunksucht der Mutter, bei 5,8% als Trunksucht beider 
Eltern. Hauptsächlich kommen Trunksucht und Kriminalität 
als erbliche Belastung in Frage. Bei 9,1% fand sich Verab¬ 
reichung von Alkohol an die Kinder durch die Eltern, und bei 
27% wurden Krämpfe als Kinderkrankheit festgestellt, woran 
zweifellos die Verabreichung von Alkohol in der Kindheit mit 
die Schuld trägt. 

Ein umfassendes Material aus der ganzen Monar¬ 
chie enthält die Statistik über die Fürsorgeerziehung Minder¬ 
jähriger, die vom Königlich Preussischen Ministerium des Innern 
jährlich herausgegeben wird und folgendes ergibt: 

Im Jahre 1910 sind in Preussen im ganzen 8733 Minder¬ 
jährige in Fürsorgeerziehung genommen worden. Von diesen 
waren geistig nicht normal 1031, darunter stammten 176 aus Fa¬ 
milien, wo der Vater, 24 wo die Mutter und 32, wo beide El¬ 
tern dem Trünke ergeben waren; also in 232 Fällen (22,5%) 
war zweifellos der elterliche Alkoholismus Grund der Verwahr¬ 
losung und geistigen Minderwertigkeit. Bei der Gesamtzahl der 
Zöglinge des Jahrgangs 1910 waren von den Vätern der Trunk¬ 
sucht ergeben 1496 und gleichzeitig von den Müttern der Un¬ 
zucht ergeben 610. Auffallend ist hier also, wohl meist als 

Folge der Trunksucht des Vaters, auch ein Laster der Mutter. 
Bei 1394 von den 8733 Zöglingen war nur der Vater trunk¬ 

süchtig, bei 169 nur die Mutter und bei 287 waren es beide 
Teile. Der Bericht stellt fest (S. 70), dass Trunksucht, Unzucht 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Krass, Alkoholismus und Fürsorgeerziehung. 


337 


und geistige Minderwertigkeit der Eltern nach wie vor in zahl¬ 
reichen Fällen beschränkte Erziehungsfähigkeit oder Erziehungs¬ 
unfähigkeit auf Seiten der Eltern bedingen. 

Diese statistischen Ergebnisse sind besonders interessant 
für die Antialkoholvereine und speziell für die Fürsorgestellen 
und bestätigen, dass diese Vereinigungen mit ihren Bestrebun¬ 
gen, die Schuljugend im Sinne der Abstinenz zu beeinflussen, 
auf dem rechten Wege sind und damit einen wichtigen Teil so¬ 
zialer Arbeit leisten. Es liegt daher auch im wohlverstandenen 
Interesse aller Kommunen, denen ja, wie oben ausgeführt, die 
Aufbringung der Kosten für die Durchführung der Fürsorge¬ 
erziehung obliegt (Gesamtkosten in Preussen im Jahre 1910 
allein 11257958 Mark), wenn sie mehr als bisher Fürsorgestel¬ 
len und Antialkoholvereine unterstützen. 

Seit Jahren haben sich deutsche Antialkoholvereine, mit 
in erster Linie der Deutsche Verein gegen den Missbrauch 
geistiger Getränke, bei den Schulbehörden für Einführung gründ¬ 
lichen antialkoholischen Unterrichts in den Lehrer-Bildungsan¬ 
stalten, für Veranstaltung sachkundiger Vorträge über die Alko¬ 
holfrage in den Gymnasien, für Schriftenverbreitung in den hö¬ 
heren Lehranstalten und vor allem für zureichende alkoholgeg¬ 
nerische Unterweisung in den Volksschulen — in Verbindung 
mit alkoholfreier Gestaltung der Schulausflüge und -feste — 
bemüht, vielfach mit erfreulichem Erfolge. Für 1913 ist ein 
Deutscher Kongress für alkoholfreie Jugenderziehung, dessen 
Geschäftsführung dem Deutschen Verein gegen den Missbrauch 
geistiger Getränke übertragen ist, geplant, ebenso wird mit Eifer 
auf entsprechende Beeinflussung der Eltern durch Schriften, El¬ 
ternabende usw. hingewirkt. Auch Lichtbildervorträge leisten 
für alt und jung gute Dienste*). 

Daneben sind die Jugendorganisationen der evangelischen 
Blaukreuzvereine (Hoffnungsbund), des katholischen Kreuzbünd¬ 
nisses (Schutzengelbund), der Guttempler usw. mit Eifer und 
Erfolg in derselben Richtung tätig, unser zukünftiges Geschlecht 
gesund und leistungsfähig zu erhalten und schon frühzeitig über 
die Gefahren des Alkoholgenusses aufzuklären. 


•) Die Landes-Versicherungsanstalt Westfalen hat seit einiger Zeit einen 
grossen Projektionsapparat mit allem Zubehör angeschafft, und die in deren 
Geschäftsgebäude befindliche Zentrale der Trinkerfürsorge besitzt die Grütz- 
nerschen Lichtbilder zur Alkoholfrage. Apparat und Bilder werden Antialkohol¬ 
vereinen, Fürsorgestellen usw. für Vortragszwecke unentgeltlich zur Ver¬ 
fügung gestellt. Die Bilder sind fast immer auf Reisen und wandern von 
Ort zu Ort. Auch sicherlich ein wichtiges Mittel, üm Aufklärung in die 
breitesten Massen zu tragen. 
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LesefrUchte aus 

Struve, Die Bierbrauerei und die Bierbesteuerung 
in den Haupt-Kulturländern 1 ). 

(Mit einigen Glossen.) 

Dass im Vorwort dieser Festgabe zum 25jährigen Jubiläum der Ver¬ 
suchs- und Lehranstalt für Brauerei in Berlin die Braumdustrie als „Spen¬ 
derin des verbreitetsten und gesündesten Volksgetränks“ 2 ) 
bezeichnet und in ihrer Ergiebigkeit als Quelle für die Staatsfinanzen her¬ 
vorgehoben wird, wird weiter niemand wundernehmen. Der Herausgeber 
hat einen Lehrstuhl an der genannten Anstalt inne. Deutschland ist von 
ihm selbst, die sonstigen wichtigsten Kulturländer sind von anderen 
Autoren in kürzeren und längeren Einzelkapiteln behandelt. 

Aus Deutschland. 

Nach dem Bearbeiter des Kapitels Deutschland (dem Herausgeber) 
.machten die weitschauenden bayerischen Herzoge und Kurfürsten das 
Braugewerbe zu einer erspriessliehen Quelle des 
Nationalwohlstandes.“ (?!) 

„Heute wird Bier nach deutscher Art — etwa zwei Drittel der Welt¬ 
produktion — von in Deutschland ausgebildeten Brauern in fast allen 
Zonen der Erde gebraut und getrunken.“ 

In Bezug auf die neuere Entwicklung der Brauindustrie wird zuge¬ 
geben, „dass eine bedeutende Zunahme des Bierkonsums 
in allen Kreisen der Bevölkerung und in allen Gebieten des 
Deutschen Reiches stattgefunden hat“; ebenso, dass „die Zunahme des Bier¬ 
konsums in Norddeutschland auch durch die Zunahme des Flaschen¬ 
bier konsums erheblich gefördert ist. %—% des in Norddeutschland 
konsumierten Bieres ist Flaschenbier, das grösstenteils von den Brauereien 
selbst in den Verkehr gebracht wird. In Süddeutschland ist der Flaschen¬ 
bierverkehr, auch infolge des nachdrücklichen Widerstandes der Gastwirte, 
noch nicht zu dieser Bedeutung gelangt.“ (Doch ist auch hier eine enorme 
Zunahme desselben zu verzeichnen.) 

„Vielfach haben die Brauereien hiergegen (gegen den fühlbaren Wett- > 
bewerb der alkoholfreien Getränke) sich dadurch sicherge* 
stellt, dass sie — besonders kleinere Landbrauereien — den Vertrieb 
mancher dieser Getränke in eigene Regie genommen haben, bezw. selbst 
die Fabrikation alkoholfreier Getränke (besonders Mineralwässer) oder al¬ 
koholarmer Biere miteinbezogen haben.“ 

Aus Dänemark. 

„Saxo Grammaticus (der älteste dänische Oeschichtsschreiber) erzählt 
von einem König, der so gewissenlos war, während einer Hungersnot 
aus Korn Bier brauen zu lassen, anstatt es zur Bereitung von Speisen 
zu benutzen.“ 


*) „Gesammelt und herausgegeben von Prof. Dr. E. Struve“; Berlin, 
Paul Parey, 1909. 818 S. 

*) Die Sperrungen in diesem Artikel rühren vom Verf. des Artikels. 
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In Dänemark spielt die Erzeugung und der Verbrauch alkohol¬ 
armen Bieres eine sehr grosse Rolle. 

„Im Jahre 1879 hatte die Enthaltsamkeitsbewegung Dänemark erreicht. 
. . . Die grösste Brauereifirma des Landes, De forenede Bryggerier (Die 
vereinigten Brauereien) war sich bewusst, dass sie die Pflicht hatte, eine 
Biersorte herzustellen, die den grössten Teil der sich der Enthaltsamkeits¬ 
bewegung anschliessenden Bevölkerung befriedigen konnte. Dazu kam, 
dass am 1. Oktober 1891 ein Gesetz in Kraft trat, nach welchem eine 
Besteuerung aller über 2*4 Gewichtsprozent alkoholhaltigen Biere eingeführt 
wurde. . . . Nach einer Reihe von Versuchen gelang es im Jahre 1895 
den Vereinigten Brauereien, eine gelagerte obergärige Biersorte mit ge¬ 
ringem Alkoholgehalt' herzustellen, die ausserdem eine hübsche, lichte Farbe 
besass und die sich gleichzeitig als äusserst haltbar erwies.“ 1898 brach¬ 
ten die Vereinigten Brauereien wiederum eine neue, dem echten Pilsener 
an Farbe gleichkommende Biersorte und ein Jahr darauf noch ein Export- 
Doppelbier, eine Sorte obergäriges Münchnerbier in den Handel.“ Einen 
neuen Weg schlugen dann die Carlsbergbrauereien mit Einführung ihres 
steuerfreien untergärigen Bieres ein. „Auf dem Gebiet der alkoholarmen 
Biere waren die Vereinigten Brauereien und die Carlsbergbrauereien ton¬ 
angebend; in den übrigen (?) skandinavischen Ländern hat man die 
Bereitung derselben Biersorten aufgenotnmen, und Brauer vieler sonstiger 
Länder, welche die grosse Bedeutung in Bezug auf eine Zufriedenstellung 
der einheimischen Enthaltsamkeitsbewegung 1 ) einsahen, haben in Kopen¬ 
hagen die Herstellung dieser Biere Studien.“ 

„Als ein sonstiger Konkurrent des Bieres (ausser dem Branntwein) 
kann der Kaffee genannt werden, wovon in Dänemark verhältnismässig 
viel getrunken wird: der jährliche Verbrauch entspricht 5 kg pro Kopf 
der Bevölkerung. Auf Arbeitsplätzen ist in den letzten Jahren auch 
Milch ein recht allgemeines Getränk geworden.“ 

Ans Frankreich. 

„Im Norden werden vor allem obergärige Biere gebraut. . . Frank¬ 
reich erzeugt jährlich ungefähr 70 Millionen hl Wein, 14 Millionen hl 
Bier und eine Menge Zider, die zwischen 1 und 3 Millionen hl schwankt. 
Der Wein bereitet dem Bier kaum Konkurrenz. In den Departements des 
Südens sind die guten Weinjahre auch für die Brauindustrie günstig, denn 
die Weinbauer trinken vor allem Bier, welches in diesen Gegenden als 
eine Art Luxusgetränk betrachtet wird. Die reichlichen Weinernten üben 
im Norden auf den Biergenuss keinen ungünstigen Einfluss mehr aus* 
denn hier ist das Bier Hausgetränk. Eine grosse Wirkung auf den Bierabsatz 
hat dagegen der Ausfall der Apfelernte, denn der Zider ist das Haupt¬ 
getränk im ganzen Westen Frankreichs.“ 

Die Eigenproduktion an Bier betrug 1907 14 207 000 hl, die Einfuhr 
112 000 hl, letztere zu fast % aus Deutschland, die Ausfuhr (vor allem 
nach Algier) 72 000 hl. 

Aus Grossbritannien und Irland. 

(Von der Macht und kapitalistischen Bedeutung der Grossbrauereien 
kann man sich einen kleinen Begriff machen, wenn man liest:) „Bei 48 
Brauereien übersteigt das ausgestossene Quantum 160 000 hl und in 
einem Falle (bei der Firma Guinness u. Co. in Irland) beträgt der Aus- 
stoss gegenwärtig über 4 250 000 hl. Ferner gibt es 78 Brauereien, deren 
jede einen Ausstoss zwischen 80 000 und 160 000 hl hat.“ 

Die Bierproduktion stieg bis 1900 beständig an; seit diesem Jahr ging 
sie andauernd herunter, d. h. sie ist zwar absolut genommen 1907 wieder 
gestiegen, der Verbrauch pro Kopf aber weiter gesunken. (Doch mar- 


>) Die deutsche Enthaltsamkeitsbewegung hat hingegen auch gegen 
die alkoholarmen Bierarten Stellung genommen. , 
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wird das Bier in England nach 
. Es enthält im Durchschnitt 7 


dem obe r¬ 
und 10% 


(Whisky, Rum, Oin, Brandy usw.) 
(von normaler Stärke, die etwas 
Kopf der gesamten Bevölkerung, 
aber keiner steigenden 


schiert Grossbritaimien im Bierverbrauch pro Kopf noch immer an der 
Spitze der Nationen.) 

„Mit geringen Ausnahmen 
gärigen Verfahren gebraut . . 

Normalweingeist.“ 

„Der Konsum an Spirituosen 
belief sich im Jahre 1907 auf 4,13 1 
mehr als 50% Alkohol beträgt) pro 
Spirituosen erfreuen sich 
Beliebtheit in diesem Lande“. 

„Der Apfelwein wird hauptsächlich in bestimmten Bezirken Eng¬ 
lands produziert.“ 

„W e i n wird der Regel nach nur von den reicheren Volksklassen ge¬ 
trunken. Während der letzten 20 oder 30 Jahre ist seine Beliebtheit ent¬ 
schieden immer weiter zurückgegangen.“ 

Ueber die englische Temperenzbewegung sind in dem Gross¬ 
britannien gewidmeten Kapitel wunderliche Sätze zu lesen. „Es ist ein 
kurioses Ding, dass die Kakaofabriken strikte Anhänger dieser Partei 
(der Abstinenten) sind“ — so wenig kurios, als dass die Brauer und 
Brenner keine Freunde dieser Richtung sind! — „Wahrscheinlich ist dies 
lediglich eine vorübergehende Mode, und möglicherweise wird die Popu¬ 
larität des Bieres als eines bekömmlichen und stärkenden (?!) Getränkes 
grösser werden, als sie jemals früher war“ (sehr möglicher Weise auch 
nicht! Der Wunsch der Vater des Gedankens!) — „Gleichwohl hört man 
jetzt schreien, dass das englische Volk wegen seiner Gewohnheit 
dem Ruin entgegengeht und dass der Körperbau seines Volkes 
schlechtert. . . . Sollte es nicht der Wahrheit entsprechen, dass 
fall und die Verschlechterung tatsächlich auf die verhältnismässig 
wohnheit zurückzuführen ist, grosse Mengen (wieviel Mass im Tag?) 
heissen Tees, Kaffees, Kakaos und kohlensaurer Wässer in sich hineinzu¬ 
trinken und dass der Ersatz dieser Getränke durch das Bier hier wieder 


zu trinken 
sich ver- 
der Ver- 
neue Ge- 


eine Besserung bringen würde?“ (?!!) 

„In den vier Jahren 1905—1908 ist die Gesamtzahl der Wirt¬ 
schaften, die sich auf 100 000 oder auf 30 für eine Bevölkerungs¬ 
ziffer von je 10 000 im Jahre 1904 belief, um 5000 verringert worden, 
so dass im Jahre 1908 sich das Verhältnis auf weniger als 24 Kon¬ 
zessionen pro 10 000 Einwohner stellt.“ (1:417; zum Vergleich: in 
Preussen 1 : 205, in Sachsen 1 : 252, in Baden 1 : 196, in Bayern 1 :171, 
in Württemberg 1 : 128, ca. 1905.) 

(Betr. Polizeistunde:) „In hngland schliessen die Wirtschaften 
an Wochentagen um 11 Uhr abends und an Sonntagen um 10 Uhr 
abends, ausgenommen in London, wo um 12 Uhr 30 Minuten und um 
11 Uhr geschlossen wird. An Sonntagen ist die Zahl der Stunden, wäh¬ 
rend deren geöffnet ist, auf 6 beschränkt, ausgenommen in London, wo 
es 7 sind.“ 


Aus den Vereinigten Staaten. 


„Schon früh <) war man bestrebt, die auftretende Vorliebe für stärkere 
Spirituosen durch Begünstigung der Brauer und Mälzer zurückzudrängen. 
Die Puritaner nannten sogar das Bier: the Salvation 
of the British nation.“ 

„Schon der allgemeine Brauch, die Biere möglichst kalt 
und meist nur im Vorübergehen, „an der Bar“ zu trin¬ 
ken, verwischt jede Möglichkeit, irgend eine Individualität (nämlich des 
Bieres, im Gegensatz zu der weitgehenden Gleichförmigkeit der amerika¬ 
nischen Bierproduktion) besonders hervortreten zu lassen und allgemeiner 
zur Geltung zu bringen.“ 


') D. h. im 17. und 18. Jahrhundert. 
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„In neuerer Zeit hat der Verbrauch von Bier in den Vereinig* 
ten Staaten einen ausserordentlichen Aufschwung erfahren.“ 

„Die zwischen 1822 und 1875 liegende Zeit darf für sich den Ruhm 
in Anspruch nehmen (? ? !), den Bierkonsum ausserordentlich gehoben 
zu haben.“ 

Von 1883—1905 hat sich der Oesamt-Bierverbrauch fast verdreifacht, 
der pro Kopf annähernd verdoppelt; der letztere ist in dieser Zeit von 
10,27 auf 18,50 Gallonen *= rund 39 bezw. 701 gestiegen (in Deutschland zum 
Vergleich 1905 119, 1908 111 1 pro Kopf). Neun Zehntel aller konsu¬ 
mierten alkoholischen Getränke entfallen auf das Bier. 

Aus Japan. 

„Mit der europäischen Kultur kam auch das Bier nach Japan.“ (Und 
die Japaner waren auch in diesem Stück sehr gelehrige Schüler:) „Die Ge¬ 
samtproduktion sämtlicher Brauereien Japans beträgt etwa 340 000 hl pro 
Jahr. Die Hauptabsatzgebiete der japanischen Brauereien sind China, 
Korea, die Mandschurei, Hongkong, die Philippinen, 
das asiatische Russland.“ 

Aus Argentinien. 

„Die Bewohner Argentiniens, vorwiegend romanischer Herkunft, sind 
ursprünglich keine Biertrinker gewesen; die Gewohnheit des Bier- 
Inn k e n s haben sie erst durch die zugewanderten Kolo¬ 
nisten aus germanischen Ländern angenommen. So kommt 
es, dass die heutigen Argentinier ziemlich beträchtliche Mengen von Malz¬ 
getränken geniessen.“ (Welche wahrhaft segensreiche Kulturmission der 
Germanen! — Wie schön kommt diese auch bei den Muselmännern zui 
Geltung, wohl um dem „kranken Mann“ da hinten aufzuhelfen! s. nach¬ 
stehendes.) 

Aus der Türkei. 

„Es ist wohl nicht zu verübeln, wenn Deutsche, 
wo immer sie auf Erden ihrHeim a u f ge s c h 1 a g e n , sich 
nach jenem Getränke sehnen, das von deutscher Le¬ 
bensweise einmal unzertrennlich ist.“ 

„Sobald München mit Konstantinopel durch die Eisenbahn verbunden 
war, trat auch Münchener Spaten- und Löwenbräu in eigenen Waggons, 
denen unterwegs Eis nachgefüllt wurde, die Reise nach der türkischen 
Hauptstadt an.“ (Das war denn auch in der Tat zweifellos das Aller¬ 
nötigste. Welche beglückende erste Verkehrstat und würdigste Morgen¬ 
gabe des germanischen Abendlands an das Morgenland!) „Von Konstanti¬ 
nopel aus wurde dann das importierte Bier auch nach den verschiedenen 
bedeutenderen Hafenplätzen der Türkei, wie Salonik, Smyrna, Beyruth 
u. s. w. versandt, bis sich an diesen Plätzen der Konsum so steigerte, 
dass es sich lohnte, die Ware direkt aus den bierproduzierenden Ländern 
zu beziehen.“ — „Konstantinopel besitzt eine moderne, leistungsfähige 
Brauerei, die kapitalkräftig, unter guter Leitung, . . . auch fernerhin dafür 
sorgen wird, das deutsche Nationalgetränk unter den Völkern des Orients 
bekannt und beliebt zu machen.“ — „Man wird kaum weit irren, wenn 
man die Einfuhr von fremdem Bier nach Konstantinopel auf jährlich 
12 000—15 000 hl angibt.“ — „Auch hier (in der Türkei) hat man sich 
nach heimatlichem Muster entschlossen, in grossen Bier¬ 
gärten den edlen Gerstensaft vom Fass zu verzapfen. Besonders in 
Konstantinopel und seiner einzig schönen Umgebung, dann aber auch in 
den bedeutenderen Städten der Provinz . . . fand diese Art des Bier¬ 
konsums bei dem Publikum rasch grosse Beliebtheit. . . . Natürlich darf 
beim Bier nicht das hier übliche Mese, d. i. kleine Gratiszugabe, wie 
etwas Brot mit Käse, Wurst, Oliven, Radieschen u. s. w. fehlen, und so 
mancher Biertrinker schätzt das Bier nach der Güte oder Reichlichkeit des 
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dazu gelieferten M£ses. ln manchen Biergärten wird das einheimische 
Pilsener sogar in 1 Liter-Steinkrügen ausgeschenkt und treffen sich dort 
ganz nach deutscher Sitte jung und alt ani Sonntag Nachmittag, um sich 
am frischen Bier und an dem mitgebrachten Proviant, wobei oft auch 
der Rettig zum Vorschein kommt, gütlich zu tun. Ein solches Garten- 
leben beschränkt sich allerdings bloss auf wenige Stunden, 3—8 Uhr 
nachmittags, während welcher Zeit in einem Gartenrestaurant oft bis 
25 hl ausgeschenkt werden, für hiesige Verhältnisse ein ganz schönes 
Quantum.“ 

„Die zahlreichen in der Türkei bestehenden deutschen Kolonien brin¬ 
gen es mit sich, dass Münchener, Spaten, Löwen. Paulaner, Franziskaner, 
Zacherl, Thomas, Pschorr, Hofbräu, sowie Hamburger und auch Strass¬ 
burger Bier vom Fass und in Flaschen getrunken werden. Die Oester- 
reicher wieder bevorzugen ihr Dreher, Pilsener oder Steinbruch; der 
Engländer will sein Ale oder Stout haben, die Franzosen geben sich mit 
ihrem Marseiller Veldtenbräu zufrieden, Amerika sendet sein Pabst und 
Schlitz, Serbien das Jagodina-Bier, Dänemark das Tribolgbier und Russ- • 
land das Produkt einer Odessabrauerei — es wird somit hoffentlich jeder 
Trinker auf seinen Geschmack kommen.“ 

„Den Mohammedanern ist (vielmehr war, seit Juli 1908 ist, wie 
der betr. Berichterstatter selbst nachher hervorhebt, mit der politischen auch Bier- 
Freiheit eingetreten) der Genuss des Bieres verboten; heimlich allerdings 
haben sich viele Türken, besonders aus den gebildeten 
Kreisen und solche, die in Europa ihre Studien gemacht, dem 
Biergenuss ergeben und vertügen, wenn sie sich irgendwo an 
einem vor der Polizei sicheren Orte befinden, ganz ansehnliche Quan¬ 
titäten des Gerstenwassers.“ 

„Ein grosser Konkurrent ersteht dem Biere während des Spätsommers 
in Gestalt der Früchte, die hier, falls ein einigermassen gutes Jahr 
ist, fast nichts kosten: eine Oka (1 kg) der schönsten Trauben etwa 
20 Pfg., eine Oka Pfirsiche zum gleichen Preise! Die erheblichsten unter 
diesen Konkurrenten des Bieres sind die Wasser- und Zuckermelonen, die 
manches Jahr so zahlreich sind, dass sie zum Düngen der Felder benutzt 
werden. Da diese Früchte neben sehr angenehmem Geschmacke vor allem 
die Eigenschaft haben, dursüöschend zu wirken, werden sie von der ein- 
* heimischen Bevölkerung gern verzehrt und jedem Getränke vorgezogen. Im 
Winter überschwemmen dann Orangen und Mandarinen das Land, die oft im 
Preise bis 1—2 Pfg. pro Stück sinken. Bei den Mahlzeiten des Orien¬ 
talen dürfen die Früchte nie fehlen, und selbst der Hamal (Lastträger), 
dessen alltägliche Mahlzeit aus Brot und Käse besteht, leistet sich als 
Dessert eine Melone oder, wenn es ihm recht schlecht geht, wenigstens 
eine Gurke, die hier auch als Frucht verzehrt wird. Zwei Faktoren 
werden also dem Biere hier immer abträglich gesinnt sein: eine Religion, 
welche das Bier kurzweg einem seiner geringsten Bestandteile, dem Al¬ 
kohol, gleichstellt, und die allzu fürsorglich denkende 
Mutter Natur, welche die Oaben ihres Füllhorns in 
zu reichem Masse auf ihreKinder ausstreut.“ (!!) 

Dr. F1 a i g . 
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Des Statistiques. 

Dr. E. A u b e r t, 

Laureat de Plnstitut de France, Professeur au lyc£e Charlemagne (Paris) 
Vice-President de la Ligue nationale contre l’alcoolisme. 

Le fleau de l’alcoolisme a pris une teile extension dans 
tous les pays civilisfe depuis une cinquantaine d’annees; ses 
consequences effroyables s’y manifestent depuis lors d’une ma- 
niere si diverse, en precipitant la ruine des individus et des 
familles et la decheance des peuples, que de toutes parts s’eleve 
un concert de maledictions contre l’a 1 c oo 1 - p o i s o n. 

Amenes par la nature de leur profession ä constater les ra- 
vages causes sur leur clientöle par les boissons alcooliques, les 
medecins ont les premiers jete le cri d’alarme, en reclamant des 
mesures urgentes de protection contre l’usage ou l’abus de ces 
boissons. — Conduits ä preciser les effets, sur nos Organes, des 
alcools, aldehydes, ethers, essences, etc. renfermes dans les spiri- 
tueux pris ä doses variees, les biologistes ont pleinement justifie 
les desiderata des medecins. — Les hygienistes, les sodologues, 
les philanthropes, effrayes des progres incessants du mal alcoo- 
lique et absinthique, et de sa repercussion sur la Situation phy- 
sique et morale des collectivites, sur les divers rouages qui assu- 
rent la marche normale des organismes sociaux, ont approuve 
sans reserve les voeux pressants des hommes de Science. 

C’est aux sources meme de la vie que commencent ä se 
manifester, par l’alteration des gametes generateurs, es troubles 
dus ä Pingestion d’alcool: aussi la mortinatalite (mise 
au monde d’enfants mort-nes) est-elle particuliferement elevee dans 
les regions de forte consommation d’alcools. La mortalite 
infantile du tout premier äge est excessive egaleinent 
dans les memes regions. 

La natalite est-elle influencee par l’alcoolisme? De bons 
esprits ne le pensent pas; il est cependant facile de comprendre 
que, si la procreation est forte, en general, dans les regions oü 
sevit l’alcoolisme, les produits qui en resultent sont de qualitö 
m^diocre pour une bonne part, des degeneres qu’une tare 
hereditaire predispose aux maladies contagieuses, ä la tuberculose 
notamment, victimes toutes designees en toutes occasions propi- 
ces telles que les epidemies: de teile sorte que cette forte natalite 
en milieu alcoolique n’est qu’un trompe-l’oeil, en definitive. 

A ces cas de mort prematur^e determines par une 


Digitized by 


Go^ 'gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



344 


Abhandlungen. 


Constitution anormale, par une degenerescence organique. ne con- 
vient-il pas d’ajouter les cas de mort accidentelle surve- 
nue chez les individus en etat d’ebriete, les s u i c i d e s, les 
crimes commis sous l’empire de l’ivresse, certains cas de 
mort sub i t e par rupture d’anevrisme? La demence 
a 1 c o o 1 i q u e n’est-elle pas aussi une mort psychique qui doit 
entrer en ligne de compte parmi les maux qui ravagent les socie- 
tes? et la c r i m i n a 1 i 16 croissante (notamment la c ri¬ 
min a 1 i t e juvenile) n’est-elle pas une consequence, eile 
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aussi, de cette tare hereditaire alcoolique qui nous porte ä 
considerer, par une fächeuse sensiblerie trop souvent, les adoles- 
cents criminels comme des inconscients et des malades plutöt 
que comme de vrais coupables? 

A toutes ces miseres physio1ogique§ et mora- 
1 es vient s’ajouter le contingent des miseres sociales, 
qui necessitent un excessif developpement des Oeuvres d’assistance, 
car nombre de misereux le sont devenus ä cause de leur * 
intemperance qui a entraine leur incapacite de travailler, 
leur vieillesse et leurs infirmites prematurees? 

Or le mal alcoolique, resume ici d’une maniere sincere et 
nullement exageree, mal qui confond les penseurs et consterne 
les pre.voyants de Tavenir, quelles en sont donc les 
causes primordiales et de quelle maniere 
faut-il agir pour y porter le feu purificateur? 

Les causes primordiales de l’alcoolisme, presentees aux lec- 
teurs et au public dans de multiples occasions, ont ete resu- 
mees par M. A. S. Talma, Ministre de Tagriculture en Hol¬ 
lande, ä Touverture du XHIe Congres international contre l’al¬ 
coolisme (qui s’est tenu ä la Haye, 11—16 Septembre 1911) 
avec une teile elevation de pensee et un si rare bonheur d’ex- 
pression, que je ne puis me dispenser de citer ici le plus beau 
passage de son eloquent discours. „Le pouvoir de l’alcoo- 
lisme git dans Tarne de Thomme. Le souci rongeant qui cherche 
l’oubli, la souffrance epuisante qui demande le Soulagement, le 
cri de conscience qu’on veut etouffer, le froid et la chaleur, !a 
fatigue et la faiblesse qu’on veut fuir et surtout la vie mono¬ 
tone qui reclame la joie, la vie sans foi sans amour et sans 
espoir qui cherche Telan: tout cela se trouve lä oü nous trou- 
vons Pnumanite; et la force de tous ces maux semble bien 
s’intensifier avec la croissance de la culture, le raffinement de 
la vie, l’expansion de Thorizon de Thomme.“ 

„Et ä tous ces maux, Talcool s’offre comme 
le remede universell II apporte la force, la joie, Telan 
dans la vie qui semblait devoir sombrer dans la lütte; il donne 
Toubli, le repos, la consolation ä ceux qui cherchaient en vain 
ces dons. II est vrai que tous ces dons sont fac¬ 
ti c e s: cette force s’ecroule, cette joie ereinte, cet elan echoue, 

cet oubli prepare la ruine, ce repos gaspille les forces. 

Tout ce qui fait souffrir Thomme, tout ce qui exige des efforts 
de son energie intellectuelle et spirituelle devient Tallie de Tal¬ 
cool, des que Thomme ne connait pas les ressources qui 
peuvent lui fournir, en verite, ce qu’il cherche vainement dans 
Talcool.“ 

Mais alors comment lütter contre ce pouvoir 
nefaste? de quelles armes peut-on faire usage 
p o u r Ta b o 1 i r? II semble bien que tous les modes d’action 
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aient ete usites: action legislative d’une part, initiative publique 
et privee d’autre part; d’oti vient que les resultats reels, indis- 
cutables, dans certains pays, soient demeurds si peu sensibles 
par ailleurs? M. M. le depute Schmidt et le professcur 
Hercod en ont tente Pexplication au congrfes de .la Haye. 

„La tegislation doit suivre l’opinion publique et non la 
preceder; les mesures legislatives contre Palcoolisme n’auront 
d’efiicacite que si elles sont preparees par une longue Campagne 
d’opinion publique ä laquelle les Pouvoirs doivent apporter 
leur plus large concours, mais ou rinitiative privee est appelee 
ä jouer le plus grand röle (Norvege, Suede, Canada, Islande, 
etc.).“ (Prof. Hercod.) 

„Les gouvernements et les parlements ne savent ni n’ooent 
toujours ecouter les cris d’alarme d’une minorite saine et dair- 
voyante, ni suivre ses conseils d’energiques interventions. — Si 
les generations futures sont elevees ä l’abri des tentations de 
Palcool, elles sauront plus tard imposer ä l’Etat leur ferme vo¬ 
lonte, et par elles viendront alQrs les lo s energiques necessaires 
qui dompteront definitivement l’alcoolisme.“ (Depute Schmidt) 

D’aussi sages declarations auraient lieu de nous satisfaire, 
si le mal ne se propageait dans les villes et les campagnes avec 
une aussi decevante rapidite. Qu’importe de preparer, par une 
education hygienique rationnelle de l’enfance, les generations fu¬ 
tures ä savoir renier Palcool si, pendant les 20 ou 30 annees ne¬ 
cessaires ä leur developpement, ces generations sont soumises 
aux funestes tentations, si elles sont decimees par l’alcoolisme 
hereditaire et la tuberculose, par la degenerescence des nouveau- 
nes, si le mal se maintient ou s’il s’aggrave meme chez les 
adultes procreateurs! 

„L’Etat doit agir sur le present pour en r6- 
primer les exces, tout en preservant l’avenir“: 
c’est lä une declaration meme de mon ami, M. le depute Schmidt. 
En quoi l’Etat peut-il agir sur le present, si ce n’est par ces 
mesures legislatives preparatoires urgentes que nous reclamons 
en France avec force: la diminution du nombre des 
debits de boissons et la transformation reelle d’une 
partie de ceux qui subsisteront dans les campagnes en maisons 
hospitalieres pour les voyageurs; la suppression de l’ab- 
sinthe et Pabolition de lodieux privilege des 
bouilleurs de crü? 

Ces mesures preparatoires une fois votees par les Parle¬ 
ments et resolument appliquees par les Pouvoirs publics, les 
oeuvres d’ordre public et prive pourront poursuivre 
leur but avec serenite et confiance; et ces oeuvres sont de na- 
tures tres diverses: 

Au premier rang doit etre inscrite Poeuvre d’6duca- 
tion et d’enseignement antialcoolique, pour- 
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suivie par des maitres dont le devoir essentiel est d’observer 
eux-memes cette sobridte qu’ils ont pour mission de recomman- 
der ä autrui. 

Alors aussi les publicistes pourront impressionner utilement 
les masses populaires par une Campagne de presse con- 
tinue et methodique, menee sans treve, dans les 
grands joumaux d’abord, sous une rubrique uniforme, relatant 
les mefaits quoddiens de l’alcool. 

De grandes Conferences publiques fre¬ 
quentes dans les villes, des meetings opportun s, 
organises par des hommes de competence indiscutable et de 
haute autorite, completeront utilement l’oeuvre plus modeste et 
plus silencieuse, tres importante neanmoins, accomplie par une 
fourmilifcre d’antialcoolistes: educateurs, hygienistes, pasteurs, 
medecins, ingenieurs, officiers, philanthropes, et en general tous 
les hommes de jugement sain et de bonne volonte. 

Ces Conferences doivent eiles avoir un but visant exclusi- 
vement l’alcoolisme? S’il en 6tait ainsi, les auditeurs feraient 
rapidement greve; il en faut Slargir le programme, d’autant 
que l’antialcoolisme est en etroite connexion avec les questions 
interessant l’hygiene generale, le travail, la prevoyance sociale. 

On peut et on doit faire de l’antialcoolisme ä pro- 
pos de l’hygiene de l’alimentation et de 1’habitation (enseigne- 
ment menager, habitations ä bon marche, jardins ouvriers, . .), 
ä propos de l’hygiene corporelle (maladies transmissibles, so- 
cietes sportives, colonies de vacances, etc.), au sujet des in- 
stitutions d’epargne, des questions d’assistance et de mutualitö., 

En aucun pays certes ne manquent les hommes d’action, 
mais la methode de travail y peut etre defectueuse. Comme le 
disait si bien notre eminent et regrette Maitre Emile C h e y s- 
son : „Combattre en ordre disperse, c’est s’epuiser en 
efforts genereux certes, mais d’utilite mediocre.“ 

Travaillons donc avec un programme d’action soigneuse- 
ment elabore, un plan d’ensemble dont aucun detail n’aura ete 
neglige, et des armes parfaitement entretenues. 

Un programme d’action, un plan d’attaque, nous pouvons 
les preparer facilement dans nos pays respectifs, avec une mo- 
dalite en rapport avec les besoins qui s’y manifestent; ce qui 
nous manque, ce sont des armes soigneusement entretenues; 
voici ce que j’entends par lä: 

Quand nous demandons ä un jeune et ardent proselyte 
d’entamer la lutte par une ou des Conferences dans tel ou tel 
milieu, il nous repond invariablement: „Que faudra-t-il que je 
dise? Je n’ai pas de documents precis sur lesquels 
je puisse m’appuyer.“ 
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Cette documentation, il nous faut en poursuivre la realisa- 
tion, constituer, si je puis di re, le manuel ou le b r 6 v i - 
aire du Conferencier et de 1’6 d u c a t e u r. 

Je sais bien qu’une foule de donntes numeriques particti- 
lieres, quelquefois sujettes ä caution, gen£ralement de faible am- 
pleur, sont publiees sur les sujets qui nous intöressent; mais 
eiles sont disseminees dans quantite de journaux ou de revues 
que la plupart d’entre nous n’ont ni l’occasion, ni le loisir 
de consulter. 

II me parait donc indispensable d’instituer un Bureau 
international de statistique sp6ciale se rap- 
portant ä Talcoolisme et aux questions con- 
nexes. 

Ce bureau serait Charge, non seulement de rassembler, de 
contröler et de grouper methodiquement les donnees eparses 
publikes jusqu’ä ce jour, mais encore de provoquer dans les 
divers pays civilises des recherches systematiques, poursuivies 
et publiees chaque annee d’apres un plan uniforme qu’il con- 
vient d’etablir. La question pourra etre utilement 
abordee au XlVe Congres international de Mi¬ 
lan, l’annee prochaine. 

Qu’il me soit permis d’exquisser ici mes desiderata 
dans leurs grandes lignes, ainsi que je l’ai fait d’ailleurs dans 
le journal „L’a b s t i n e n c e M (Directeur: Dr. Hercod - Lau¬ 
sanne No. 19, 14 Octobre 1911): 

La natalite, la mortinatalite, la mortalite 
infantile, — la mortalite, lamorbiditeetlacri- 
minalite generales avec toutes les formes de leurs ma- 
nifestations, l’alienation mentale, seraient etudiees non 
pas en bloc dans chaque nation, mais dans chaque de- 
partement, province ou district. 

Chaque Etat serait instamment prie de faire relever chaque 
annee, au 1er Janvier (par departement, province ou district), 
les nombres suivants en les rapportant ä 1000 ha- 
b i t a n t s : 

1. le nombre des enfants mort-nes ou morts 
avant la declaration de naissance faite 
le jour meine;. 

2. le nombre de naissances d’enfants vivant s; 

3. le nombre de deces survenus dans l’annee parmi 
les enfants äges de 0 ä 1 an, de 1 ä 2 ans, de 
2 ä 3 ans . . de 4 ä 5 ans; 

4. le nombre de deces survenus dans l’annee parmi 
les individus äges de 5 ä 10 ans, de 10 ä 15 
ans, de 15 ä 20 ans, etc., et la repariitlon aussi pre- 
cise que possible de ces deces, avec la nature des ma- 
ladies qui les ont causes; 
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5. le nombre de jeunes gens a p p e 1 e s au Ser¬ 
vice mi 1 i taire et, parmi eux, le nombre de re« 
lormes definitivement avec leur repartition 
d’apres les causes de leur exemption (faiblesse gene¬ 
rale de Constitution, maladies des appareils digestif, res- 
piratoire, circulatoire, etc. . . ., maladies du Systeme 
nerveux, des organes des sens). 

II conviendrait de dresser, aussi exactement que possible, 
parallelement ä ces donnees, egalement par departe- 
ment, provinceoudistrict, les tableaux de la c o n - 
sommation par tete d’habitant desboissonsfer- 
mentees, des boissons dis t.i llees etdesliqueurs 
(boissons distilldes additionndes d’essences) avec 1 e t a u x 
moyen d’a 1 c o o 1 ä 100° dans chacune de ces ca¬ 
teg o r i e s 1 ). 

11 serait facile de dresser, dans les etablissements 
d’industries variees et de quelque importan- 
c e, le nombre annuel de jours de chömage, les nom- 
bres d’acCidents et de mort, rapportes au nombre 
d’ouvriers et ä la quantite moyenne approxi¬ 
mative d’alcool ä 100° consommäe par ouvrier. 

Dans tous les releves qui precedent, il serait indispensable 
de faire ressortir, (chaque fois que cela est possi¬ 
ble) la pari revenant aux alcooliques. 

Nul doute qu’avec de tels documents les antialcoolistes ne 
fassent de bonne et rapide besogne par la suite, en 
conva ; nquant les individualites et les gouvernements de la neces- 
site d’agir au plus vite, pour la sauvegarde de l’humanite. 


Statistisches. 

Von Professor Dr. E. Aubert, Paris. 

Der Alkoholismus hat im Laufe der letzten fünfzig Jahre in allen 
Kulturländern eine solche Ausdehnung gewonnen, dass sich von allen 
Seiten gegen das Alkoholgift Verwünschungen erheben. 

Durch ihren Beruf veranlasst, waren es zuerst die Aerzte, die drin¬ 
gende Massnahmen zum Schutz vor dem Missbrauch dieser Getränke 
forderten. Die Biologen, die den Einfluss der alkoholischen Getränke 
auf die Organe feststellten, begründeten und unterstützten die Wünsche 
der Aerzte. Hygieniker, Soziologen und Menschenfreunde haben rück¬ 
haltlos die dringenden Wünsche der Aerzte gebilligt. 

Air den Quellen des Lebens zeigt sich bereits durch die Verände¬ 
rung der Zeugungszellen der Einfluss des Alkohols. Die Zahl der lot- 


x ) Voir E. Aubert. Communication faite ä TAcad^mie des Sciences 
morales et politiques ä Paris, le 30 D^cembre 1911. (Comptes-rendus de 
rAcad&nie.) 

Die Alkoholfrage. 24 
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geborenen und die Kindersterblichkeit sind in den Gegenden starken Al¬ 
koholgenusses besonders hoch. Wenn sich die Geburtenzahl in solchen 
Gegenden über den Durchschnitt erhebt, so ist das Täuschung. Denn 
die gezeugten Individuen sind zum guten Teil erblich belastet, entartet 
und fallen leicht den ansteckenden Krankheiten, insbesondere der Tuber¬ 
kulose zum Opfer. Zu diesen Fällen eines in der Entartung des Or¬ 
ganismus begründeten frühzeitigen Todes kommen die plötzlichen, durch 
den Rausch verursachten Todesfälle: viele Selbstmorde, Verbrechen, die 
unter der Herrschah des Alkohols begangen werden, häufig auch Herz¬ 
schlag. Sind nicht der Wahnsinn, der durch den Alkoholmiss¬ 
brauch erzeugt wird, und die wachsende Kriminalität, vor allem 
die der Jugendlichen, eine Folge jenes erblichen Alkoholübels? Zu 
diesen physischen und sittlichen Missständen gesellen sich die au! 
sozialem Gebiet, die eine starke Entwicklung der Wohlfahrtstätigkeit zur 
Notwendigkeit machten. 

Welches sind die Ursachen des Alkoholismus und in welcher Weise 
kann man ihnen begegnen? 

Die Ursachen sind von M. A. S. Talma in seiner Begrüssungs- 
rede zum 13. Internationalen Kongress im Haag in vorzüglicher Weise 
dargelegt worden. Für Sorgen wird Vergessenheit, für Leiden Erleich¬ 
terung gesucht, das Gewissen wird betäubt, der Kälte und der Hitze, 
der Müdigkeit und der Schwäche sucht man zu entfliehen, ein Leben 
voll Eintönigkeit und ohne Hoffnung soll mit Freude, mit Begeisterung 
erfüllt werden. Immer dient der Alkohol als Universalheilmittel. Er 
soll Kraft, Glückseligkeit, Begeisterung schenken, soll Vergessen, Ruhe, 
Trost bringen. Aber diese Geschenke sind Schein: die Kraft vergeht, 
die Freude stirbt, die Begeisterung erlischt, das Vergessen bereitet nur 
den Untergang vor. Sobald der Mensch die Quellen nicht kennt, die ihn er¬ 
frischen können, sucht er sie vergeblich im Alkohol, der zum Verbün¬ 
deten seiner Leiden und Sorgen wird. 

Aber wie gegen dieses Uebel kämpfen? Es scheint, als ob alles 
— staatliche Massnahmen und öffentliche wie private Arbeit — unnütz 
ist. Woher kommt es, dass die tatsächlichen Resultate, die ein 
Land aufzuweisen hat, in anderen Ländern noch so wenig wahr¬ 
nehmbar sind? Dr. H e r c o d antwortet: Die Gesetzgebung muss 
der öffentlichen Meinung folgen, sie darf ihr nicht voraneilen. Ge¬ 
setzliche Massnahmen haben nur dann Wert, wenn eindringliche 
Aufklärungsarbeit vorangegangen ist (Norwegen, Schweden, Kanada, 
Island). Der Abgeordnete Schmidt bestätigt im wesentlichen diese 
Anschauung. 

Solche trefflichen Erklärungen könnten uns genügen, wenn sich das 
Uebel nicht in so erschreckendem Masse in Stadt und Land ausbreitete. 
Was nützt es, durch ausgedehnteste Aufklärung auf die Jugend einzu¬ 
wirken, wenn diese im Laufe der 20, 30 Jahre, die zu ihrer Entwick¬ 
lung nötig sind, den schwersten Versuchungen ausgesetzt ist, wenn durch 
den erblichen Alkoholismus, die Tuberkulose, durch die Entartung der 
Neugeborenen die Bevölkerung zusammenschmilzt? 

Der Staat muss heute schon handeln. Er muss die Anzahl der 
Schankstätten vermindern, den Absinthgenuss verbieten und die verderb¬ 
lichen Vorrechte der Branntweinbrennereien abschaften. 

Auf Grund solcher vorbereitenden Massnahmen könn¬ 
ten die öffentlichen und privaten Arbeiten mit mehr Erfolg verfolgt 
werden. Diese Arbeiten sind verschiedener Art. 

Antialkoholunterricht, Einwirkung auf die Massen durch einen uner¬ 
müdlichen, planmässigen Pressefeldzug, Konferenzen und öffentliche Ver¬ 
sammlungen sind geeignete Mittel. Dabei wird es praktisch sein, das 
Programm solcher Versammlungen zu erweitern, da die AntiaHcoholbe- 
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wegung in engem Zusammenhang mit interessanten allgemein-hygienischen 
Fragen steht. 

In keinem Lande fehlt es an arbeitenden Männern und Frauen, aber 
die Methode der Arbeit ist zuweilen mangelhaft. Arbeiten wir darum 
einen genauen einheitlichen Plan aus und schaffen wir schlagfertige Waf¬ 
fen! was hierzu fehlt, sind wissenschaftlich einwandfreie Dokumente, 
auf die wir uns stützen können: Uns fehlt ein Handbuch für den Er¬ 
zieher wie den Vorkämpfer gegen den Alkoholismus. Es gibt eine Fülle 
von Einzelverölfentlichungen aber sie sind zerstreut und schwer zu¬ 

gänglich. 

Es scheint darum notwendig, ein Internationales statistisches Büro, 
das sich speziell mit der Alkoholfrage beschäftigt, zu schaffen*). 

Dieses Büro soll sowohl alle Veröffentlichungen sammeln, wie in 
allen Kulturländern systematische Untersuchungen anregen, ln grossen 
Linien sei das Programm gezeichnet: 

Die Zahl der Geburten, die Zahl der Totgeborenen, die Kin¬ 
dersterblichkeit, die allgemeine Sterblichkeit, die Krankheits-, Irrsinn- 
und Verbrecherstatistik sollten nicht nur für jede Nation im all¬ 

gemeinen, sondern auch für jedes Departement, jede Provinz und 
jeden Bezirk festgestellt werden. Jedes Jahr am 1. Januar wä¬ 

ren die Zahlen, auf 1000 Einwohner bezogen, zu ermitteln für 
die Anzahl der totgeborenen Kinder — der geborenen lebenden 
Kinder; — der Todesfälle der Kinder zwischen 0 und 1 Jahr, 1 
und 2, 2 und 3, 3 und 4 und 4 und 5 Jahren; zwischen 5 und 

10, 10 und 15, 15 und 20 Jahren u. s. f. mit genauer Angabe 

der Todesursache; — der Militärpflichtigen und der Militäruntaug- 
lichen mit Angabe der Gründe ihrer Untaugfichkeit. 

Ebenso wäre der Verbrauch der verschiedenen geistigen Getränke auf 
den Kopf der Bevölkerung, in lOOgradigem Spiritus ausgerechnet, fest¬ 
zustellen. Auch wäre zu ermitteln, ob und wie der Alkoholgenuss mit 
den „blauen Montagen“, den Unglücks- und Todesfällen in den Indu¬ 
striewerken zusammenhängt. 

Es besteht kein Zweifel, dass mit solchen Dokumenten bessere und 
schnellere Arbeit geleistet würde, indem die Staatsregierungen von 
der Notwendigkeit, für den Schutz der Menschheit schneller zu handeln, 
überzeugt werden könnten. 


*) Ohne dass zu den einzelnen Vorschlägen des Autors Stellung 
genommen wird, darf darauf hingewiesen werden, dass zu den Aufgaben 
der Internationalen Vereinigung gegen den Missbrauch geistiger Getränke 
nach § 2,8 auch die Schäftung einer neutralen Arbeits- und Auskunfts¬ 
stelle mit wissenschaftlichem Charakter in Gestalt eines Antialkoholamtes 
gehört. Die Vorarbeiten zur Schaffung dieses Amtes sind bereits in An¬ 
griff genommen — Schaffung einer vollständigen Antialkoholbibliothek mit 
Katalog, Herausgabe unserer wissenschaftlich-praktischen Vierteljahrsschrift, 
Bearbeitung einer internationalen Bibliographie der Alkoholwissenschaften, 
Anlage einer Stoffsammlung, Anlage von Verzeichnissen der alkoholgeg¬ 
nerischen Organisationen u. s. f. Die Forderungen des Autors decken 
sich also im wesentlichen mit den Plänen dieses Antialkoholamtes. 

Die Schriftleitung. 

24* 
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Entstehung psychopathischer Veranlagung 
durch den Alkoholmissbrauch.*) 

Von Dr. J. B a y e r t h a 1, Nerven- und Schularzt in Worms. 

Es ist nicht ohne Interesse zu ersehen, dass schon vor 
länger als 20 Jahren, als K r a f f t - E b i. n g die Entstehung des 
angeborenen Schwachsinns bei Kindern „sonst nüchterner Eltern, 
wenn ihre Zeugung mit einer ipheilvollen Stunde des Rausches 
zusammenfiel“, als eine erwiesene Tatsache ansah, J. Orth den 
degenerierenden Einfluss der Zeugung im Rausch bestritt. Orth 
hielt diesen Einfluss für unmöglich, „da das meist in Betracht 
kommende Sperma schon vom väterlichen Körper organisch völ¬ 
lig gelöst sei zur Zeit der Kohabitation und nur eine Beein¬ 
flussung durch Diffusion möglich wäre, die aber bei dem Zeit¬ 
unterschied zwischen Kohabitation und Kopulation ebenso wie¬ 
der verschwunden sein müsste“. Dieser Einwand erscheint uns 
heute nur insofern berechtigt, als bei günstiger Beschaffenheit 
von Ei- und Samenzelle (s. u.) eine Schädigung nicht eintreten 
muss. Wie lange aber ein Spermatozoon braucht, um sich von 


*) Aus des Verf. Buch „Erblichkeit und Erziehung in 
ihrer individuellen Bedeutung“, das zum Preis von 2 M 
bei J. F. Bergmann in Wiesbaden erschienen ist. — Der Verfasser geht 
vor allem darauf aus, urteilsfähigen Angehörigen der gebildeten Stände, 
namentlich auch Aerzten, Geistlichen, Juristen, Pädagogen usw. an der 
Hand langjähriger Beobachtungen und individual-psychologischer Erfah¬ 
rungen die Machtsphäre der Erziehung gegenüber den ererbten bezw. 
angeborenen Geistesanlagen klar zu legen. Wie andere mit dem Ge¬ 
samtgebiet des Themas sich berührende Probleme kommt auch die Al¬ 
koholfrage zur Sprache. Gegenüber dem vielfachen Missbrauch 
mit dem Begriff der erblichen Belastung und gegenüber den übrigen Kla¬ 
gen über die zunehmende Degeneration hat es Verf. nicht unterlassen, 
auf die Entstehung der psychopathischen Veranla¬ 
gung durch den Alkoholmissbrauch und die Rege¬ 
neration durch die Erziehung zur Mässigkeit bezw. 
Enthaltsamkeit hinzuweisen. Die Schrift ist vor allem des¬ 
halb imstande, das Verantwortungsgefühl gegenüber der heranwachsenden 
Generation zu erhöhen, weil sie einen klaren Einblick in die Beziehun¬ 
gen der Vererbung zur Erziehung gewinnen lässt, wie u. a. diese Aus¬ 
führungen über die Frage nach der Keimschädigung durch die 
akute Alkoholvergiftung und den mässigen Alkoholgenuss und nach ihrer 
Verhütung auf dem Wege der Erziehung zeigen. 
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dem Stadium der Alkoholisation völlig zu erholen, dafür fehlt 
uns meines Erachtens jeder Anhalt. Warum auch Möbius die 
nachteiligen Wirkungen des Rausches beim Coitus auf die Frucht 
für ein Märchen hielt — die Schädigung der Keimstoffe durch 
viele Räusche gab er selbstverständlich zu —, ist schwer zu 
sagen; auffallend ist es auch, dass Kraepelin noch in der 
letzten Auflage seines Lehrbuches sich auf die Bemerkung be¬ 
schränkt, man sage ihm (dem Rausch) eine unmittelbar verderb¬ 
liche Wirkung auf den Samen nach, und eigene Erfahrungen nicht 
erwähnt, obwohl doch, wie C r a m e r mein , jeder beschäf¬ 
tigte Nerven- und Irrenarzt seine Beispiele hat, dass ein schwe¬ 
rer Rausch für die Deszendenz bedenklich werden kann. Nach 
Cramer kann übrigens auch ein leichter Rausch bei der Zeu¬ 
gung nicht ganz gleichgültig sein, wenn auch verhältnismässig 
selten eine Schädigung der Deszendenz mit Sicherheit nachge¬ 
wiesen werden könne. Bekanntlich hat dann N ä c k e vor ei¬ 
niger Zeit die Erörterung der Frage wieder in Fluss gebracht, 
als er die Lehre von der Blastophthorie durch die Zeugung 
im Rausche einer Kritik unterzog. Ich brauche nicht noch 
einmal auf die Ausführungen Näckes und die Entgegnung Hop¬ 
pes zurückzukommen, umsoweniger als ersterer nicht die Un¬ 
möglichkeit eines solchen Zusammenhanges, sondern mit Recht 
gleich Cramer die ausserordentliche Schwierigkeit des Nachwei¬ 
ses behauptet und im übrigen eigentlich nur die Bedenken wie¬ 
derholt, die bereits früher Binswanger gegen den epilep- 
s i e erzeugenden Einfluss des akuten Rauschzustandes zur Zeit 
der Zeugung geäussert hatte, indem er auf die Bedeutung der 
neuropathischen Belastung und anderer exogener Faktoren in 
solchen Fällen hinwies. Nur insofern Näcke die Seltenheit die¬ 
ses Zusammenhanges als wahrscheinlich hinstellt, muss 
ich ihm auf Grund meiner Erfahrungen widersprechen, d. h. 
ich glaube, dass sich auch in Bezug auf die Häufigkeit keim¬ 
schädigender Räusche ein bestimmtes Urteil nicht abgeben lässt. 
Ich möchte jedoch auf einen meines Wissens bisher noch nicht 
erörterten Gesichtspunkt aufmerksam machen, der vielleicht die 
alte Streitfrage im Interesse der Prophylaxe und Rassenhygiene 
zu beseitigen vermag, denn Tierexperimente werden schwerlich 
die Entscheidung bringen. Wir wissen jetzt, dass der im Blute 
kreisende Alkohol auch in den Samen gelangt — vorsichtig 
ausgedrückt: gelangen kann; wir haben ferner, wie das Sche¬ 
ma der Ahnentafel lehrt, Grund zur Annahme, dass wohl bei 
jedem Menschen sich Keime mit der Disposition zu Nerven- 
und Geisteskrankheiten finden. Aus diesen Gründen, meine 
ich, wird man den Alkoholgenuss, auch dann, wenn er nicht 
zum Rausche führt, in der für die Befruchtung in Betracht 
kommenden Zeit als nicht ganz unbedenklich erachten müssen, 
namentlich wenn man es mit Ribbert für wahrscheinlich hält, 
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„dass die Gehirnanlage in der Keimzelle eine intensivere Be¬ 
einflussung (durch den Alkohol) erfährt, als das Organ der 
Eltern, da sie vermutlich empfindlicher sein wird als dieses“. 
Wenn Ribbert trotzdem die keimschädigende Wirkung des mas¬ 
sigen Alkoholgenusses bezweifelt, so vermag ich ihm nur in¬ 
sofern beizustimmen, als die Annahme dieser Schädigung um¬ 
soweniger Berechtigung hat, je günstiger es mit der Gesamt¬ 
konstitution der Eltern speziell ihres Keimplasmas zur Zeit der 
Zeugung bestellt* ist. 

So werden die Fälle verständlich, die zeigen, dass die Zeu¬ 
gung im Rausche keineswegs immer einen nachweisbaren Scha¬ 
den bringt. So, um ein historisches Beispiel anzuführen, bei 
den Nachkommen der Gemahlin Wilhelms von Oranien, die, 
nach Lorenz, eine Säuferin hervorragender Art, auch im Säu¬ 
ferwahnsinn gestorben ist. In Uebereinstimmung mit diesem 
Fall lehrt die ärztliche Beobachtung, dass „Hochzeitskinder“ 
keineswegs immer die Zeichen körperlicher oder geistiger Un¬ 
vollkommenheit in höherem Masse darbieten, als ihre in nüch¬ 
ternen Zeiten erzeugten Geschwister. 

Da wir trotzdem aus den erwähnten Gründen die Erwek- 
kung des Verständnisses für die Tatsache, dass der Alkohol 
zur Keimeschädigung im Organismus der Vorfahren und da¬ 
mit mindestens zu einer erhöhten Krankheitsdisposition bei den 
Nachkommen zu führen vermag, an die Spitze des hy¬ 
gienischen Unterrichts gestellt zu sehen 
wünschen, so wird es nicht überflüssig sein, sich den 
krankheitserzeugenden Vorgang noch an einem anderen Organ, 
das ebenfalls der Fortpflanzung dient, klar zu machen: der 
Milchdrüse. Man rät jetzt auch von autoritativer Seite stillen¬ 
den Müttern, sich des Alkoholgenusses zu enthalten, wie man 
schon lange davor gewarnt hat, dem Säugling die Brust nach 
vorausgegangenen Aufregungen der Stillenden darzureichen. Ge¬ 
langte der im Blute zirkulierende Alkohol oder die bei Gemüts¬ 
bewegungen wahrscheinlich entstehenden giftigen Stoffwechsel¬ 
produkte in jedem Fall in die Milchdrüse oder genügten im¬ 
mer schon die kleinsten Giftmengen in der Muttermilch, um 
Schaden herbeizuführen, so würde er viel häufiger nachweisbar 
sein, als es tatsächlich der Fall ist. Es wird hier ausserdem 
wohl noch auf die ererbte Widerstandsfähigkeit des Säuglings 
ankommen. Man denke sich nun an die Stelle der Milchdrüse 
die Keimdrüse, an Stelle des Säuglings die Geschlechtszelle, 
und man kann sich von den verschiedenen Bedingungen, unter 
denen der Alkohol bei der Zeugung schädlich wirken kann, 
ein gutes Bild machen. Sollten, wie manche annehmen, phy¬ 
siologische Vorrichtungen existieren, welche die Keimdrüse 
ebenso wie die Milchdrüse gegen das Eindringen giftiger Be¬ 
standteile des Blutes bis zu einem gewissen Grad zu schützen 
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vermögen, so wäre es auch aus diesem Gründe verständlich, 
dass die Zeugung im Rausche nicht immer den Nachkommen 
schadet. Aber selbst unter der Voraussetzung, dass derartige 
Schutzvorrichtungen fehlen und jeder im Blute zirkulierende Al¬ 
kohol zu den Geschlechtszellen gelangt, sind diejenigen Fälle 
nicht schwer zu verstehen, in denen trotz des bei einem oder 
beiden Eltern vorhandenen Alkoholismus nicht bei sämtlichen 
Deszendenten pathologische Eigenschaften nachweisbar sind, da 
die ererbte Widerstandsschwäche in allen Geschlechtszellen der 
Erzeuger wohl kaum in gleichem Masse ausgeprägt ist, wie 
die grosse Unähnlichkeit der gemeinsamen Kinder einer Ehe 
untereinander auch in Bezug auf die Empfänglichkeit für Krank¬ 
heiten nicht selten beweist. 


„Schwer haben wir an den Fehlern vergangener Jahrzehnte 
zu leiden . . . Auch gegen den Alkoholismus wusste man 
kaum etwas vorzukehren. Dieser ist der grösste Feind der Mensch¬ 
heit, er ist des Verbrechertums mächtigstes Förderungsmittel, 
welches allerdings nicht der Kultur eigen ist, sondern sich auch 
schon zu Zeiten der Unkultur die Menschheit unterjocht hat. 
Hier hat inan jahrzehntelang eigentlich die Hände in den Schoss 
gelegt. Das Wirtschaftswesen Hess man aufkeimen, aber für 
alkoholfreie Getränke sorgte man nicht. Man gestattete, dass die 
Wirtschaften immer noch den Weinzwang aufrecht erhielten und 
damit den Menschen den Genuss der geistigen Getränke gerade¬ 
zu aufdrängten. Man wusste, dass der Mensch, namentlich auch 
der familienlose, gesellschaftlich leben müsse; aber niemand sorgte 
für echte Klublokale: man trieb dadurch die Menschen in die 
Schenke, und hier gedieh anstatt der gesellschaftlichen Bildung 
das Schlemmen und Zechen.“ 

Prof. Dr. jur. Josef Köhler, Berlin, „Moderne Rechts¬ 
probleme“ (Teubner, Leipzig 1907), S. 58/59. 
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für die Zelt von Mal bla August 1912. 

Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

a) Aus Deutschland. 

Statistisches. 

Aus den Vierteljahrsheften zur Statistik des Deutschen Reiches 1912, 
H. 1: a) Weinmosternte. 1911 betrug die Erntefläche 110053 ha 
der Weinmostgesamtertrag 2 922 886 hl im werte von 178,3 Millionen M 
(durchschnittlicher Wert des hl 61 M). Im Vorjahre betrug bei einer um 
2453 ha grösseren Fläche der Mostertrag nur 846 139 hl mit einem Werte 
von 58291382 M. 1911 ist wie 1910 der Ertrag und der Wert der Spei¬ 
setrauben nicht besonders berechnet, nachdem frühere Umfragen die Un¬ 
erheblichkeit ergeben haben; b) Branntweinbrennerei und 
-besteuerung. Während des Betriebsjahres 1. Okt. 1910—30. Sept. 
1911 wurden im deutschen Branntweinsteuergebiete 3 467 580 hl Alkohol 
erzeugt. Die Branntweinerzeugung blieb damit hinter der vorjährigen 

(3 641 889 hl) um 174 309 hl (=4,8%) zurück. Von der Mindererzeu¬ 
gung entfallen 134 538 hl auf landwirtschaftliche, 30 146 hl auf gewerb¬ 

liche, 4968 hl auf Obstbrennereien und 4657 hi auf die den Obstbren¬ 
nereien gleichgestellten Brennereien. Als Ursachen der Mindererzeugung 
werden, abgesehen von der geringeren Kartoffelernte, vor allem die im 
Jahre 1910/11 eingetretene Kürzung des Kontingents und die Aufrecht¬ 

erhaltung der Kürzung des Durchschnittsbrandes um 14% angeführt. 
Auch wurde ein Teil der Kartoffeln mit besserem Nutzen als im Bren¬ 
nereibetrieb in den Kartoffeltrocknungsanstalten verwertet. — Von der 
Gesamterzeugung (3 467 580 hl) wurden 87,9% (3 049 484 hl) in land¬ 

wirtschaftlichen, 11,3% (389 995 hl) in gewerblichen, 0,1% (5044 hl) in 
den den Obstbrennereien gleichgestellten Brennereien hergestellt. — Die 
fortschreitende Verbesserung der Technik hat bewirkt, dass in den mit 
Hefengewinnung verbundenen Brennereien die Ausbeute an Hefe gestei¬ 
gert und datür die an Branntwein vermindert ist. — Am Schlüsse des 
Betriebsjahres waren vorhanden: 90110 Brennereien, davon Kleinbrenne¬ 
reien 82 145 (allein in Baden 27 919, in Elsass-Lothringen 34 257) gegen 
90 613 Brennereien Ende 1909 (davon 84 430 Klein brennereien). In 
Betrieb waren: mit einmaligem Abtrieb 6058, mit wiederholtem Abtrieb 
57 279 Brennereien (gegen 6446, bezw. 60 790 im Vorjahre). 

Vereinswesen. 

Der Deutsche Verein gegen den Missbrauch gei¬ 
stiger Getränke veranstaltete sein Jahresfest 12.—15. Juni zu Beuthen 
in Oberschlesien unter Leitung des Vorsitzenden, Wirkl. Geh. Oberreg.- 
Rats Senatspräsidenten Dr. theol., jur. et med. voti Strauss und Torney. 
Die Berichte der Geschäftsführer bezeugten ein stetiges Wachstum und 
fleissige Arbeit des Vereins und seiner Glieder. Der D. V. zählt jetzt 
rund 39 000 Mitglieder in 230 Bezirksvereinen und Frauengruppen. An 
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109 Trinkerfürsorgestellen arbeiten Bezirksvereine des D. V. In den 
ersten 5 Monaten des Jahres war die Wanderausstellung des Vereins 
von 50 980 Personen besucht; auch sonst betätigte man sich an grösse¬ 

ren und kleineren Ausstellungen. Die regelmässigen Vereinsverölfentli- 
chungen erscheinen in grösserer Auflage. Unter den erstmalig aufgeleg¬ 
ten Schriften ist ein niederdeutsches Flugblatt von Stille, „Krieg“ (60 C00 
Stück) und — gegen das bekannte Plakat des „Abwehrbundes“ — ehi 
Flugblatt über „Die Irreführung der öffentlichen Meinung“ hervorzuhe¬ 
ben. Unter den neu aufgelegten Sachen fanden die Wandbilder und die 
Belehrungskarten (bis zum 1. Juni 1 722 000 Stück) besondere Beachtung. 
Wir übergehen, was an Vorträgen, Eingaben, Rundschreiben von der 
Geschäftsstelle geleistet ist (Postausgänge: in den ersten 5 Monaten 
246 durchschnittlich am Arbeitstag) und bemerken nur noch, dass eine 

Hauptaufgabe der nächsten Monate die Vorbereitung des Kongresses für 
alkoholfreie Jugenderziehung in Berlin (Januar 1913) sein wird. — Der 
Voranschlag für 1913 balanziert mit 146 900 M. — In der Tagung 
wurden zwei Gegenstände ausgiebig behandelt: „Branntwein und Familien¬ 
leben“ auf dem Volksabend, „Alkohol und Jugendpflege“ auf der Haupt¬ 
versammlung. Die oberschlesischen Verhältnisse waren massgebend für 

die ersten Vorträge (ärztlich und volkswirtschafüich: Prof. Dr. Rosen¬ 
feld aus Breslau, religiös-sittlich: Gefängnisgeistlicher Komor aus Beu- 
then) — Anhang: kinematographische Vorstellung: „Opfer des Alko¬ 
hols“. — Die zweite Vortragsreihe war sozusagen ein Vorklang des 
Kongresses für alkoholfreie Jugenderziehung. Ein Arzt, Geheimrat Prof. 
Dr. Pfeiffer aus Breslau, schilderte den Alkohol als einen der gefähr¬ 

lichsten Feinde der Jugend, und ein Schulmann, Oberlehrer Klose aus 
Ratibor, zeigte in richtiger Jugendpflege ein Hauptmittel gegen den Al¬ 
koholismus. — Jugendvorträge vor Tausenden von Kindern und jungen 
Leuten in Beuthen und Umgegend gaben im Anschluss hieran ein Stück 

( taktischer Jugendarbeit. — Mit der Tagung war eine Frauenkon- 
erenz und die Jahresversammlung von Trinkerheilstätten des deutschen 
Sprachgebietes verbunden; auf der einen sprach Frau Gerken-Leitgebel 

aus Berlin über „Aufgaben der Frauen im Kampfe gegen den Alko¬ 

holismus“ (ausserdem wurden Bilder aus der Frauenarbeit in den Frauen¬ 
gruppen geboten), auf der andern Dr. Besdziek aus Jauer über 
„Prognostische Gruppierung der chronischen Alkoholiker“ (für die rich¬ 
tige Prognose ist die Mitwirkung des Arztes nötig) und Pater Schmitz 

aus Tarnowitz über die Frage: „Wodurch wird die Arbeit der Tnn- 
kerreitung gehemmt, wodurch wird sie gefördert?“ Wie Pastor Kruse 
als Schriftführer berichtete, sind jetzt 41 Heilstätten mit 1830 Betten 
dem Verbände angeschlossen. 

Ueber Kinematographen und Alkohol hat Rektor Ka- 
both im Anschluss an die Beuthener Vorführung eine Rundfrage bei 
den Lehrern des Bezirks veranstaltet. Das Ergebnis ist: dass an sich 

kinematographische Vorstellungen für ein geeignetes Mittel gehalten wer¬ 
den, Kinder antialkoholisch zu beeinflussen; wenn auch der in Beuthen 
vorgeführte Film nicht ohne Einschränkung empfohlen werden kann, so 
wurden doch fast alle Schüler vom Ernst des Stückes durchdrungen. 
Die Geschäftsstelle des Deutschen Vereins gegen den Missbrauch geisti¬ 
ger Getränke wird sich mit angemessenen Anregungen an den Kongress 
von Kino-Interessenten in Berlin wenden. 

Ueber die bedeutsamen Versammlungen des 8. deutschen A b - 
stinententages zu Freiburg i. Br. (27.—31. Mai 1912) und 
der 23. Jahresfeier von Deutschlands Grossloge II des I. 
O. G. T. (20.—22. Juli 1912) zu Hannover bringt unsere Zeitschrift 
besondere Berichte; der Chronist darf sich also mit einem Hinweis auf 
diese begnügen. 

Von Versammlungen, die mit dem Abstinententag verbunden waren, 
sei berichtet: 
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In der Jahresversammlung des Vereins abstinen¬ 
ter Aerzte des deutschen Sprachgebietes am 29. Mai wurde Prof. 
Dr. Bleuler aus Zürich zum Vorsitzenden, Dr. Pfleiderer aus Ulm zum 
Stellvertreter gewählt. Der Verein umfasst jetzt 400 ordentliche und rund 
50 studentische Mitglieder. 

Im Bund abstinenter Frauen (28.—30. Mai) legte . Frl. 
Ottilie Hoffmann den Vorsitz, den sie 12 Jahre lang in Ehren und mit 
Erfolg geführt hat, nieder. Zu ihrer Nachfolgerin wurde Frl. Qustel 
v. Blücher, zur zweiten Vorsitzenden Frl. E. v. Hausen, zur dritten 
Frl. Lohmann gewählt. Als Arbeitsprogramm wurde festgelegt: 1. Kampf 
der Bundesvereine gegen den Alkohol innerhalb der Ortsgemeinden durch 
Eintreten für Verbot des Alkoholausschanks in der Nähe von Schulen 
und ähnlichen Anstalten, in allen öffentlichen Arbeitsstellen u. ähnl., 
Schluss des Alkoholausschanks in der Nähe von Fabriken usw. 3 Uhr 
nachmittags, Errichtung alkoholfreier Speisehäuser durch Gemeinden, öf¬ 
fentliche Bekanntmachung der Konzessionsgesuche, Konzessionierung des 
FlascHenbierhandels. 2. Eintreten für Nüchternheitsunterricht. 3. Desgl. 
für behördlich zu unterhaltende Trinkerfürsorgestellen unter Mitwirkung 
der Abstinenzvereine. 

Auf der Jahresversammlung des Vereins abstinenter Pfar¬ 
rer sprach Pfarrer Kalchreuter (Kleinaspach) über „Pfarrer und Al¬ 
kohol-Interessenten“. 

Die Geschäftsstelle des „Allgemeinen deutschen Zentralverbandes zur 
Bekämpfung des Alkoholismus. E. V.“ teilt mit, dass am 1. März 1912 
im Reiche 245 037 organisierte Abstinenten vorhanden wa¬ 
ren (und zwar 78 890 verschiedene Guttempler, 149 056 Mitglieder reli¬ 
giöser Vereinigungen, 1346 Mitglieder besonderer Werbevereine, 4045 von 
abstinenten Fachvereinen). Wir erwähnen als nationale Sonderprägungen 
den polnischen Abstinentenverein Wyzwolenie (4184 Mitgl.) und Nord- 
slesvigs Afholdsforening (998 Mitgl.). 

Auf dem 8. württembergischen Abstinententag zu 
Tuttlingen (Ostern 1912) berichtete Reallehrer Schöll, dass es im Schwa¬ 
benlande etwa 2500 organisierte erwachsene Abstinenten gäbe, und dass 
der Gauverband 1911 rund 80 000 Konfirmanden- und Kommunikanten¬ 
flugblätter verbreitet habe. Es wurde beschlossen, das Staatsminislerium 
zu bitten, gleich dem preussischen Ministerium des Innern eine Umfrage 
betr. Alkoholbekämpfung zu veranstalten. 

Die Deutsche Gesellschaft für Milchausschank 
hielt am 22. März ihre Generalversammlung zu Bonn. Am 30. April 
1908 konstituiert, und zu einem Verbände fürs ganze Reich ausersehen, 
ist sie mehr und mehr zu einer Bonner Gesellschaft geworden. Wert¬ 
volle Anregungen sind von ihr ausgegangen, die (z. B. in Berlin) zu 

neuen Unternehmungen führten. Jetzt wirkt sie vor allem durch die 

Veröffentlichungen von Prof. Dr. Kamp (besonders durch die Zeitschrift 
„Der Milchausschank“) auf weite Kreise ein. 

Die Deutsche evangelische Seemannsmission arbei¬ 
tet in mehr als 200 Häfen. In den 31 Seemannsheimen wohnten 1911 
über 17 500 Gäste mit rund 125 000 Schlafnächten; der Verkehr in den 
52 Lesezimmern überschritt die Zahl von 240 000 Besuchern. Die Sum¬ 
me der den Stationen anvertrauten Ersparnisse ist auf \ l / 2 Millionen 

Mark gestiegen, — eine Summe, die ohne Seemannsmission zum guten 
Teil für Alkohol ausgegeben worden wäre. 

Der Deutsche Verein für Gasthausreform, dessen Be¬ 
stand infolge finanzieller Verpflichtungen gegen die Erben seines Grün¬ 
ders, des Freiherrn von Diergardt, in Frage gestellt war. bleibt am Le¬ 
ben und hat nur in der Herausgabe seiner Zeitschrift eine halbjährige 
Pause ein treten lassen. Die Bewegung liir Gasthausreform nimmt zu. 

aber nicht ebenso die Mitgliederzahl des Vereins. 
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Eine Vereinigung abstinenter Soldaten ist unter dem 
Einfluss der Alkoholgegner zu Mülhausen i. E. begründet, — ein er¬ 
stes erfreuliches SeitenstUck im Landheere zu den blühenden antialko¬ 
holischen Organisationen in der Marine. 

Die „Germania“, Abstinentenbund an deutschen Schulen, hat ihre 
im zehnten Jahrgang stehende Zeitschrift „Deutsche Jugend“ dem 
Neuland-Verlag (I. Ö. G. T.) in Hamburg übergeben, der sie zu einer 
„Monatsschrift für die Jungmannschaft der deutschen Nüchternheitsbewe¬ 
gung“ ausbauen will (Jahrespreis: 1 M). Der Bund abstinenter Mäd- 
dhen und die Wehrlogen des I. O. G. T. betrachten fortan das Blatt 
mit als ihr Organ. — Die „Germania“ zählt jetzt in 48 Ortsgruppen 
rund 900 Mitglieder; der zehnte Bundestag fand am 7. und 8. April 
1912 in Chemnitz statt. 

Der Deutsche Verein enthaltsamer Lehrer schloss sich 
mit seiner Hauptversammlung der Schleswig-Holsteinischen Provinzial- 
Lehrerversammlung zu Altona am 8. April 1912 an. Dr. Meldola aus 
Hamburg redete über „Alkohol im Kindesalter“. (Mitgliederzahl: Ende 
1911: 638). Ueber 15 000 Blätter über die Frage „Alkohol und Schule“, 
sowie 25 000 Ex. von Vorträgen von Weygandt und Temme über „Alkohol 
und Jugend“ wurden verbreitet. An zwei schleswig-holsteinischen Seminaren 
sind Präparandengruppen entstanden. 

Der Deutsche Verein abstinenter Lehrerinnen tagte 
in Verbindung mit dem Preussischen Volksschullehrerinnenverein zu Düs¬ 
seldorf am 26. Mai 1912. Die Mitgliederzahl ist auf 151 zurückgegangen. 
Frl. Kniebe sprach über „Selbsterlebtes aus der Alkoholfrage“. Es wird 
ein Zusammenschluss iriit dem Verein abstinenter Lehrer geplant (jedoch 
keine Verschmelzung, da die abstinenten Lehrerinnen eigenen Abstinenz¬ 
unterricht fordern, die abstinenten Lehrer dagegen nur jeweilige alkoholgeg¬ 
nerische Unterrichtskurse haben wollen). Die Hauptagitation gilt jetzt der 
Einführung alkoholgegnerischer Unterrichtsstunden an den Hilfsschulen. 

Der Deutsche Bund abstinenter Studenten feierte 2. 
bis 3. Aug. 1912 zu Kiel, seinem Geburtsort, sein zehnjähriges Beste¬ 
hen. Er umfasst jetzt 18 Vereine mit rund 500 Mitgliedern, lässt den 
einzelnen Vereinen in ihrem Ausbau weitgehende Freiheit, hält aber ande¬ 
rerseits doch straffer als früher auf korporationsmässige Organisation. 

Eine Akademikerversammlung schloss sich am 29. Mai 
1912 zu Freiburg dem Deutschen Abstinententag an. Beschlossen wurde, 
dass die akademischen Abstinenzvereine einen Arbeitsausschuss bilden sol¬ 
len, der sich aus den Vorsitzenden der angeschlossenen Vereine und 
einem Geschäftsführer zusammensetzt; zum Geschäftsführer wurde Dr. Ho- 
Utscher gewählt. 

Auf der Konferenz sozialdemokratischer Frauen Würt¬ 
tembergs 28. Apr. 1912 wurde eine kräftige Resolution gegen den Alko¬ 
holgenuss von Kindern und deren Mütter gefasst. „Pflicht jeder führen¬ 
den Genossin ist es, die Mütter auf die Folgen des Alkoholgenusses auf¬ 
merksam zu machen.“ 

Der sozialdemokratische Bergarbeiterverband gab 
im Bergarbeiterstreik die Losung aus: „Meidet den Alkohol!“ Ein Flug¬ 
blatt der Konferenz vom 10. März 1912 erklärte sogar: (die Konferenz) 
„verpflichtet alle Ruhrbergleute zur Meidung des Alkohols“. 

Kirchliches. 

Evangelisches. Ueber die wichtigen Verhandlungen der Eisenacher 
Kirchenkonferenz Uber die Stellung der Kirche zur Alkoholnot 
werden wir im nächsten Hefte genauer berichten. Für dieses Mal be¬ 
gnügen wir uns mit der Wiedergabe der Notiz des C. Bl. Nr. 9: Ein¬ 
gehend wurden die in der Bibel für diesen Kampf gegebenen Richtlinien 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



360 


Stubbe, Chronik. 


dargelegt und die Gegenwirkungen der Kirche gegen die Alkoholnot in der 
rettenden und vorbeugenden Seelsorge, in der Unterstützung staatlicher 
und kommunaler Aktionen, sowie in der Würdigung der antialko¬ 
holischen Vereine verschiedener Richtung berührt. Bei der Besprechung 
der letzteren wurde auch der Standpunkt völliger Abstinenz lebnaft ver¬ 
treten, ohne dass jedoch die Konferenz sich denselben anzueignen vermochte. 

Katholisches. Anlässlich des 59. Katholikentages hielt der 
katholische Mässigkeitsbund unter Leitung von Direktor Haw 
eine Festversammlung am 12. August ab, an der u. a. 'Bischof von 
Keppler aus Rottenburg teilnahm. Der Mässigkeitsbund, der auch eine 
Abstinentenabteilung besitzt, hat kürzlich ein eigenes Heim zu Leutesdorf 
am Rhein begründet, welches mit einem Sanatorium für Alkoholkranke 
verbunden ist. 

Das Kreuzbündnis hatte seine Generalversammlung am 12. 
August unter dem Vorsitz von Dr. Schmüderrich. Der Festredner 
P. Romanus O. F. M. berichtete, dass sich die Zahl der Mitglieder 
im letzten Jahre mehr als verdoppelt habe; das Kreuzbündnis habe 
40 000 Mitglieder und 75 000 Kinder um seine Fahne geschaart. 

Der Priesterabstinentenbund tagte unter Leitung von 
Pfarrer Maas. Einen Vortrag hielt P. Impekofen über „die Priesterab¬ 
stinenz als katholisches Tatwort für die innere und äussere Mission". 
Der Primas von Belgien, Kardinal Mercier, Erzbischof von Mecheln, er 
schien, um mitzuteilen, dass der Papst ihn zum Kardinalprotektor der 
gesamten katholischen Abstinenzbewegung ernannt habe. Der Geschäfts¬ 
führer, Direktor Haw, berichtete, dass der Bund jetzt 5 lebenslängliche, 
613 ordentliche, sowie 347 ausserordentliche Mitglieder und Gönner um¬ 
fasse. 

Am 12. August fand noch zu Aachen eine Sitzung des katholischen 
Akademischen Abstinentenverbandes statt, auf der Dr. 
Schmüderrich über die Notwendigkeit einer katholischen Abstinenzbewe¬ 
gung redete und von Pater Anno (Neumann) kräftig unterstützt wurde. 

Am 30. Juni 1912 fand wieder eine Wallfahrt des Kreuz¬ 
bündnisses (Verein abstinenter Katholiken) nach dem „Gnadenorte 
der Mutter Gottes in Werl“ statt; mehr als 8000 erwachsene katho¬ 
lische Abstinenten und rund 1000 Kinder nahmen teil. Gepredigt wurde 
u. a. von P. Elpidius. — Ein eigenes Kreuzbündnisheim soll 
am 6. Oktober 1912 zu Gelsenkirchen-Ueckendorf eingeweiht werden. 

Pater Elpidius hat bei seiner Missionsreise durch Schlesien 
Erfolge erzielt, die an die ältere Mässigkeitsbewegung erinnern. Mehr 
als 10 000 erwachsene Katholiken haben unter dem Einfluss seines Wor¬ 
tes das Gelübde der Abstinenz zunächst für ein Jahr abgelegt. ln 
Beuthen z. B. meldeten sich sofort 1200 Personen zum Eintritt ins 
Kreuzbündnis, denen bald weitere 800 folgten. 

Der Mässigkeitsbund hat 3 Belehrungskarten in 
polnischer Sprache herausgegeben*). 

Sonstiges. 

Das Reichsversicherungsamt hat eine Unfallrente bei Trun¬ 
kenheit abgelehnt. (Ein Arbeiter hatte ohne Erlaubnis die Arbeitsstätte 
verlassen, sich betrunken, war dann zurückgekehrt und hatte sich einen 
Unfall zugezogen, der ihn zum Anspruch auf Rente veranlasste.) 


*) Der Deutsche Verein g. d. M. g. G. hat seine Belehrungskarte für 
Arbeiter (2/4) in polnischer, englischer und französischer Sprache her¬ 
ausgegeben, die Karte für Mütter (1/5) in französischer und englischer, 
die Karte für Angehörige und Freunde der Trinker (20) in französi¬ 
scher Sprache. 
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Das Kultusministerium in Bayern hat einen — in die Tagespresse 
gelangten — Qeheimerlass gegen die Guttemplerarbeit 
unter der Jugend „an sämtliche Königliche Bezirksämter, Distriktli- 
che Schulinspektionen und Lokalinspektionen“ zur Beachtung übersandt. 
Jeder Werbetäügkeit der Guttempler in Schulen und Fortbildungsschulen, 
insbesondere jeder Mitwirkung von Lehrern oder Schuldienern sei entge¬ 
genzutreten; denn der I. O. G. T. sei eine internationale Organisation 
mit geheimer internationaler Leitung. Den Jugendlogen 
des an sich interkonfessionellen Ordens sei die Aufgabe zuerteilt, der Jugend 
nicht nur Abstinenz, sondern eine interkonfessionelle Moral 
einzuprägen. „Auch von wirtschaftlichem Standpunkte aus 
erfordert die Guttemplerbewegung Beachtung, da deren Ziel nicht nur 
die Beschränkung, sondern die vollständige Ausschaltung der Erzeugung 
und des Umsatzes alkoholischer Getränke ist.“ Die Münchener N. N. 
behaupten, der Erlass sei auf erzbischöflichen Einfluss zurückzuführen. 
Sowohl der I. O. G. T. N. wie Grossloge II des I. O. G. T. ha¬ 
ben Einspruch erhoben. Wir gehören zu denen, welche den Erlass be¬ 
dauern. Wenn das Hofbräuhaus keinen Vorteil von der Abstinenz hat, 
dürfte doch das Volkswohl einen Gewinn davontragen. Und wenn die 
katholische Kirche sich im Gegensatz zum I. O. G. T. fühlt, so mu¬ 
tet ein allgemeiner staatlicher Erlass, der auch die Protestanten 
trifft, doch recht seltsam an. Die „Freiheit“ fordert das „Kreuzbünd¬ 
nis“ auf, nun seinerseits um so lebhafter in die bayerische Arbeit ein¬ 

zutreten. 

Das Bayerische Verkehrsministerium hat erneut auf 
die Bestimmungen gegen den Alkoholgenuss der Eisenbahner während 

des Dienstes hingewiesen. 

In der Badischen zweiten Kammer wurde am 8. März 

bei der Beratung über eine neue Heil- und Pflegeanstalt die Notwen¬ 
digkeit einer kräftigen Bekämpfung des Alkoholismus hervorgehoben. 

Die Heilsarmee hat zu Rheindalen bei M.-Gladbach eine in¬ 

terkonfessionelle Trinkerheilstätte begründet. 

Ein alkoholfreies Hotel (mit Trinkgeldablösung) ist i n 
Berlin, Georgenkirchstrasse 25, beim Alexanderplatz eingerichtet!. 

Der Deutsche Bund abstinenter Frauen will ein al¬ 
koholfreies Gasthaus, welches den Namen Königin Luise-Haus 
tragen soll, beim Denkmal der Völkerschlacht von Leipzig (für 180— 
200 000 M) bauen und fordert zu Spenden und Uebernahme von An¬ 

teilscheinen auf. 

Durch gerichtliches Urteil ist festgestellt, dass an dem M ü 11 h e i- 
mer Eisenbahnunglück (wie an vielen anderen der Art) der 

Alkohol stark mitschuldig war: „Der Gerichtshof (zu Freiburg, Juni 1912) 
ist überzeugt, dass der Lokomotivführer nicht emgeschlafen wäre, wenn 
er keinen Alkohol getrunken hätte“. Vgl. z. B. Dr. Fuchs, Mäss.-Bl. 
1912, H. 7/8; de Terra, Vortrupp, 1912, H. 16. 

Bei dem Verständnis, welches ganz allgemein die Antialkoholbestre¬ 
bungen bei Polizei und Regierung finden, dürfen wir folgende Notiz 
(Christi. Welt, 1912, Nr. 30) lediglich als Kuriosum buchen: 

„In Görlitz — so lesen wir im Bautzener Tageblatt 156 — haben 

die Spediteure ein Schnapsverbot für die frühen Morgenstunden von der 
Polizei begehrt, wie es z. B. der Regierungspräsident in Köln erlassen 
hat. Die Handelskammer unterstützte das Gesuch. Die Polizei wies 
es ab; es sei ausgeschlossen, dass der Regierungspräsident eine der¬ 

artige Verordnung zulassen würde: zumal der Branntweinver¬ 
brauch immer mehr zurückgehe. — Ja das muss freilich 
verhütet werden!“ 
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Geschichtlich interessant ist eine Abhandlung von I. A. 
Davidsohn, Int. Mtsschr. 1912, H. 8, über die Erfindung der 
Destillation: Es sei ein Irrtum, sie den Arabern zuzuschrei¬ 
ben; erfunden hätten sie vielmehr schon die Kelten des Altertums, auf 
die auch die Malzbereitung zurückgehe. 

Am 12. August 1762, also vor 150 Jahren, ist Chr. W. Hu¬ 
feland geboren, dessen 1796 erschienene Makrobiotik noch heute ge¬ 
lesen wird; H. selbst erwähnt dankbar, dass durch sie „viele Jüng¬ 
linge auf dem Wege der Tugend und Massigkeit erhalten worden seien.“ 
(In der bekannten Reclamschen Universalbibliothek, gebunden 1,20 M). 
Er rechnet darin „die spirituösen Getränke alle, sie mögen Namen 
haben, wie sie wollen“, zu den besonderen „Verkürzungsmitteln des 
menschlichen Lebens“. Vor allem aber ist sein Aufsatz „über die 
Branntwein-Vergiftung“ (Berliner Intelligenz-Blatt 1802, S. 11) für die äl¬ 
tere Antialkoholarbeit bedeutsam, ja für die deutsche ältere Mässigkeits- 
und Enthaltsamkeitsbewegung geradezu wissenschaftlich grundlegend ge¬ 
wesen. Er rechnet darin den Branntwein zu den narkotischen Giften 
und fordert zur allgemeinen Aufklärungsarbeit gegen die Branntwein¬ 
pest auf. 

Vom Alkoholkapital. 

Der Deutsche Brauerbund hat mit seinen Veröffentlichungen 
wirklich Unglück. Jetzt hat sich auch der von ihm über den „Miss¬ 
erfolg“ von Abstinenten bei dem „Dresdener Armeegepäck-Wettmarsch“ 
verbreitete „Waschzettel“ als Tatarennachricht, d. h. im wesentlichen als 
tendenziöse Phantasterei erwiesen (vgl. z. B. Vortrupp-Flugblatt No. 5 
und Mäss.-Bl. 1912, Nr. 7 Dr. Flaig). 

Auf dem 39. Deutschen Gastwirtetag zu Chemnitz 4. Juni 
ff. sind, soweit ich gesehen habe, über die Antialkoholbewegung nicht 
so unverständige Worte wie im Vorjahre geredet. Man will indessen 
dem heutigen Wirtshaus die Konkurrenz möglichst in Schranken halten 
und erstrebt nicht nur für den gewerbsmässigen Ausschank von Kaffee, 
Tee, Schokolade und anderen alkoholfreien Getränken, sondern auch für 
gewerbsmässige Privatmittagstische die Konzessionspflicht unter dem Ge¬ 
sichtspunkt der Bedürfnisfrage. — Das verflossene Jahr wird als eine 
Zeit des schwersten Niedergangs für den deutschen Gastwirtestand be¬ 
zeichnet. Der tatsächliche Rückgang der Wirtschaften beziffere sich jetzt 

auf 4%. Die Brauereien hätten bei der Brausteuer einen Preisaufschlag 

und damit grossen Vorteil errungen, — die Wirte Schrecken ohne Ende 
gehabt. Gegen den Fortfall der Branntwein-Liebesgabe wandte man sich, 
weil dieser sicher nur auf Kosten des konsumierenden Volkes geschehen 
könne. 

Von dem Statistischen Taschenbuch für Brauer 

und Brauereiinteressenten, welches 1911 zum ersten Male 
(bei P. Parey, Berlin) erschien, ist für 1912 der zweite Jahrgang ver¬ 

öffentlicht. (Auf Veranlassung des wirtschaftlichen Ausschusses des Ver¬ 
eins Versuchs- und Lehranstalt für Brauerei in Berlin herausgegeben von 
Dr. O. Kirmse. — 93 S.). Es gibt interessante Notizen, von denen ich 
hier nur anführe: Volkswirtschaftliche Bedeutung der Brauindustrie. 

Die finanzwirtschaftliche Bedeutung der Brauindustrie. Boykottschutzver¬ 
bände. Die Erhebung der Gemeindebiersteuer. Einige Tatsachen über 
den Alkohol und alkoholhaltige Getränke. — Der grossgedruckte letzte 
Satz im Büchlein lautet: „So ist das Bier nach seinen Rohstoffen und 
deren Umwandlung durch natürliche Vorgänge ein Naturerzeugnis und 
gemäss seiner hierdurch gewonnenen Eigenart ein wahres hygienisches 
Volksgetränk“. 
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b) Aus ausserdeutschen Ländern. 

Australien. Die Ausgaben für Spirituosen aller Art werden von F. B. 
Boyen für ^eu Süd-Wales auf £5 724 984 (gegen £5 037 858 1901) be¬ 
rechnet. Für den Kopf der Bevölkerung gibt er für 1910 folgende Zahlen: 
Queensland £ 3 15 s. 10 d., Victoria £ 3 7 s. 9 d., Südaustralien £ 2 14 s. 
6 d., Neuseeland £ 3 13 s. (aber in den Verbotsdistrikten nur 16 s. 4 d.), 

Neu Süd-Wales £ 3 10 s. 6 d.-gegen £ 3 9 s. 3 d. in den Vereinigten 

Königreichen (Grossbritannien und Irland). 

Belgien. Unter dem Vorsitz des Abbö Lemmens wurde in der halb- 
jährlichen Komiteesitzung der Föderation des ligues de T e m p ö - 
rance catholiques de Belgique beschlossen, 1) dass sich die verbündeten 
Vereine gemeinschaftlich an der Ausstellung zu Gent 1913 beteiligen, 2) dass 
eine Abordnung beim Minister die Wünsche des Verbandes vortragen und 
besonderes Gewicht auf einen Gesetzentwurf legen solle, der die Beschrän¬ 
kung der Kneipenzahl bezweckt, 3) dass die angeschlossenen Vereine kräftig 
zu Gunsten des bezeichneten Gesetzentwurfes petitionieren sollen. 

Der Justizminister Carton de Wiart hat verfügt, dass in der Verpflegung 
der Irrenanstalten (für welche das Reglement vom 1. Juni 1874 Bier 
vorschreibt) die Direktoren das Bier durch alkoholfreie Erfrischungen ersetzen 
können (14. Dez. 1911). 

Der I. O. G. T. breitet sich weiter aus; zu Antwerpen, Gent und Char- 
leroi sind Logen begründet Der O. T. 1. begründete im Juni dort eine 
Distriktsorganisation. 

Die Internationale Konferenz, betr. den afrikanischen Brannt¬ 
weinhandel, zu Brüssel (Febr. 1912) hat keine Einigung der Mächte, wohl 
aber eine freundliche, gründliche Aussprache gebracht die sowohl für die 
Verhandlungen von Staat zu Staat, wie für die nächste Konferenz (wohl 1914) 
nützlich sein dürfte.*) 

Canada . Wie die All. News 1912, Nr. 22, berichten, gibt es in ganz 
Canada keine Kellnerinnen; jeder Geistliche und Priester sei enthaltsam. Der 
katholische Erzbischof von Montreal berichtet, dass von den tausenden 
Kindern, die er jährlich konfirmiert, jedes das Enthaltsamkeitsgelübde bis 
zum 21. Lebensjahre leiste. Banken und Versicherungsgesellschaften, Eisen¬ 
bahngesellschaften, Regierungen arbeiten fast nur mit Abstinenten. Frei¬ 
maurer, Oddfellows und ähnliche Gesellschaften lassen niemanden als Mit¬ 
glied zu, der irgendwie mit Herstellung oder Verkauf von Spirituosen sich 
befasse. 

Cap 1 and. Eine Massenversammlung der Südafrikanischen 
Temperenz-Allianz (zu der allein 1000 Guttempler und Treutempler antraten) 
in Capstadt fasste (nach Temp. Chron. März 1912) einstimmige Resolutionen 
zu Gunsten des Alkoholverbots für Farbige, des Verbots der Kellnerinnen¬ 
bedienung (Barmaids), einer Zusammenfassung der Schankvorschriften, in¬ 
sonderheit Harmonisierung der diesbezüglichen Vorschriften von Transvaal 
und Capland. 

Dänemark. Die Deutsche Tagespresse hat Kenntnis von einem 
Kinderdemonstrationszug gegen den Alkohol (rund 3000 Kinder) 
in Kopenhagen genommen. Der Zug wurde von mehreren Musikkapellen 
begleitet und führte eine Anzahl von Fahnen mit sich, auf denen die Inschriften 
„Schutz für unser Heim“ und „Nieder mit dem Alkoholismus“ leuchteten. 


*) Ausführliche Mitteilungen darüber brachten wir in dem Aufsatz 
„L’Ajournement des Travaux de la Conference de Bruxelles (mit deut¬ 
schem Auszug) in Heft 2, VIII. Jahrg. d. „Alkoholfrage“. 
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Der Dänische NGchternheitsverband der studierenden 
Jugend zählt jetzt 68t Mitglieder (von den rd. 3000 Studenten in Kopen¬ 
hagen sind nur 99 dabei). 

Nach längeren Kompromissverhandlungen ist vom Volks- und Landting 
zusammen ein „Gesetz, betr. Bewirtung und Beherbergung, 
sowie auch den Handel mit starken Getränken“ im April 1912 angenommen, 
welches 1. Januar 1913 in Kraft treten soll. Wir erwähnen aus seinen Be¬ 
stimmungen, dass die Anzahl der Schankkonzessionen in der Gemeinde durch 
die Gemeindevertretung festgesetzt wird, jedoch darf auf je 350 Per¬ 
sonen nicht mehr als 1 Konzession kommen. Die Altersgrenze für die Per¬ 
sonen, an die Spirituosen geschenkt werden dürfen, ist durch Polizeiverordnung 
festzusetzen, darf aber nicht unter 16 Jahren sein. Es wird zwischen Gast- 
und Schankwirtschaft unterschieden. Die Konzession zum Gasthof gibt nur 
das Recht, dort wohnendes oder reisendes Publikum zu bewirten. — Der 
Landesbund dänischer Enthaltsamkeitsgesellschaften 
hat in Verbindung mit dem Blauen Kreuz ein das antialkoholische Gewissen 
schärfendes Rundschreiben an die Gemeindeverwaltungen betr. das Gesetz 
gerichtet. 

In Abstinentenkreisen' wird ein Kapital zur Fundierung einer Ab¬ 
stinenz-Tageszeitung gesammelt 

F i n 1 a n d. Dr. Helenius berichtet, dass 1910 in Finland der durch- 
schmttliche Alkoholverbrauch auf den Kopf der Bevölkerung betragen habe 

I, 8 1 Schnaps, 4,9 1 Bier, 0,6 I Wein, also nur 1,2 1 hundertprozentigen Al¬ 
kohol im Jahre. Kein Arbeiterverein gestatte in seinen Lokalen den Aus¬ 
schank berauschender Getränke; die Restaurants im Landtagsgebäude, im 
finnischen Nationaltheater und im Studentenhause seien völlig alkoholfrei. 
1911 beschloss der finnische Landtag, beim Zar-Grossfürst gegen die Ver¬ 
schleppung des Verbotsgesetzes durch den Senat zu protestieren. 

Frankreich. Gegen die Zurückweisung des Gesetzes, betr. 
Beschränkung der Schankstätten [von der Kammer an die 
Kommission]*), hat die Ligue nationale contre l’alcoolisme eine grosse Zahl 
von Protestversammlungen organisiert. (Die zu Paris unter Leitung des 
Prof. Debove am 15. März war von mehr als 4000 Personen besucht). Die 
Akademie der Medizin zu Paris hat einstimmig am 26. März votiert: die 
antialkoholischen Massnahmen möchten beschleunigt werden; sie richte erneut 
die Aufmerksamkeit der öffentlichen Mächte auf die zunehmende Qefahr, 
welche die Zukunft der Nation bedrohe. 

Dr. Bertillon verbreitet sich in l’Etoile Bleue 1912, Nr. 3f über die Ab¬ 
nahme des Schnapskonsums in Frankreich; sie habe 1900 infolge 
höherer Besteuerung eingesetzt; mit Abnahme des Schnapsgenusses sei der 
Weinverbrauch gestiegen. Man trinkt 5 oder 6 mal weniger Branntwein in 
den Departements, wo W’ein das Volksgetränk ist, als da, wo dieser durch 
Bier oder Cider ersetzt ist. 

1871—80 kamen rund 3, 1881—90 etwas über 3, 1891—1900 rund 4 V 2 
Liter auf den Kopf der Bevölkerung, 1901—10 rund 3 */ 2 Liter jährlich. 

D e r I. O. G. T. besitzt Juni 1912 in Frankreich 10 Logen; eine Gross¬ 
loge Frankreich ist vom G. T. I. Wavrinsky begründet; die Gründung einer 

II. Loge (zu Rouen) ist bereits im Werke. 

Die Ligue nationale contre l’Alcoolisme zählt 1912 
1677 Sektionen (davon 4 in Algier, 8 in Constantine, 1 in Tunis), 70140 Mit¬ 
glieder, 28 634 Anhänger. Das Vereinsblatt hat auch in Oran, Marokko, 
Madagaskar, Martinique, Hindustan und Tonkin seine Leser. 


*) Mitteilungen darüber und den Wortlaut des Gesetzentwurfs brachten 
wir (mit deutschem Auszug bezw. deutscher Uebersetzung) in Heft 3, VII. 
Jahrg. der „Alkoholfrage". 
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Der Senat nahm den Gesetzentwurf, betr. Verbot der Fabrikation und 
des Verkaufs von Absinth an. 

In Algier hat der Conseil superieur nach einem von Salifege er¬ 
statteten Berichte beschlossen: Antialkoholunterricht in den Schulen, Verbot 
des Verkaufs alkoholischer Getränke in staatlichen Betrieben, Ausschluss von 
Alkoholikern aus dem Verwaltungsdienst, Begünstigung der Nichtalkoholiker 
— und im Prinzip: Verbot des Verkaufs von Absinth und ähnlichen Ge¬ 
tränken. 

In französisch-Westafrika ist durch Dekret vom 2. Aug. 1912 
die Abgabe für Alkohol französischen Ursprungs auf 215, für ausländischen 
auf 255 Fr. erhöht worden. 

Zu Numea in N e u k a 1 e d o n i e n ist ein alkoholfreies Restaurant mit 
Lesesaal für Europäer und für Eingeborene begründet. 

Qrossbritannien. In Liverpool, von wo vor 50 Jahren für 
den gemeinnützigen Tee- und Kaffeeausschank wichtige Anregungen aus¬ 
gingen, bemüht sich jetzt der Archdeacon John Madden um die Gründung 
zweier Volkspaläste und fordert £ 40 000 dafür; er beruft sich auf das 
erfolgreiche Vorbild von London, Glasgow, Middlesbrough und die Schöpfungen 
der russischen Monopolverwaltung zu Petersburg und Moskau. 

Der Sekretär der U. K. A. Wilson berechnet die Gesamtausgabe 
für alkoholische Getränke 1911 auf £ 162797229 (gegen £ 157604658 
1910); die durchschnittliche Ausgabe für den Kopf der Bevölkerung betrug 
£3 11 s. IO 1 /* d. (gegen £ 3 9 s. 3 */* d. 1910); der Gesamtverzehr an Bier 
belief sich 1911 auf 1 232 880000, an gebrannten Getränken auf 30 737 000, 
an Wein auf 11 274 000 Gallons (das bedeutet 11,6, bezw. 37,8 und 32,8 % 
weniger als 1901). Die Ausgaben für Spirituosen in den Hauptkronländern 
gibt er für 1910 folgendermassen an: 



Bier 

Gebrannte 

Getränke 

Im ganzen 

Australien. 

£ 44 176000 

£ 56376000 

£ 100552000 

Canada . 

„ 23410000 

, 72075 000 

„ 95 485000 

Neuseeland. 

„ 36 625000 

„ 54 948000 

„ 91573000 

Neufundland. 

„ 1 133000 

„ 27117000 

„ 28250000 


Im Anschluss an den Bericht über Trinkerheilstätten 
(vgl. H. 3, S. 286 f.) sei bemerkt, dass die Regierung einen Gesetzent¬ 
wurf zur Zusammenfassung und Verbesserung der bestehenden Gesetze 
ausgearbeitet hat. 

Der Entwurf einer Temperance Bill für Schottland will Local 
Option (aber ohne Frauenstimmrecht) bringen; Verkaufsstellen für abgaben¬ 
pflichtige alkoholische Getränke sollen erst 10 Uhr morgens geöffnet wer¬ 
den; Aufsichtsmassnahmen für die Klubs sind vorgesehen. 

Die U. K. A. (United Kingdom Alliance) veröffentlicht einen Aufruf 
zur Sammlung von £ 25 000 für Zwecke der Temperenzerziehung und der 
Agitation für Temperenzgesetzgebung. Auch soll vom 15. 
bis 19. Okt. 1912 zu Manchester hierfür ein „National Temperance Alli¬ 
ance Bazaar“ gehalten werden. 

Die 43. Jahresversammlung der Grossloge Englands •(!• O. G. T.) 
fand unter Leitung von Malins zu Bournemouth im April 1912 statt. 
Der Orden zählte in 1280 Logen 47 376 erwachsene und in 787 Tempeln 
52 362 jugendliche Mitglieder, — i. gz. also rund 100 000 Personen. 

Die National British Women’s Temp eratice Asso¬ 
ciation hielt ihre 39. Tagung im Mai zu Newcastle on Tyne. Im 

Die Alkoholfrage. 
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letzten Jahre wurden 36 545 Meetings gehalten und 23 470 Gelübde unter¬ 
zeichnet. Die Mitgliederzahl beträgt jetzt 155 525 (ein Zuwachs von 9500 
seit dem Vorjahr). 

9 Präsidenten und Expräsidenten von englischen Freikir¬ 
chen (Baptist Union, Congregationel Union, Presbyterian Church, Pri¬ 
mitive Methodist Conference, United Methodist Church, Wesleyan Confe¬ 
rence) haben gemeinsam eine Erklärung zu Gunsten einer Schankstätten- 
reform erlassen. Es heisst darin: Sie sehen den Spirituosenhandel als 
Kampf gegen die physische, soziale und geistige Wohlfahrt des Volkes 
an; „sie betrachten das Wirtshaus unter den gegenwärtigen Verhältnissen 
als ein Hindernis für religiöses Leben und soziale Verbesserung, und 
als eine Quelle der Versuchung für die Jugend“. 

Das Londoner Temperenzhospital, gegründet 1873, hat 
in den 38 Jahren seines Bestehens 32 567 Patienten (In-patients) beher¬ 
bergt. Nur in Notfällen ist Alkoholgenuss anzuordnen — nur in 92 
Fällen haben die Aerzte Alkohol in all den Jahren für wirklich nötig 
gehalten. Im letzten Jahre wurden durchschnittlich (Hospital- und poli¬ 
klinische Kranke, in- and out-patients ■ zusammen) 244 Patienten täglich 
behandelt. 

Der Tod des „Generals“ William Booth (geb. 10. April 1829) ver¬ 
anlasst uns, dankbar dessen zu gedenken, was dieser tatkräftige Christ 
nicht nur persönlich, sondern vor allem durch seine „Heilsarmee“ zur 

Bekämpfung des Alkoholismus getan hat; die ganze Heilsarmee ist ab¬ 

stinent und führt jeden, den sie „bekehrt“ — darunter viele Trinker — 
der Enthaltsamkeit zu. 

Die Church of England Temperance Society feierte 
im April und Mai ihr 50jähriges Bestehen. Ihr wöchentlich erscheinen¬ 
des Blatt „The Temperance Chronicle“ bringt von Nr. 1738 an Berichte 
aus der erfolgreichen Geschichte der Gesellschaft (Polizeihofmission, 
Seemanns- und Eisenbahnertemperenzorganisationen, Versicherungswesen, 
Eingeborenenfürsorge, Trinkerheilstätten, insonderheit für Frauen, und an¬ 
deres mehr). Prinzess Marie Luise nahm am Feste der Jugendarbeit 
im Krystallpalaste teil, wo 18—20 000 Kinder zugegen waren. 

In der Jahresversammlung des „Native Races Committee“ 
(Mai 1912) rief der Archdeacon Dennis von West-Aequatorialafrika die 

Hilfe der Regierung zur Beseitigung des Ginhandels in Nigeria an und 

Rev. Ewing begründete eine Resolution, die den Staatssekretär der Kolo¬ 
nien auffordert, den geplanten neuen Spirituosen-Accisegesetzen von Ceylon 
die Zustimmung zu versagen; es würde verderblich sein, wenn die Zahl 
der Schenken wüchse, wenn Rumläden in jedem Dorfe wären, und Rum 
billiger würde, wenn eine Steuer auf süssen, unvergohrenen Toddy ge¬ 
legt würde. 

Die britische Temperance League hielt ihre 78. Jahresfeier im 
Juni zu Derby ab. 20 Meetings und reichlich 20 Gottesdienste in den ver¬ 
schiedenen Kirchen der Stadt am 9. Juni leiteten die Tagung ein. Aus der 
Arbeit des letzten Jahres wurde u. a. angeführt, dass 1360 öffentliche Ver¬ 
sammlungen und Konferenzen veranstaltet seien, woran rund 270000 Per¬ 
sonen teilgenommen hätten. Die Vermittlung der Temperenz-Freundes- 
gesellschaften zur Einführung in die staatliche Versicherung und die Vor¬ 
bereitung der Agitation für den zu erwartenden Regierungsentwurf eines 
neuen Temperenzgesetzes wurden in besonderen Resolutionen gefordert 

In Glasgow sind 1911 13147 Personen wegen Trunkenheit ver¬ 
haftet (gegen 12 029 1910). 

Italien. Ein katholischer Verband gegen den Alko- 
h o lismus i n Italien ist auf einer Konferenz zu Mailand begrün¬ 
det, der dem „Volksverein“ angegliedert wird. Brom als Vertreter des 
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internationalen Verbandes schlug eine Gliederung in 3 Klassen vor: 1. 
Totalabstinenten, 2. Likörabstinenten, 3. Massige. 

Nieder! and e. Der „Bericht über den 13. Internationalen Kongress 
gegen den Alkoholismus“ im Haag (11.—16. Sept. 1911) ist im Verlag 
J. van Boekhoven Utrecht 1912 (582 S.) im Druck erschienen. Dadurch 
ist jedermann die Möglichkeit geboten, aus den gehaltreichen Verhand¬ 
lungen zu lernen. Die Teilnehmer des Kongresses aber sind den Heraus¬ 
gebern dankbar, dass sie durch die Beigabe der guten Bilder von Exz. 
Talma und von den Mitgliedern des Arbeits- und des Organisations- 
Ausschusses dem stattlichen Buche einen persönlichen Erinnerungswert 
verliehen haben. 

Ein katholischer Kongress gegen Bieralkoholis- 
m u s wurde unter dem Protektorat des Bischofs Drehmann zu Roermond 
gehalten (6.-8. Aug. 1912). 

Der Volksbund hat am 15. April 1912 zu Utrecht ein Muse- 
u m eröffnet, worin die verschiedenen Gebiete, auf denen der Bund ar¬ 
beitet, anschaulich vorgeführt werden. 

Der Staat hat für das Rechnungsjahr 1912 F. 24 500 zur Unter¬ 
stützung des Kampfes gegen den Alkoholismus ausgeworfen. 

Den Zuckerbäckern in Drente ist von der Reichspolizei eröffnet, dass 
der Verkauf von sog. Rumbohnen gegen das Trunkgesetz 
verstösst. 

Die Nederlandsche Vereeniging tot Afschaffing 
von alcoholhoudende Dranken zählte am 1. Jan. 1912 14 211 
Mitglieder. Sie hat sich um Probeabstimmung für Local Option und um 
die Veranstaltung von Ausstellungen besonders bemüht. 

Norwegen. Der Storting hat ein Gesetz angenommen, welches 
dem reisenden Publikum verbietet, Getränke mit mehr als 2*4% Alkohol¬ 
gehalt in die Eisenbahn mitzunehmen oder im Abteil zu geniessen. 

Die norwegische Arbeiterpartei hat auf ihrem Parteitag 
zu Stavanger Ostern 1912 in das Wahlprogramm der Partei (mit 188 ge¬ 
gen 109 Stimmen) gesetzt „Bekämpfung des Alkoholverkaufs durch eine 
Gesetzgebung, die zum Staatsverbot führt“. 

Oesterreich-Ungarn. Bei der Etatsdebatte im Ab- 
geordnetenhause zu Wien, 1. Juli 1912, erklärte der Minister des 
Innern, Freiherr v. Heinold, gegen den vom Ausschuss in das Budget¬ 
provisorium aufgenommenen § (durch den die Regierung ermächtigt wird, 
in den Zeiten einer notorischen Missernte von Kartoffeln und Mais die 
Kontingentierung des Branntweins zu suspendieren oder die Spiritusfabri¬ 
kation aus Nahrungsmitteln ganz zu untersagen) ernste Bedenken zu 
hegen, da die gedachte Suspendierung mit den Ausgleichsverpflichtungen 
gegenüber Ungarn unvereinbar sei. 

Der dritte polnische Antialkoholkongress fand 5. 
bis 7. Juli zu Lemberg statt. Gleichzeitig feierte der erste polnische Ent¬ 
haltsamkeitsverein „Wyzwolenie“ seinen zehnjährigen Bestand. — Unter den 
Vorträgen nennen wir: Pfarrer Niesiotowski, „Der gegenwärtige Stand der 
Alkoholbewegung im Ausland und in Polen“ (sic), Universitätsdozent 
Piasecki „Aufgabe der Universität im Kampfe gegen den Alkoholismus“, 
Dr. Skaiski „Der Alkoholismus der Kinder und der Jugend im König¬ 
reich Polen“ (sic), Jan. Szymanski „Die nächste Aufgabe der polnischen- 
Abstinenzbewegung“. — Jan Sierakowski gibt im „Alkoholgegner“ No. 10 
eine Uebersicht über die polnischen Abstinenzvereine und -Zeitschriften. 
Er zählt auf 6 Vereine in Galizien, 1 für Galizien-Bukowina, 2 in Po¬ 
sen. 1 in Oberschlesien, 1 in Rheinland-Westfalen, 1 in Russisch-Polen, 

1 in Kanada, 2 in den Vereinigten Staaten, 1 in Brasilien; ausserdem 
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besteht eine abstinente Jugendvereinigung Skanty (Pfadfinder) mit dem Sitz 
in Lemberg mit reichlich 6000 Mitgliedern. Die verschiedenen Orga¬ 
nisationen zählen zusammen rund 13 000 Mitgl. — Zeitschriften benennt er 5 
in Galizien, 2 in Posen, 1 in Oberschlesien, 1 in den Vereinigten Staaten. 
— Ebenda Heft 9 berichtet er über die „polnische Abstinenzbewegung“: 
Nach einer ziemlich erfolglosen Mässigkeitsbewegung setzte in Oesterreich- 
Polen eine Abstinenzbewegung mit Prof. Lutoslawski ein (1902); in Preu- 
ssisch-Polen ist an erster Stelle für Posen (1902) Probst Niesiotowski, 
dann in Oberschlesien Redakteur Soltys, — in Russisch-Polen Dr. Wrö- 
blewski (1907), in Nordamerika Dr. Kwiatkowski als Förderer polnischer 
Abstinenz anzuführen. 

Unter den (rund 200) deutschen Landgemeinden von 
Galizien ist, wie Pfarrer Schick berichtet, seit 1890 in der Art des 
kirchlichen Blauen Kreuzes von einem evangelischen Geistlichen gearbeitet. 
1907 wurde ein ^Verein zur Bekämpfung des Alkoholismus in Galizien“ 
(mit Enthaltsamkeitsverpflichtung) gestiftet, dem alsbald gegen 50 Personen 
beitraten; 1908 stieg aie Zahl auf über 200. Der Verein Hess sich alko- 
holgegnerische Aufklärung in Wort und Schrift angelegen sein. Er schloss 
sich dem „Verband österreichischer Alkoholgegnervereine in Wien“ und 
der „Internationalen Vereinigung gegen dein Missbrauch geistiger Getränke» 
an. Die Mitgliederzahl beträgt z. Zt. leider nur noch 116. Das „Deut¬ 
sche Volksblatt für Galizien“ und das „Evangelische Gemeindeblatt für 
Galizien und die Bukowina“ nehmen gerne antialkoholische Artikel auf. 

Der vom Arbeitsbeirat für die Beratung der mit der Bekäm¬ 
pfung des Alkoholismus zusammenhängenden Fragen eingesetzte 
Ausschuss (vgl. S. 280) hat am 10. Juni die von Staats wegen zu 
treffenden Massnahmen verhandelt: a) in Gesetzgebung, b) in Verwaltung. 
Man einigte sich in wichtigen Vorschlägen, von denen wir hier nur an¬ 
führen: bei a) Einbeziehung der Bereitung von Hausbranntwein in die 
Steuerpflicht, Verbot des Verkaufs alkoholischer Getränke an JugendUche 
unter 18 Jahren, Uneinklagbarkeit von Trinkerschulden und Rechtsungül¬ 
tigkeit von Geschäften, die in Wirtshäusern geschlossen wurden, — bei 
b) obligatorischer gelegentlicher Antialkoholunterricht, Unterwerfung des 
Verkaufs von Bier und Branntwein in Flaschen unter die Konzessions¬ 
pflicht, Bevorzugung von Abstinenten bei Anstellung im Bergbau, im 
Transportgewerbe und in der Krankenpflege. Erlaubnis zur Gründung 
von Abstinenzvereinen an Schulen und Seminaren. 

Die beiden slovenischen Abstinenzorganisationen 
haben sich zu einer einzigen — „Sveta vojska“ — zusammengeschlossen; 
ihre Satzung folgt im wesentlichen der des Deutschen Kreuzbündnisses. 

Auf der siebenten ordentlichen Generalversammlung des Arbeiter-Ab- 
stinentenbundes in Oesterreich zu Wien am 17. März sprachen Dr. 
Deutsch und Dr. Wlassak über Trinkerfürsorgestellen. 

Auf der Frühjahrsausstellung zu Wien 1912 hat die Sonderaus¬ 
stellung des Verbandes österreichischer Alkohol¬ 
gegnervereine allgemeine Beachtung gefunden. 

Die Hauptversammlungsgegenstände des 3. österreichischen Alko¬ 
holgegnertags zu Salzburg 21.—23. Sept. 1912 sind Trinker¬ 
fürsorge sowie Militär und Alkohol. Für Oesterreich ist Trinkerfürsor¬ 
ge ein neuer Zweig der Fürsorgetätigkeit. — Graf Schaffgotsch hat das 
Ehrenpräsidium der Tagung übernommen. 

Das Ministerium des Innern gab 1911 u. a. dem Verein 
abstinenter Lehrer und Lehrerinnen 500 Kronen Unterstützung. Für 1912 
sind dem Zentralverband österreichischer Alkoholgegnervereine 1000, dem 
österreichischen Verein gegen Trunksucht 500 Kr. Beihilfe bewilligt. 

Das Unterrichtsministeri um in Oesterreich hat „eine er¬ 
höhte Berücksichtigung“ der Alkoholfrage in der Unterweisung der Lehr- 
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amtszöglinge, das von Ungarn die Einführung eines Antialkoholtags für 
die Elementar- und Seminarübungsschulen angeordnet (einen Mustervortrag 
dafür hat Frl. Dr. Kürti ausgearbeitet). 

Auf dem Mährischen Landtage ist ein Antrag Hirth und 
Genossen (auf Einführung von Temperenzunter rieht, Errichtung von Trin¬ 
kerasylen, Einführung der Local Option usw.) dem sozialpolitischen Aus¬ 
schüsse überwiesen; ferner hat der Landtag beschlossen, 5000 Kronen 
zur Bekämpfung des Alkoholmissbrauchs in den Landesvoranschlag für 
1912 einzustellen (2000 Kr. davon für das Trinkerasyl zu Gross-Kunt- 
schitz). 

Die alkoholfreie Gastwirtschaft des Vereins abstinenter 
Frauen zu Wien wurde 1911 von reichlich 45 000 Personen besucht. 

In Oesterreich standen 1911 1183 Bierbrauereien in Betrieb, 
— 16 weniger als im Vorjahre. Amtlich erhoben wurden 20,84 Mill. 
hl Bierwürze. Die Biersteuereinnahme betrug 157 Mill. Kronen. 

In der Jahresversammlung des österreichischen 
Vereins gegen Trunksucht am 26. März 1912 unter dem Vor¬ 
sitz von Hofrat Weichselbaum wurde ein Vortrag von Dr. Lazar über 
Alkohol und Jugendverwahrlosung verlesen und von Dr. Daum der Jah¬ 
resbericht erstattet; letztgenannter verbreitete sich dabei über die Gesamt¬ 
heit der von den österreichischen Alkoholgegner-Organisationen ausgegan¬ 
genen oder von ihnen geförderten Aktionen (Trinkerfürsorge in Wien, 
Studium des Alkoholismus, Jugendarbeit, gesetzliche Massnahmen usw.). 
Quensel-Karten*) und Kärtchen nach diesem Muster wurden massenhaft ver¬ 
breitet, auch eine tschechische Ausgabe hergestellt. Von der bekannten 
vortrefflichen Wandtafel Weichselbaum - Henning „Schädigung lebenswich¬ 
tiger Organe durch Alkoholgenuss“ wurde eine zweite Auflage nötig. 

Der Verbandstag der jugendlichen Arbeiter Oester¬ 
reichs Pfingsten 1912 forderte in einer Resolution alkoholgegnerische Agi¬ 
tation seitens des Verbandsvorstandes und empfahl die Gründung von Ab¬ 
stinenzsektionen. 

Russland. Serischew schreibt im „Esperanto“ über das A1 k o - 
holproblem in Russland. Einzelne Data entnehmen wir ihm: 
Das russische Volk konsumiert jährlich für 14 000 Mill. Mark Schnaps 
(ausser Wein und Bier). Eine Erhebung unter den Schülern der höhe¬ 
ren Schulen von Moskau und Petersburg ergab, dass in Moskau 76% 
Alkohol geniessen, in Petersburg 96% (davon 24% unmässig). ln Mos¬ 
kau hat man bei 25, in Kiew bei 35, in Petersburg bei 38% der Selbst¬ 
morde dem Alkohol direkt oder indirekt die Schuld gegeben. Bei den 
trinkfreudigen Orthodoxen und Katholiken sterben auf 1000 300 in der 

Kindheit, bei den nüchternen Juden nur 140. — Der erste russische Anti¬ 
alkoholkongress hat gute Folgen gehabt — Aufklärung, Anregung zur Ar¬ 
beit, — ist aber bei der Finanzverwaltung, der Priester- und Arbeiter¬ 
schaft auf allerlei Widerstand gestossen. 

Einige Nachrichten über die Bekämpfung der Trunksucht in Russland 
geben wir nach der „Neuen Preuss. Corr.“: Nachdem in der Volks¬ 
vertretung der Abgeordnete Tschelyschew die öffentliche Aufmerksamkeit 
darauf gelenkt hatte, begann die Duma, Massnahmen zur Bekämpfung 
der Volkstrunksucht auszuarbeiten (Eine Kritik zweier vom Finanzmini¬ 
ster und der Spezialkommission zur Bekämpfung der Trunksucht in der 
Reichsduma eingereichten Gesetzesvorschläge bot Rechtsanwalt Schilow in 
einem — als Flugschrift verbreiteten — Vortrag am 5. Novbr. 1910 
zu Moskau. — Im übrigen vgl. die Abhandlung von Meyendorff „Alko¬ 
holfrage“ H. 2, VIII.). — Bei Einführung des Branntweinmonopols wurde 


*) Belehrungskarten für verschiedene Berufe und Stände, 1—23, her- 
ausgegeben vom Mässigkeits-Verlag, Berlin W15. 
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eine Reihe von „Kuratorien der Volksnüchternheit“ gegründet, welche 
durch Veranstaltung öffentlicher Vorstellungen, Leseabende, Errichtung von 
Schulen und Volksküchen dem Trünke entgegen wirken sollten; die Regie¬ 
rung zahlt dafür jährlich 3 Mill. Rubel. — Um die breite Masse un¬ 
mittelbar antialkoholisch zu belehren, errichtete der Wirkliche Staatsrat 
von Lewinsky mit Unterstützung des Finanzministers Dezbr. 1908 eine 
antialkoholische Ausstellung zu Moskau (nach deutschem Muster), der 
eine antialkoholische Auskunftsstelle angegliedert ist. — Nach dem Vor¬ 
bilde der Guttempler suchen die „Gesellschaften der Nüchternheit“ jedem 
Alkoholkonsum entgegenzuarbeiten (Die Petersburger „Gesellschaft“ hat 
60—70 000 Mitglieder). — In der Art des Deutschen Vereins gegen den 
Missbrauch geistiger Getränke haben sich Personen der gebildeten Kreise 
in Moskau zusammengeschlossen (an der Spitze steht der Nationalöko¬ 
nom Oserow). — Eine, „erste russische Abstinentenschule“ ist 1905 in 
Stergieff begründet, umfasst rund 80 Kinder jährlich und stellt sich in 
den Dienst der Abstinenzpropaganda. 

Graf Witte forderte in einer Budgetrede in der Duma (Mai 1912), 
dass vom Ertrage des Branntweinmonopols (764 Mill. Rubel) nicht unter 
25 Mill. Rubel zur Bekämpfung der Trunksucht verwendet würden. 

Als Temperenzapostel der griechisch-katholischen 
Kirche in Petersburg wird der Mönch Tschurikow gerühmt, aber 
auch von Nachstellungen berichtet, denen er und seine Anhänger ausge¬ 
setzt seien. — Die Anhänger der „Sekten“ gelten durchweg als nüchtern. 

Schweden. Der Bericht des Ausschusses über die 
Frage, wie man den Staat, die Gemeinden und die Provinzialverwaltung 
von den Alkoholeinnahmen unabhängig machen könne, ist unter 29. Dez. 
1911 (Stockholm 1912) erstattet. Der Ausschuss sieht die Hauptgefahr 
in dem Interesse der Gemeinden an den Alkoholeinnahmen. Er will 
die Gemeinden schadlos halten, indem er eine Erhöhung für das Voiks- 
schulwesen in Höhe von ungefähr 4 Mill. Kronen und für Städte mit 
Bolag noch eine besondere Entschädigung vorschlägt. — Im übrigen 
wird für alle Stellen sehr kräftig betont, dass den Einnahmen aus dem 
Alkohol ungeheure materielle und ideelle Verluste gegenüberstehen, so 
dass der Staat zu seinem eigenen Vorteil arbeitet, wenn er sich von 
Alkoholeinnahmen unabhängig macht. 

Ueber den Entwurf eines Gesetzes betr. die Behandlung von- 
Alkoholikern berichtet Hansen Int. Mtsschr. 1912, H. 2. 

Schweiz. Das Schweizerische Abstinenzsekretariat (Lausanne) hat 
ein Jahrbuch des Alkoholgegners für 1912 herausgegeben. 

In Zürich wurde Dezbr. 1911 ein „Allgemeiner akademi¬ 
scher Abstinentenverband“ gegründet, der es sich zur Auf¬ 
gabe macht, sämtliche Abstinenten (Dozenten und Studenten) an der Uni¬ 
versität und an der technischen Hochschule zu sammeln und den Kampf 
gegen den Alkoholismus kraftvoll aufzunehmen. 

Der 9. Abstinententag fand am 9. Juni zu Chur statt; Ab¬ 
stinenz und Landwirtschaft war das Hauptthema der Verhand¬ 
lungen. 

Ein Kinderhort für Kinder aus Trinkerfamilien ist zu Tram- 
lingen begründet; die Kinder sollen dort bis zum 20. Lebensjahr ihr 
Heim haben. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. Von Robert 
B. Batty, I Ion. Secr. D! K. erschien „The Fight uT Maine. Its hi- 

story and lessons“. Manchester 1912. — Unsere Notizen über die Ab¬ 
stimmung des vorigen Jahres sind dahin zu präzisieren, dass durch das 
Ergebnis die Prohibition als Teil der Staatsverfassung gesi¬ 
chert ist. 
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Eine Petition, die von ärztlicher Seite unterstützt wird, fordert die 
Wiederherstellung von Kantinen (mit Bierverkauf) für das 
Heer: mit Abschaffung des Bieres in den Kantinen seien die „Soldaten¬ 
klubs“ eingegangen, hätten Unordnung und Desertion zugenommen, hät¬ 
ten sich die Geschlechtskrankheiten gemehrt. Die National Inter-Church 
Temperance-Federation wendet sich energisch gegen diese Behauptungen 
und hat ihr Organ „The National Advocate“ 1912, H. 2, als „Anti - 
Canteen - Number“ ausgestaltet. 

Die Vereinigten Bergarbeiter Nordamerikas (United 
Mine Workers of America) haben beschlossen: „Unternehmer, Steiger, 
Personen, die sich mit dem Verkauf berauschender Getränke beschäfti¬ 
gen, können nicht für die Mitgliedschaft vorgeschlagen werden.“ 

Die 47. Jahresversammlung der National Temperance So¬ 
ciety fand am 15. Mai 1912 »zu New-York statt. Die Jahresrechnung 
balanzierte 1911—12 mit 29 588,63 döllars. An Fonds, deren Zinsen ge¬ 
braucht werden dürfen, besitzt die Gesellschaft 63 000 dollars. In Schrif¬ 
tenverbreitung, Vorträgen, Förderung wissenschaftlicher und parlamenta¬ 
rischer Arbeit ist Gutes geleistet. Einstimmig ward in einer Resolution 

„den Kirchen, Organisationen für Temperenz und sozialen Fortschritt 

und allen Leuten, die sich für menschliche Wohlfahrt und Fortschritt in¬ 
teressieren,“ ans Herz gelegt: 1. für Erziehungs- und Agitationszwecke 
Schriften verbreiten zu helfen, 2. Mittel für neue, zeitgemässe Schriften 

für besondere Bedürfnisse und Agitation zu bewilligen, 3. den Blättern 
der Gesellschaft mehr Leser zuzuführen, 4. den Vortragenden der Gesell¬ 
schaft in Kirchen, Gemeinden, Schulen und Vereinen offene Türen zu 

schaffen, 5. die Bemühungen, Gelübdeunterschriften zu gewinnen, in Sonn¬ 
tagsschulen, Jugendvereinen und Schulen zu unterstützen, 6. die Vertei¬ 
lung von Literatur zu Missionszwecken im Süden und auf den eigent¬ 

lichen Missionsfeldern zu fördern. 

Die grösste Brauerei der Welt ist die Anheuser-Busch 

Brewing Association in St. Louis, in der 5000 Arbeiter beschäftigt 

werden, und die jährlich über 2 Millionen hl Bier herstellt. 


„Sollte wirklich der Preis sich dauernd erhöhen, oder sollte 
aus irgend einem anderen Grunde — es gibt ja deren noch 
mehrere — eine Abnahme des Branntweinkonsums eintreten, auf 
die Gefahr hin, von Ihnen für einen finanzwirtschaftlichen Ketzer 
erklärt zu werden, muss ich Ihnen gestehen, dass ich in dieser 
Abnahme des Verbrauchs an Trinkbranntwein einen so grossen 
Vorteil für die Volkskraft und die Volksgesundheit, einen so hohen 
Gewinn an ethischen Werten erblicken würde, dass alle finanziellen 
Wirkungen dagegen in den Hintergrund treten müssten.“ 

• ; Staatssekretär des Reichsschatzamts Kühn (in 43. Sitzung 

des Reichstags vom 22. April 1912), Protokoll Seite 1308 B. 
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1. Aus der Trinkerfürsorge. 

Fürsorge für Alkoholkranke. 

Von L. Gerken-Leitgebel, Berlin. 

Was ist ein Trinker? Nach Professor Kraepelin ein Mensch, bei dem 
die Wirkung der einen Alkoholgabe noch nicht erloschen ist, wenn die 
Wirkung einer neuen Dosis eintritt. Massig nennt die Wissenschaft nur 
den, der in Pausen von mehreren Tagen alkoholische Getränke geniesst. 
Wer täglich seine 1—2 Liter Bier oder 1—2 Flaschen Wein geniesst, 
bei dem knüpft der verhängnisvolle Anfang an das verhängnisvolle Ende 
an. Natürlich gibt es dabei noch individuelle Unterschiede, Schwankun¬ 
gen nach oben und unten, je nach Alter, Körperbeschaffenheit, Oe- 
schlecht usw. 

Die wissenschaftliche Definition deckt sich aber nicht mit der volks¬ 
tümlichen. Gibt man von wohlunterrichteter Seite als die Zahl der Trin¬ 
ker in Deutschland heut etwa 400 000 an, so zählt man ersichtlich die 
Millionen, die täglich regelmässig das vorhin genannte Mass zu sich 
nehmen, nicht mit. Diese Millionen gehören noch in die vorbeugende 
Arbeit, wenn man überhaupt anerkennt, dass sie schon in Gefahr ste¬ 
hen, durch diese Lebensführung an sich, wie durch die Wahrscheinlich¬ 
keit des stärkeren Masses im Laufe der Jahre. 

Auf grösseres Verständnis wird die andere Definition stossen, dass 
ein Trinker ein Mensch ist, der nicht mässig trinken kann. Sehr 
alt ist auch diese Erkenntnis noch nicht. Jahrhunderte, Jahrtausende hin¬ 
durch hat man versucht, den Trinker zu einem Mässigen zu erziehen. 
Seit wenigen Jahrzehnten, fast möchte man sagen, noch kaum zwei Jahr¬ 
zehnte hindurch, weiss man, dass Enthaltsamkeit, lebenslängliche Absti¬ 
nenz, die einzige Heil- oder Rettungsmöglichkeit für den Trinker be¬ 
deutet. Weite Wellenringe hat aber auch diese Erkenntnis noch nicht 
gezogen. Das eben erschwert die Arbeit der Trinkerheilung 60 sehr. 

Vor noch nicht zwei Jahren fragte in einer medizinisch-wissenschaft¬ 
lichen Zeitschrift ein Arzt bei den Kollegen an, welches der häufig 
in Zeitungen angebotenen Medikamente gegen die Trunksucht wohl am 
meisten zu empfehlen sei. Und noch gehen alljährlich etwa 5 Millionen 
Mark ausser Landes für diese von gewissenlosen Schwindlern angeprie¬ 
senen, von gewissenlosen Zeitungen in gut bezahlten Inseraten ange¬ 
kündigten Mittel. Um die 20 M nach Amerika oder England senden zu 
können, wird oft das Bett, der Trauring versetzt; viele dieser Gold¬ 
stücke kommen aber auch aus eisernen Geldschränken. 

Beklagenswerter als der wirtschaftliche Verlust ist dabei der Um¬ 
stand, dass trügerische Hoffnungen erweckt werden, und dass darüber 
die Rettung verzögert, oft völlig versäumt wird. Das Reichsgesundheits¬ 
amt bereitet seit Jahren einen neuen Gesetzentwurf gegen den gesamten 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Geheimmittelschwindel vor; die Trunksuchtsmittel sollen darin vor allem 
verboten werden; Dem furchtbaren Trinkerelend gegenüber ist starke 
Beschleunigung der Arbeit zu wünschen. 

Vor wenigen Jahren noch amtierte in einer mir bekannten öffent¬ 
lichen Fürsorgestelle für Alkoholkranke ein Arzt, der den Trinkern den 

dauernden Genuss von 1—2 Glas Bier täglich erlaubte, der sie vor den 
fanatischen Abstinenten warnte. Und häufig sind noch die Fälle, wo 
der Arzt dem Süchtigen, dem unter der Wirkung des Narkotikums Ste¬ 
henden empfiehlt, allmählich weniger zu trinken, beileibe nicht 
plötzlich damit aufzuhören. Immer wieder hört man das Ammenmär¬ 
chen, dass in Trinkeranstalten so verfahren werde, und dass plötzliche 
Entziehung den Tod oder wenigstens gefährliche Delirien und Krämpfe 
herbeiführen müsse. 

Die Alkohologie gilt eben noch nicht als ein spezielles ärztliches 
Wissensgebiet, wie etwa die Augenheilkunde. Ein jeder Arzt und je¬ 
der Laie beherrscht sie nach seiner Meinung. Seit ein, zwei Jahren 

erst werden an verschiedenen deutschen und auch an ausserdeutschen 
Universitäten, z. B. in Giessen auf Anregung von Prof. Sommer, in 
Göttingen durch Prof. Weber, in Tübingen durch Prof, von Grützner, 
nicht von Vereinen, sondern direkt von den Professoren selbst ins Le¬ 
ben gerufene Vorlesungskurse über die Alkoholfrage gehalten. (Näheres 
s. Heft 3, S. 221 u.) 

Aber auch dort, wo man die Krankheit richtig erkennt, wo man 
weiss, dass lebenslängliche totale Enthaltsamkeit von allen geistigen Ge¬ 
tränken das einzige Heilmittel für den Trinker ist, fragt man oft rat¬ 

los nach den Mitteln und Wegen zu diesem Ziel. 

Welches sind diese Wege? Anstalt, Abstinenzvereine, sachverständi¬ 
ge ärztliche Behandlung. 

Wie man früher Trinker und andere unverbesserliche Taugenichtse 
nach Amerika sandte, nicht allein, um sich ihrer zu entledigen, sondern 
in der mehr oder weniger unbestimmten Hoffnung, dort werde die Not 
sie schon bessern, so sieht man neuerdings vielfach in der Trinker¬ 
heilanstalt das Alleinheilmittel. Abgesehen davon, dass es noch an 
der genügenden Anzahl von Anstalten gebricht für unsere 400 000 Trin¬ 
ker, würde die Belastung für die Staats- und Kommunalkassen durch 
solche einjährige Anstaltsbehandlung bei der ungeheuren Menge der Hei¬ 
lungsbedürftigen eine unerträgliche werden. Man müsste ja auch in sehr 
vielen Fällen nicht nur die Kranken, sondern auch ihre Familien ein 
ganzes Jahr lang erhalten. 

Dass es gegenwärtig noch vielfach an der gesetzlichen Handhabe zur 
zwangsweisen Ueberführung des Alkoholkranken in eine Heilanstalt fehlt, 
wird deshalb nur in Einzelfällen zu bedauern sein, nicht aber bei der 
Gesamtbeurteilung der Frage. 

Was kann die gutgeleitete Anstalt tun? Sie entzieht dem Kranken 
sofort völlig jeden Alkoholgenuss, sie schliesst ihn von der täglichen tau¬ 
sendfachen Versuchung ab, die ihm im Beruf, in der Familie, in der 
Geselligkeit, kurz im Leben da draussen, überall entgegentritt. Bettruhe, 
Bäder, ein Gewöhnen an einfache, wenig gewürzte Kost, körperliche Be¬ 
schäftigung im Haus, Garten und auf dem Felde. Wo sich bereits or¬ 
ganische Krankheiten, Gehirnaffektionen usw. eingestellt haben, da ver¬ 
mag der Arzt hier in der Anstalt eine ungestörte Kur eintreten zu 
lassen. Dazu durch Vorträge und Lektüre Aufklärung über den Alko¬ 
hol und seine Oefahren, Stärkung des Entschlusses zur lebenslänglichen 
Enthaltsamkeit, seelische und geistige Einwirkung. Ja, die richtig gelei¬ 
tete Anstalt wird mehr tun. Sie wird die Angehörigen durch das ge¬ 
sprochene und gedruckte Wort zu belehren suchen, wird vielleicht auch 
bestrebt sein, dem Geheilten neue Daseinsbedingungen zu bieten durch 
Arbeitsvermittlung und dergleichen. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



374 


Das alles wird die Anstalt aber nur leisten können, wenn sie 
entweder nur eine kleine Anzahl von Trinkern auinimmt und dabei 
diejenigen ausschliesst, welche in das weite Grenzgebiet zwischen Trunk¬ 
sucht und Geisteskrankheit schon tief eingedrungen sind, oder wenn sie 
für diese Kategorien verschiedene ganz getrennte Abteilungen und einen 
ganzen Stab von geschulten Trinkerheilern, d. h. von Psychiatern und 
Laien, besitzt. Solche Anstalten gibt es bisher nur sehr wenige; sie 
wirken Ausgezeichnetes. 

Angezeigt wird die Anstalt immer sein für die vorhin erwähnten 
Psychopathen und für solche Kranke^ die des verständnisvollen Familien¬ 
schutzes entbehren, notwendig auch, wo Frau und Kinder, Eltern und Ge¬ 
schwister körperlich und seelisch erschöpft sind durch Misshandlungen, 
Not und Furcht, wo die Kranken vielleicht schon so verroht sind, dass 
eine zeitweilige Trennung für die Angehörigen Erlösung bedeutet. 

Vor Jahren kam ein tiefgebeugter Geheimrat mit seinem Sohne und 
seiner jungen Schwiegertochter zu uns. Der junge, kaum 30 Jahre alte, 
begabte, tüchtige Sohn, ein Amtsrichter, war alkoholkrank. Er konnte 

wenig vertragen, was häufig ein Zeichen von erblicher Belastung ist. 
Bald begriff er die Natur seiner Krankheit und sehnte sich, wie so 

viele seiner Leidensgenossen, unsagbar nach der Heilung. Vergebens 
aber war es, den greisen Vater, die blühende Frau davon zu überzeu¬ 
gen, dass sie um des Sohnes, des Mannes willen abstinent bleiben müssten. 

„Sie haben die 70 erreicht: 15, 20 Jahre vielleicht sind Ihnen noch 
beschieden. Ihr Sohn aber hat das Leben noch vor sich, er soll für 

seine Familie, sein Volk noch etwas leisten. Ist das tägliche Glas Bier 
oder Wein für Sie ein so unschätzbarer Genuss, dass Sie ihn nicht ge¬ 
gen das Bewusstsein eintauschen möchten, Ihrem einzigen Sohne zur 
Genesung, zum Glück geholfen zu haben?“ — Tief verletzt verliess uns 
der Vater, und die junge Frau, die dem seligsten Glücke entgegenging, 
sie schämte sich einfach, abstinent zu werden. Sie gehörte zu den Selbst¬ 
gerechten, d. h. zu den unbelehrbar Dummen, die da sagen, „Ich 
kann mich doch beherrschen, warum er nicht?“ Hier gab es nur einen 
Weg, der Kranke kam in die Anstalt. 

Und inzwischen musste man versuchen, seine Angehörigen zur Ein¬ 

sicht zu bringen. Das aber gelang nicht, trotz unermüdlicher Bemü¬ 
hungen. Zurückgekehrt, kämpfte er monatelang tapfer. Er wurde Gut¬ 
templer und hielt sich aufrecht seinen Freunden, seinen Amtsgenossen ge¬ 
genüber. Beim Kaisergeburtstagsdiner trank er nür alkoholfreien Wein. 
Aber als ihm dann bei der zweijährigen Feier seines Hochzeitstages die 
Frau selbst mit überredendem Wort das Glas Sekt bot, als er aller 
Blicke auf sich gerichtet wähnte, voll von Mitleid mit dem geretteten 
Trinker, der nichts trinken darf, da setzte er das Glas an die Lippen. 
In wenigen Wochen war es schlimmer mit ihm denn zuvor, so sehr 
er sich wehrte gegen die bezwingende Macht des berauschenden Trankes. 

Ein zweiter Aufenthalt in der Anstalt, abermaliger Rückfall, Schei¬ 
dung, Selbstmord, das war das Ende. Was aber wird aus seinem Kin¬ 
de werden in der Erziehung dieser Mutter? 

Von der Einsichtslosigkeit der Trinker handeln die verschiedensten 
Werke. Man wäre versucht, Bände zu schreiben über die Einsichtslo¬ 
sigkeit der Angehörigen von Trinkern. 

Hier zeigen sich die Grenzen für den Erfolg der Anstalt. Einen 
Trinker heilen, heisst ja nicht nur, ihn abstinent 
machen, sondern ihn abstinent erhalten. Hat die 
Pforte der Anstalt den anscheinend Geheilten, den mit felsenfesten Vor¬ 
sätzen Erfüllten entlassen, kehrt er in die alte, unveränderte Um¬ 
gebung, in dieselben Lebensbedingungen zurück, dann währt der Kampf, 
der bittere Kampf meist nicht lange. Der Kranke unterliegt. Und ]e- 
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der Rückfall ist auch hier schlimmer als die ursprüngliche Krankheit, 
schon weil er die Hoffnung auf Heilung, die vorher so mächtig war, 
herabstimmt. Viele werden am ersten Tage der Freiheit rückfällig. Die 
Anstalten beziffern ihre Heilerfolge meist auf 33%. Nach unserer Er¬ 
fahrung sind sie geringer. Denn wenn auch die Rundfrage nach eini¬ 
gen Jahren ergibt, dass 33% der Entlassenen abstinent leben, so wird 
dabei meist übersehen, wieviele wieder rückfällig wurden und dann erst 
durch die Arbeit der Vereine zur dauernden Enthaltsamkeit geführt wer¬ 
den mussten. 

Hat man Entmündigung eintreten lassen, so ist eine Rettung 
noch schwerer möglich, denn es lehlt dem Kranken nun das Gefühl der 
eigenen Verantwortlichkeit, das so wirkungsvoll bei der Heilung zu Hilfe 
gezogen werden kann. Praktiker in der Trinkerfürsorge beantragen des¬ 
halb nur in den seltensten Fällen Entmündigung, eigentlich nur dann, 
wenn es sich um lebenslängliche Bewahrung eines schwer geistesgestörten 
Trinkers handelt. 

Solche Praktiker sind die Mitglieder derjenigen Abstinenzvereine, die 
Trinkerfürsorge treiben, also die Mitglieder des Guttempleroden s, 
des evangel. Blauen Kreuzes, des kathol. Kreuzbündnis¬ 
ses, der Heilsarmee. 

Wie arbeiten sie? In ihren Freistunden, denn mit verschwindenden 
Ausnahmen sind es Männer und Frauen, die in einem bürgerlichen Be¬ 
rufe stehen, als Aerzte, Pastoren, Lehrer, Kaufleute, Handwerker, Ar¬ 
beiter, suchen sie die Alkoholkranken ;auf, ohne darauf zu warten, 
dassmansieruft. 

Denn während der Lungenkranke, der Starleidende, der Rücken¬ 
märker sich gläubig in die Hand eines Arztes gibt, den er voll Besorg¬ 
nis um seine Arbeitskraft, sein Leben, aufsuchte, dessen Anordnung er 
und die Seinen ängstlich befolgen, hält der Trinker sich selten für krank. 

ln den ersten 10, 15 Jahren, da der Dämon mehr und mehr von 
dem Unglücklichen Besitz nimmt, beschleicht ihn wohl nach jedem Ex¬ 
zess tiefste Reue. Sich und den Seinen gelobt er dann mit bitterster 
Selbstanklage Besserung, Aenderung. Heiliger Ernst beseelt ihn auch 
und ein verzweifelter Entschluss, keinen Tropfen mehr zu gemessen. 
Aber der an das Gift gewöhnte Körper lechzt nach dem Rauschtrank, die 
zitternden, fiebernden Nerven fordern Beruhigung, die Qual der Reue 
heischt Betäubung. Mit dem Entschluss, nur e i n Glas zu trinken, setzt 

er den Becher an die Lippen; aber dies eine Glas hat auch schon sei¬ 
nen Widerstand gebrochen. 

In diesem Stadium gilt er weder seinen Angehörigen, noch seinen 
Kollegen als eigenüicher Trinker. Man versucht noch tausenderlei: Zer¬ 
streuungen, Arbeit, Wohnungswechsel, Vorwürfe, zeitweilige Trennung usw. 
Nur die Abstinenz oder die Abstinenten ruft man nicht zu Hilfe. Man 

kennt sie' nicht, oder man schämt sich ihrer. S o weit ist man doch 

noch nicht heruntergekommen, dass man sich dem Guttemplerorden oder 

dem Blauen Kreuz anschliessen müsste! 

Je mehr er trinkt, je mehr das narkotische Gift seine Urteilskraft, 
seine geistigen Fähigkeiten lähmt, desto eifriger sucht er sich selbst und 
anderen vorzutäuschen, dass er noch massig lebe, oder dass er doch 
jeden Augenblick zur Mässigkeit zurückkehren könne. 

Die Schuld an seinem körperlichen und wirtschaftlichen Verfall, an 
der Zerrüttung seines Familienglückes sucht er nie in sich. Durch die 
Brille des grossen Betrügers Alkohol gesehen, sind seine Vorgesetzten, 
seine missgünstigen Kollegen, seine Verwandten und vor allen Dingen 
seine Frau die allein Schuldigen. Der Trinker leidet zumeist an kolossa¬ 
ler Selbstüberschätzung seiner körperlichen und geistigen Leistungen, sei¬ 
ner ganzen Person. Und dämmert ihm zuweilen, wenn die Nebel der 
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beständigen Alkoholwirkung sich zu lichten beginnen, ein Zweifel an sei¬ 
ner Vortrefflichkeit auf, so greift er schnell wieder zum Trunk, um die 

Unlustgefühle zu betäuben, eine Euphorie hervorzurufen. 

Jetzt wird es wenigstens seiner Umgebung klar, dass er ein Trunk¬ 
süchtiger ist, und das gemarterte Weib, die gequälten Kinder erflehen 
Hilfe, meist auch jetzt noch nicht am rechten Ort. 

Aber endlich, da kommt nun der Helfer. Wie beginnt er das schwe¬ 
re Werk? Den guten, den geborenen Lehrer erkennt man daran, dass 
er auch an dem schlediten Schüler den Punkt findet, von dem aus er 
versuchen kann, den ganzen Menschen zu wandeln. Vielleicht ist es 
eine schöne Gesangstimme, vielleicht ein lebhaftes Interesse für Blumen, 
für physikalische Vorgänge, vielleicht ein starkes Empfinden für Gerech¬ 
tigkeit, eine grosse Liebe zu Tieren. Hier setzt der Lehrer ein, und 
aus diesem Punkte heraus sucht er die ganze Persönlichkeit zu entwickeln. 

So auch der geborene Trinkerheiler, ln jeder Seele, auch in der ei¬ 
nes im Trunk und Laster verrohten Menschen findet sich eine weiche 
Stelle, die man ahnen, ertasten muss. Hat man hier festen Fuss ge¬ 
fasst, so hebt man den ganzen entgleisten Menschen allmählich wieder 
in die Angeln. Die feinsten, die vornehmsten, also die religiösen und 
ethischen Begriffe und Gefühle, liegen meist am tiefsten verschüttet; sie 

treten erst allmählich wieder hervor in jahrelanger Abstinenz. 

Da ist vielleicht die Liebe zu einem seiner Kinder, der Ehrgeiz, vor¬ 
wärts zu kommen, wieder geachtet dazustehen, der Wunsch, lange zu 
leben, zu Wohlstand und häuslichem Behagen zu gelangen, die Erinne¬ 
rung an seine Eltern, an seine Militärzeit. Tausendfach sind die Wege 
zum Ziel; erreichen wird es nur eine gütige, von selbstlosem Eifer, von 
Geduld erfüllte Persönlichkeit. 

Zuerst gilt es, das Vertrauen des Trinkers zu erwerben. Wollte 
man gleich auf den eigentlichen Zweck des Besuches lossteuern, so wäre 
alles verloren. Geplauder mit den Kindern, Fragen, die ihn zu beleh¬ 
renden Mitteilungen aus seinem Beruf oder seiner Wissenssphäre veran¬ 
lassen, Erinnerungen an die Jugendzeit, die vielleicht ferne Heimat, das 

alles nähert den Menschen dem Menschen. Ist das Misstrauen des Trin¬ 
kers erst überwunden, hat er begriffen, dass man in selbstloser Absicht 
kommt, dann beginnt die eigentliche Arbeit. Jeder Vorwurf, der Hin¬ 
weis auf ein Laster, erbittert und hemmt. Spricht man dagegen von ei¬ 
ner Krankheit, sucht man mit dem Unglücklichen selbst die Gründe 
und Ursachen für sein Leiden, so atmen er und seine Angehörigen auf. 
Denn eine Krankheit gibt Aussicht auf Heilung, und die Familie, die 
bisher so schwer unter der wachsenden Charakteränderung des Trinkers 

litt, wird von versöhnlichen Gefühlen erfüllt und leichter bereit zur Mit¬ 
hilfe. — Zuweilen, aber selten, genügt ein einziger Besuch bei dem 
Trinker, zuweilen bedarf es jahrelanger Arbeit. 

Diese Gabe der rechten Trinkerfürsorge ist Männern wie Frauen 
gegeben. Hier handelt es sich nicht um berufsmässiges Wissen, sondern 
um ein starkes Wollen, um Menschenkenntnis, um ein reiches, tiefes Em¬ 
pfinden. Und, das ist natürlich die selbstverständliche Vorbedingung, der 
Fürsorger muss das Beispiel völliger lebenslänglicher Abstinenz dem 
Trinker Vorleben. 

Prof. Forel eraählt häufig, wie er als Leiter seiner grossen Ner¬ 

venheilanstalt einst zu seinem Schuhmacher Boshart ging mit der ver¬ 
zweifelten Frage: „Meister, fast alle meine Patienten werden rückfällig, 
kaum dass sie die Anstalt verlassen haben. Sie aber heilen einen Trin¬ 
ker nach dem andern. Wie machen Sie das nur?“ — „Ja, Herr Pro¬ 
fessor, ich lebe den Leuten vor, was ich von ihnen verlange. Solange 
Sie auch nur e i n Glas geistiger Getränke noch trinken, werden Sie 
keinen Trinker heilen.“ 
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Mit der Arbeit an dem Trinker selbst beginnt auch die an seinen 
Angehörigen. Denn, um ihn abstinent zu erhalten, muss man ihn 

in eine abstinente Umgebung bringen, eine von Ansteckungsgefahr mög¬ 
lichst freie Luft. Die findet er zwar im Abstinenzverein, im Orden; 
hier wird er als Freund und Bruder aufgenommen; hier gilt er nicht 

als Lasterhafter, hier sieht niemand auf ihn herab. Als Gleichberechtig¬ 

ter tritt er in den Kreis. Seine Selbstachtung erwacht wieder. Und 
er, der soeben aus den Banden Erlöste, wird sogleich zum Mitstreiter, 
zum Kämpfer gemacht. Allmählich fallen Schmutz und Schlacken von sei¬ 
ner Seele ab; Menschlichkeit, Bruderliebe erfüllen sein Herz. Und diese 
früher Alkoholkranken, die am eigenen Leibe, an der eigenen Seele das 
Elend des Trinkens, den Segen der Enthaltsamkeit erfahren haben, sie 

werden oft die besten, die erfolgreichsten Trinkerheiler. 

Aber der Halt, den der Verein, der Orden dem Kranken gewährt, 
genügt nicht immer. Sind es doch nur wenige Stunden, höchstens 1, 2 

Abende in der Woche, die er dort verlebt. Seine nächste Umgebung, 
seine Angehörigen, die müssen das mit ihm teilen, was seinem Leben 
neuen Inhalt gibt. Hier auch muss er Lebensbedingungen finden, die 

ihm die so gänzlich und plötzlich veränderte Lebensweise ermöglichen. 

Hier setzt besonders die Arbeit der Frau ein, der Fürsorgerin, 
welche die Angehörigen lehrt, Schweigen, Geduld, Freundlichkeit zu 
üben. „Können Sie nicht schweigen, nehmen Sie einen Schluck Was¬ 
ser in den Mund“, so sage ich zuweilen zu den verzweifelnden Frauen. 
Stets muss die Frau Zeit haben für den Mann. Ergreift ihn die alte 
Gier, oft, ohne dass er sich dessen bewusst ist, sie muss es sehen, sie 
muss mit ihm spazieren gehen. Besuche machen, für Lektüre, Musik, Zer¬ 
streuungen und edle Vergnügungen sorgen, welche nicht aufregen. Sau¬ 

berkeit, Ordnung, Anmut, häuslicher Friede, viel Luft und Licht, Kör¬ 
perabhärtung, ein heiteres Gesicht, das sind die häuslichen Zau¬ 
ber m i 11 e 1, die den geheilten Alkoholkranken vor dem Rückfall be¬ 
wahren. Und dann die rechte Art des Kochens. Wenig Fleisch, viel 

Obst und Gemüse, Milch und Mehlspeisen, Fruchtsäfte. Auf die Arbeits¬ 
stelle, in das Büro stets eine Mitgabe von Obst, eventl. von kaltem 

oder warmem Kakao, Tee oder Kaffee. 

Oft gilt es auch, dem Mann eine neue Stellung zu verschaffen, ihm 
Versetzung zu erwirken, ihn in eine andere Stadtgegend zu bringen, ihn 

vor Hohn und Spott zu schützen, so lange er dagegen noch empfindlich 
ist. Können doch die Kollegen, vom Akademiker bis zum Scharwerker, 
es schwer ertragen, dass in ihrer Mitte einer lebt, der den Weg geht, 
den sie zwar im tiefsten Herzen alle für den richtigen halten, den 

selbst zu betreten es ihnen aber an Civilcourage, an Schneid fehlt. 

Ist der Wille des Kranken gegenüber dem narkotischen Gifte, den 
tausendfachen bewussten und unbewussten Gemeinheiten der Verführung 

durch seine Umgebung gar zu schwach, so gibt es für ihn noch Hilfe 

durch eine vom sachverständigen Psychiater angewendete Hypnose. 
Wir haben damit in Berlin gute Erfahrungen gemacht. 

Der wichtigste Teil der Trinkerfürsorge aber ist die Bewahrung 
der Kinder, denen der trinkende Vater, die alkoholkranke Mutter 
ein schweres, sie zu Boden, in den Sumpf drückendes Erbteil auf die 

Schultern legte. Was schon für alle normalen Jugendlichen bis zum 
Abschluss der Entwicklung, also bis zum IS. bezw. 20. Jahre gilt: ab¬ 
solute strenge Enthaltsamkeit, das gilt natürlich vor allem für Trinker¬ 
kinder. Ja, hier genügt die passive Abstinenz nicht, man muss sie zu 
aktiven Mitgliedern von enthaltsamen Jugendorganisationen machen. Das 
bleibt immer die vornehmste, die aussichtsreichste Arbeit, auch dort, wo 
es nicht mehr gelingt, den Vater, die Mutter zu retten. 

So heilt die Trinkerfürsorge, wie sie von den Vereinen ausgeübt 
wird, den Kranken, ohne ihn der Familie, der Arbeit, seinen Pflichten 
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zu entziehen. Darin liegt immer ein unschätzbarer Vorzug, nicht nur 
in wirtschaftlicher Beziehung. Der so Geheilte wird stets das stolze, 
mehr oder weniger berechtigte Bewusstsein haben, nicht durch fremde 
Kraft ein anderer geworden zu sein. 

Wo, wie in den Bodelschwingh’schen Anstalten in¬ 
nerhalb des Anstaltsgebietes selbst Guttemplerlogen und Blaukreuz¬ 
vereine errichtet und gepflegt werden, da wird dem Alkoholkranken na¬ 
türlich der Uebergang in das bürgerliche Leben sehr erleichtert. Er 
braucht den Anschluss nicht mehr zu suchen, er findet Gesinnungsge¬ 
nossen, Brüder und Schwestern, wohin er kommt. Eine Anstalt, die 

nicht wenigstens neben der Aufklärung des Kranken selbst auch die An¬ 
gehörigen belehrt und beeinflusst, die nicht enge Beziehungen unterhält 
zu Guttemplerlogen, Blaukreuzvereinen usw. in der Nähe der Anstalt und am 
Wohnort des Kranken, die wird — gute Geschäfte machen, denn die 
Kranken werden immer und immer wieder zurückkehren. 

So arbeiten seit fast drei Jahrzehnten in Deutschland im Blauen 

Kreuz, im Guttemplerorden, seit einigen Jahren auch im kath. Kreuz¬ 
bündnis die eifrigsten und tüchtigsten Mitglieder; nach vielen Tausenden 
zählen die Geheilten, die Geretteten (im Guttemplerorden etwa *4 der 
jetzt 50 000 erwachsenen Mitglieder). Aber diesen selten als Berufsar¬ 
beiter angestellten, sondern meist ehrenamtlich tätigen Fürsorgern, fiel 
und fällt es sehr schwer, auch alle die Wege zu tun ; alle die Hilfs¬ 
mittel herbeizuziehen, die in vielen Fällen notwendig sind: Landes-Ver- 
Sicherungsanstalt, Krankenkassen, Stiftungen, Armendirektion, Wohlfahrts¬ 
vereine, Polizei, Gericht usw. 

Nicht immer waren und sind die Behörden willig, dem einzelnen 
Vereinsmitgliede Hilfe zu leisten, sich seinen Vorschlägen anzuschliessen. 

Leider hat auch der Mangel an Einigkeit unter den Vereinen, die sich 
mehr oder weniger mit Trinkerrettung und -heilung befassen, die vie¬ 
lerorts hervortretende 6charfe Abwehrstellung der konfessionellen Vereine 

gegen den zwar auf religiöser Grundlage arbeitenden, aber politisch wie 
kirchlich neutralen Guttemplerorden dazu geführt, das öffentliche Interesse 
zu zersplittern oder zu erlahmen und die so schwere Arbeit der Trin¬ 
kerfürsorge noch zu erschweren. Organisation sparte auch hier Kraft 
und Mühe. 

Darum beschloss der Deutsche Verein gegen den Missbrauch geisti¬ 
ger Getränke vor wenigen Jahren, einen Zusammenschluss aller beteiligten 
und benötigten Faktoren herbeizuführen. Durch seine Bezirksvereine und 
Frauengruppen gründete er bisher schon weit über 100 Fürsorgestellen. 

Wo diese Fürsorgestellen die Vertreter der Abstinenzvereine und der Be¬ 
hörden als gleichberechtigt mit den Vertretern der Bezirks vereine 
vereinigen, da gedeiht die Arbeit. Man hält dem oft entgegen: „Die 

Blaukreuzler, die Guttempler, das sind doch so oft ungebildete Leute; 
wie kann man auf der Grundlage gleicher Berechtigung mit ihnen ar¬ 
beiten!“ — Nun, die Apostel waren doch auch einfache Handwerker, 
Fischer, Zöllner, und doch — —. Dass einen Trinker nur ein Absti¬ 

nenter zu heilen, zu überzeugen vermag, das wird vom Deutschen Ver¬ 
ein voll anerkannt. 

Mit weniger Glück hat man da und dort versucht, kommunale oder 
gar polizeiliche Fürsorgestellen zu errichten. Es liegt auf der Hand, 
dass, je mehr die notwendige Mitarbeit der Behörden in die Erscheinung 
tritt, um so grösser die Scheu der Kranken sein wird, sich an die 
Fürsorgestelle zu wenden. Hierin unterscheiden sich Fürsorgestellen für 

Alkoholkranke auf das Schärfste von anderen Fürsorgestellen, etwa sol¬ 
chen für Säuglinge oder Lungenkranke. 

Auf das dringendste wäre zu wünschen, dass mit jeder Fürsorge¬ 
stelle eine Arbeits- und Stellenvermittlung verbunden wäre, und dass die 
Kommunen hierbei nicht nur mit Geldmitteln, sondern auch mit Eröff¬ 
nung von Arbeitsmöglichkeit sich beteiligten. Ein Teil der Alkohol- 
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kranken, besonders viele unler den so zahlreichen gebildeten Alkohol¬ 
kranken sind aus ihrer Stellung, ihrer Carrtere herausgeworfen. Die 
meisten können in den alten Verhältnissen nicht bleiben. Und Stellungen 
für entgleiste Gebildete zu finden ist noch weit schwerer, als Arbeit 
für Handwerker zu beschaffen. 

Und nun noch ein Wort über weibliche Alkoholkranke, 
ln Deutschland kommt heut schon je auf 9 Trinker eine Trinkerin. In 
den Hafenstädten, an den Ostgrenzen des Reiches überwiegt das Arbeiter¬ 
element, in Mitteldeutschland dagegen, auch in den Grossstädten, sind 
es meist Frauen aus den gebildeten Ständen. Alles, was von der Schwie¬ 
rigkeit der Trinkerheilung gesagt wurde, das gilt in erhöhtem Masse von 
Trinkerinnen. 

Hier ist der einjährige Aufenthalt in der Anstalt o f t geraten, ein¬ 
mal, weil die Angehörigen den Krankheitsfall in begreiflicher Scheu, in 
Unwissenheit oft zu einem fast hoffnungslosen werden lassen, bevor sie 
sachgemässe Hilfe suchen. Die Kranke hat dann oft schon alle Scham, 
alle körperliche und seelische Reinheit verloren. Es kommt häufig vor, 
dass eine an schwerem Alkoholismus leidende Frau der gebildeten Stände 
8, ja 14 Tage in Kleidern und Schuhen auf dem Bette, dem Fussboden 
herumliegt, und, aus der Betäubung erwachend, immer von neuem trinkt, 
auch die kleinen Kinder trunken macht, um Ruhe zu haben. 

Dann aber ist es viel, viel schwerer, den Gatten der Trinkerin zur 
Enthaltsamkeit zu bewegen, als die Frau eines Trinkers. In unserer 
Fürsorgestelle für alkoholkranke Frauen erleben wir die erschütterndsten 
Beispiele solcher selbstsüchtigen Denkungsart. „Lieber will ich meine 
Frau lebenslänglich ins Irrenhaus sperren, als dass ich mich durch Ab¬ 
stinenz blossstelle und aller Lebensfreude beraube“, sagte mir ein Sani¬ 

tätsrat, dessen Frau nach der Rückkehr aus der Anstalt, nach unsäg¬ 
licher Mühe und Fürsorge doch wieder rückfällig wurde, weil Mann 
und Sohn so armselig waren an vornehmen Genüssen und Freuden, an 

wahrer Lebenskunst und Lebensfreude, dass sie ein tägliches Glas Bier 

oder Wein dazu rechneten. 

„Lasst den Trinker doch zu Grunde gehen“, so hörte ich gestern. 

„Wendet Mittel und Kräfte dazu an, die Gesunden, die Starken zu för¬ 
dern!“ Wenn uns nicht Nächstenliebe, menschliches Erbarmen zur Trin¬ 

kerfürsorge treiben, so muss es schon die blanke Selbstsucht tun. Wel¬ 
che Gefahr bedeuten denn diese 400 000 erklärten Trinker, die Millionen 
werdender Trinker für unser Land, unser Volk, für uns und unsere 

Kinder? Was erwächst uns aus und mit den Scharen ihrer Nachkom¬ 

men ? 

Um die Gesunden, die Tüchtigen und Starken fördern, bewahren 
und schützen zu können, um ein neues, gesundes, körperlich und mo¬ 
ralisch leistungsfähiges Geschlecht zu erwecken, zu erziehen, dazu be¬ 
darf es neben der vorbeugenden Arbeit der Aufklärung, neben der al¬ 

koholfreien Erziehung und dem Kampfe gegen Trinksitten und Alkohol¬ 
kapital auch der Trinkerfürsorge. 

Lächerlich und beklagenswert aber ist die besorgte Rivalität zwischen 
den Abstinenzvereinen. Eine Mitarbeit verurteilen, abweisen, die nicht 
ganz auf unsere Weise, nach unseren Lebensanschauungen geschieht, 
das heisst doch, eine sehr grosse Verantwortung auf sich laden. Da¬ 

zu ist das Elend, die Volksnot zu gross. 

Wer auf beiden Gebieten, dem der Verhütung und dem der Heilung 

etwas leisten, Segen stiften will, der kann es nur durch — das eigene 

Beispiel. 

Wenn einst, in unserer nahen oder fernen letzten Stunde den müden 

Augen versinken wird, was klein, was nichtig, was vergänglich ist, wenn 

nur bestehen bleiben wird, was das Licht der Ewigkeit verträgt, werden 
dann die Gläser Bier, die Becher Wein, die wir genossen haben, die 
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Freuden, die wir damit erkauften, unsere Seele mit glücklichen Erinne¬ 
rungen füllen? Oder werden es die Gesichter, die dankbaren Gesichter 
derer sein, denen wir den Vater, die Mutter zurückgegeben, denen wir 
die Jugend retteten, denen unser Beispiel den Weg zeigte, den Weg eb¬ 
nete aufwärts zum Licht, zum Glück ? 

2. Aus Trinkerheilstätten. 

Trinkerheilanstalt Salem bei Rickling. Die im Jahre 1887 vom Landes¬ 
verein für Innere Mission in Schleswig Holstein gegründete Trinkerheilanstalt 



Die Trinkerheilanstalt Salem bei Rickling. 
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Salem bei Rickling hatte bis zum Jahre 1912 1401 Pfleglinge aufgenommen, 
von denen etwa die Hälfte als geheilt bezeichnet werden kann, wobei unter 
Heilung eines Alkoholikers Beobachtung dauernder Enthaltsamkeit von geistigen 
Getränken verstanden wird. Als einfache Heilmittel kommen in Betracht: 
geordnete Arbeit, völlige Enthaltsamkeit und christliche Charakterbildung. Die 
ärztliche Leitung der Anstalt liegt in den Händen des Kreisarztes Medizinalrat 
Dr. Bruhn in Segeberg. Die Oberleitung hatte bis zum 15. März 1911 Pastor 
Hacke, neuerdings leitet Pastor Voigt die Heilstätte. 

Das Kostgeld beträgt in der 1. Klasse 1200 M., in der 2. Klasse 800 M. 
und in der 3. Klasse 500 M. Das Kostgeld dient lediglich zur Selbsterhaltung. 
Das Rechnungsjahr läuft vom 1. April bis 31. März. 

In Salem wurden aufgenommen: 1902/03 — 45; 1903/04 — 59; 
1904/05 — 55; 1905/06 - 56; 1906/07 — 54: 1907/08 — 70; 1908/09 — 72; 
1909/10 — 83; 1910/11 — 74; 1911/12 — 83. Der Durchschnittsaufenthalt 
betrug in den Jahren 1907/08 — 67»; 1908/09 — 6; 1909/10 — 5 V 2 ; 

1910/11 — 4 und 1911/12 — 4*/ 2 Monate, zeigt also, vom letzten Jahre abgesehen, 
bedauerlicherweise ein stetiges Sinken. 

Von den 1909/10 83 Aufgen. waren 8 z. 2. Mal, 4 z. 3. Mal, 0 z. 4. Mal u. 1 z. 5. Mal 

„ „ 1910/11 74 „ „ 9 2. „ 2 3. „ 0 4. „ 

„ „ 1911/12 83 „ „7 2. „ 2 3. „ 1 4. „ 

in der Anstalt. Ihrem Berufe nach waren es: 



Handwerker 

Arbeiter 

Beamte und 
Akademiker 

Kaufleute 

Gastwirte 

Landleute 

Apotheker 

Lehrer 

Musiker 

Seeleute 

Postangestellte 

Andere 

1907/08 

22 

17 

10 

9 

3 

1 3 

0 

0 

0 

4 1 

0 

3 

1908/09 

25 

13 

2 

14 

2 

3 

0 

o 

0 

1 

3 

9 

1909/10 

20 

17 

6 

12 

3 

4 

0 

0 

0 

2 

3 

16 

1910/11 

20 

17 

3 

12 

1 

6 

1 

1 

2 

0 

o 

11 

1911/12 

23 

16 

12 

10 

1 0 

7 

0 

4 

0 

0 

0 

6 


Von den Pfleglingen waren verheiratet: 1909/10 — 58; 1910/11 — 46 
und 1911/12 — 69; unter dreissig Jahre alt: 1909/10 — 7; 1910/11 — 14; 
1911/12 — 6; einunddreissig bis vierzig Jahre alt: 1909/10 — 30; 1910/11 — 31; 
1911/12 — 29; einundvierzig bis fünfzig Jahre alt: 1909/10 — 32; 1910/11 — 23; 
1911/12 — 36; einundfünfzig bis sechzig: 1909/10 — 12; 1910/11 — 5; 
1911/12 — 10; und über sechzig: 1909/10 — 2; 1910/11 — 1: 1911/12 — 2. 
Untergebracht waren auf Kosten der: 



L. V. A. 

Schlesw. Holst. 

L. V. A. Lübeck 

Armenverwalt. 

Trinkerfürsorge 

Lübeck 

Trinkerfürsorge 

Hamburg 

Eltern, Verw., 1 
Vorm. 

j Selbstzahler 

L. V. A. 
Mecklenburg 

Freistellenfonds 

Postdirektion 

Privatkranken¬ 

kasse 

1907/08 

30 

4 

1 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

1908/09 

25 

3 

2 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

1 

0 

1909/10 

16 

15 

2 

0 

0 

32 

13 

1 

0 

3 

1 

1910/11 

22 

16 

2 

1 

1 

17 

13 

1 

1 

0 

0 

1911/12 

18 

19 

3 

0 

2 

19 

22 

0 

0 

0 

0 
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Als geheilt konnten betrachtet werden: 1909/10 — 44 = 51,76°/«; 
1910/11 — 38 = 51,35%; 1911/12 - 42 = 50,60%. Es verlässt dement¬ 
sprechend die Hälfte aller Patienten die Heilstätte geheilt. Nicht geheilt 
waren 1909/10 - 29 = 34,12%; 1910/11 - 17 = 22,79%; 1911/12- 19 = 22,89%. 
Von den unter diesen beiden Gesichtspunkten nicht erfassten Pfleglinge fehlen 
entweder die Nachrichten (1909/10 — 12=14,12%; 1910/11 — 19 = 25,68% 
und 1911/12 — 20 = 24,10%) oder sie sind gestorben (1911/12 — 2 = 2,41%). 

Ferdinand Ooebel. 


3. Aus Versicherungsanstalten, 
Berufsgenossenschaften und Krankenkassen. 

Die Landes-Versicherungsanstalt Schlesien mit dem Sitze in Breslau 
räumt in ihrem Geschäftsbericht für das Jahr 1910 dem Bericht Uber 
die Bekämpfung des Alkoholmissbrauchs mehr denn 6 Seiten ein. Sie 
gibt zunächst bekannt, dass sie für trunksüchtige Versicherte nur dann. 
das Heilverfahren einleitet, wenn deren moralische und körperliche Wi¬ 
derstandskraft noch derartig ist, dass ihre Heilung mit einiger Sicher¬ 
heit erwartet werden kann und die zudem den festen Willen haben, von 
der Trunksucht geheilt zu werden. Der Eintritt in die Heilstätte muss 
ein freiwilliger sein, auch muss sich der Trinker bereit erklären, min¬ 
destens 6 Monate in der Anstalt zu verbleiben, und nach beendetem 
Heilverfahren sich einem Enthaltsamkeitsverein anzuschliessen. 

Damit das Heilverfahren nur wirklich besserungsfähigen Trinkern zu¬ 
teil wird, hat der Vorstand der Landesversicherungsanstalt 

a) diejenigen Fürsorger von Trinkerrettungsvereinen, welche sich ins¬ 
besondere mit der Ermittelung von trunksüchtigen Versicherten befassen, 
ersucht, vor der Unterbringung des Trinkers bei der Heimatsbehörde 
Erkundigungen über das Vorleben des Trinkers und die Aussichten ei¬ 
nes Heilverfahrens einzuholen und den Trinker durch einen Arzt sei¬ 
nes Wohnsitzes untersuchen zu lassen; 

b) mit den Trinkerheilanstalten vereinbart, dass Versicherte, deren 
Behandlung nach dreimonatlichem Aufenthalt in der Anstalt keinen Er¬ 
folg erhoffen lässt, aus derselben entlassen, und dass über sämtliche 
Trinkerheilanstalten von der Versicherungsanstalt überwiesenen Versicher-, 
ten alle 3 Monate ärztliche Gutachten abgegeben werden, welche sich 
in erster Linie darüber aussprechen sollen, ob ein Erfolg schon er¬ 
zielt ist, oder ob bedenkliche Komplikationen eingetreten sind, die den 
Abbruch des Heilverfahrens für die Versicherungsanstalt bedingen. 

Im Berichtsjahre 1910 sind der Anstalt 176 Anträge gegen 140 im 
Vorjahr für trunksüchtige Versicherte zugegangen. Die Anträge waren 
gestellt von dem Versicherten selber in 148 Fällen, von Ortsbehörden 
in 4 Fällen, von Enthaltsamkeitsvereinen in 5 Fällen und von anderer 
Seite, so z. B. von Krankenkassen in 19 Fällen. Das Heilverfahren 
wurde in 127 Fällen übernommen, in 3 Fällen verweigert, in 1 Fall 
der Antrag zurückgezogen, in 21 Fällen musste der Antrag abgelehnt 
werden, weil der Versicherte nicht geeignet war, in 22 Fällen war die 
Anwartschaft aus den verwendeten Beitragsmarken erloschen, in 2 Fäl¬ 
len fehlten die notwendigen Unterlagen. 

Im Ganzen wurden 1910 197 Versicherte behandelt (davon 70 aus 
dem Vorjahre). Von diesen 197 wurden entlassen: mit Erfolg 82, ohne 
Erfolg 49; gestorben ist einer; im Bestände blieben 65. Der Heil¬ 
erfolg betrug demgemäss 62,1%. Bei den 82 mit Erfolg behandelten 
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Trinkern betrug die Behandlungszeit durchschnittlich l x / 2 Monate, bei 
den ohne Erfolg Entlassenen nur 4 Monate. 

Die im Berichtsjahre für die Uebernahme des Heilverfahrens aufge¬ 
wendeten Kosten betragen insgesamt 78561.53 M * und '/zwar entfallen 
davon auf die Kosten der Behandlung 54 842,45 M, auf die der Reise 
571,20 M und auf die Kosten der Angehörigenunterstützung 23 147,88 M.. 
Erstattet wurden von Krankenkassen 3603,57 M, sodass die Versiche¬ 
rungsanstalt im ganzen 74 957,96 M aufgewendet hat. Die Kosten der 
Heilbehandlung betragen demgemäss für jeden Versicherten 5S9,37 M. 

Um feststellen zu können, ob der Erfolg der Heilstättenbehand¬ 
lung ein dauernder ist, findet hinsichtlich der mit Erfolg entlassenen 
Versicherten während der auf die Entlassung folgenden fünf Jahre in 
halbjährlichen Zeitabschnitten eine unauffällige Ueberwachung durch Nach¬ 
frage bei den beteiligten Trinker rettungsvereinen, Trinkerheilanstalten oder 
Vertrauenspersonen statt. Die Ueberwachung ist von 2 auf 5 Jahre 
ausgedehnt worden, um sichere Unterlagen für die Beurteilung der Er¬ 
folge zu haben. 

Das interessante Resultat dieser Ueberwachung gibt der Bericht wie 
folgt an: 

„Von den in der Zeit von Ende 1906 bis Ende 1910 in. Trinker¬ 
heilstätten aufgenommenen und mit Erfolg entlassenen 199 Versicherten sind 
bis Mitte März 1911 : 188 Versicherte, bei denen seit der Entlassung 
mehr als l / 2 Jahr verflossen ist, auf diese Weise kontrolliert worden. 
Diese Kontrolle hat in 57 Fällen Rückfälligkeit ergeben und zwar wurde 
die Rückfälligkeit festgestellt. 


in 44 Fällen x / 2 Jahr nach der Entlassung 
»»9 ,, 1 „ ,, ,, „ 

2 i x/. 

M * » 1 /2 » tf ff ff 

„ 1 Falle 2 „ „ 

ff 1 *1 27» ff ft ft tt 

in 120 Fällen hat die Heilung bezw. Besserung angehalten 
8 Versicherte sind gestorben 
2 „ unbekannt verzogen 

1 Versicherter befindet sich auf Wanderschaft. 


Die Rückfälligkeit ist in vielen Fällen zurückzuführen auf: 

a) erbliche Belastung, Mangel an Ehrgefühl; 

b) die zu kurze Behandlungsdauer. Die Versicherten glaubten ge¬ 
nügend gefestigt zu sein und verliessen die Anstalt oft vorzeitig gegen 
den Willen der Anstaltsleitung; 

c) das Zusammenleben mit dem Trünke huldigenden Angehörigen oder 
Bekannten, die Beschäftigung im Oastwirtsgewerbe, unsittlicher Lebens¬ 
wandel der Familienangehörigen; 

d) Stellungslosigkeit, Arbeitsscheu, ungenügende Arbeitsleistung. Die 
Gelegenheitsarbeit wird einer dauernden Beschäftigung vorgezogen. 

Die Landes-Versicherungsanstalt arbeitet zur Erreichung aller dieser 
Ziele mit den in Betracht kommenden alkoholgegnerischen Organisatio¬ 
nen wie den Trinkerfürsorgestellen (Breslau, Beuthen O.-S., Neisse, Ra- 
tibor, Waldenburg) zusammen. Insbesondere gewährt sie den Verei-. 
nen Beihilfen, die 

a) einen Fürsorger annehmen, der das Aufsuchen zur Unterbringung 
in eine Heilanstalt geeigneter trunksüchtiger Versicherter mit Erfolg be¬ 
treibt und dessen Unterhaltungskosten aus den eigenen Mitteln des Ver¬ 
eins nicht bestritten werden können; 

b) Trinkerheime errichten, in welchen trunksüchtige Versicherte Auf¬ 
nahme finden und deren Betriebskosten aus eigenen Mitteln nicht be¬ 
stritten werden können. 


Im ganzen gewährte die Versicherungsanstalt 3675 M an Beiträgen 
für die Arbeiten alkoholgegnerischer Organisationen. 
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Die Landesverslchernngsanstalt Westfalen, mit dem Sitze in Münster, hat 
zur Aufklärung der Versicherten über die Schädlichkeit des Alkoholmiss¬ 
brauchs den Neudruck eines Merkblattes von 1907 in einer Auflage von 
300000 Stück veranstaltet und die Karten den Quittungskarten-Ausgabe- 
stellen zur Verteilung übersandt. Wir heben aus dem Text der Karte 
hervor: 

Warnung 

vor dem Missbrauch geistiger Getränke (Bier, Wein, 
Branntwein, Liköre, Rum, Kognak, Bittern, Kümmel usw.) 

Diese Getränke enthalten sämtlich mehr oder weniger grosse Men¬ 
gen Weingeist (Alkohol oder Spiritus), der genossen, von der Schleim¬ 
haut des Magens und Darms sehr bald aufgesogen und in den Blut¬ 
strom gebracht wird. 

W a 8 s e r löscht den Durst besser und nachhaltiger als Bier oder 
ein anderes berauschendes Getränk. Kaffee und Tee wirken er¬ 
frischend, nervenanregend und befördern die Verdauung. Ein vorzüg¬ 
liches Getränk ist, ihres hohen Nährwertes wegen, die Milch. 
Alle diese Getränke sind bekömmlich und schaden der Gesundheit 
nicht 

Die durch den Genuss geistiger Getränke vermeintlich hervorge¬ 
rufene Kräftigung und Anregung, das Wärmegefühl, sind Täuschungen; 
in kürzester Zeit sind Ermüdung, Abspannung und Kältege¬ 
fühl um so grösser. Genau so ist es mit der durch geistige Getränke 
erzielten heiteren und sorglosen Stimmung, die lediglich auf Lähmungs¬ 
erscheinungen im Gehirn beruht. Bier und Schnaps sind schlechte 
Tröster; sie halten nicht vor, nur zu bald erfolgt die Ernüchterung, der 
Katzenjammer mit seinen körperlichen und seelischen Verstimmungen. . . 

Ebenso nachteilig sind die Wirkungen in geistiger Beziehung. Fort¬ 
gesetzter Alkoholmissbrauch beeinträchtigt den Verstand und 
das klare Urteil, ertötet die Freude an geistigen Ge¬ 
nüssen, erstickt edle Regungen, fördert den Leicht¬ 
sinn und verleitet zu Ausschreitungen und Gewalt¬ 
tätigkeiten. Infolge der durch Alkohol verursachten Lähmungser¬ 
scheinungen arbeitet das Gehirn des Trinkers nicht mehr genau und 
zuverlässig. Die Glieder gehorchen dem Willen nicht mehr, daher die 
körperliche Ungeschicklichkeit, als deren Folge: Verletzungen, Un¬ 
fälle mancherlei Art. 


Die Westfälische landwirtschaftliche Berufsgenossenschaft berichtet aus 
dem Jahre 1910. Von den 2020. entschädigten Unfällen des Jahres 1910 haben 
sich ereignet an den Wochentagen: 

Montag: 353 (387) Freitag: 340 (363) 

Dienstag: 303 (339) Sonnabend: 327 (356) 

Mittwoch: 311 (308) Sonntag: 59 (71) 

Donnerstag: 327 (329) 

Die ln Klammern gesetzten Zahlen geben die Anzahl der Unfälle im Vor¬ 
jahre an. 

Der Bericht der geschäftsführenden Kasse über die Tätigkeit des Haupt¬ 
verbandes deutscher Ortskrankenkassen im Geschäftsjahr 1911/12 gibt eine 
gute Uebersicht über die zahlreichen Ereignisse auf den Gebieten der 
Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten, des Mutterschutzes, der Säug¬ 
lingsfürsorge, der Tuberkulosebekämpfung, der Wohnungsfürsorge, der 
Milchfrage wie der Alkoholfrage. Die in dem Bericht gegebene Ueber¬ 
sicht über die kommunale Milchversorgung umfasst die Städte Ulm, Augs¬ 
burg, Frankfurt a. M., Karlsruhe, Mainz, Köln, München, Stuttgart, 
Braunschweig, Leipzig, Dortmund, Gelsenkirchen, Freiburg i. B., Schöne- 
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berg, Bielefeld und Dresden. Eingehend ist die dritte Konferenz für 
Trinkerfürsorge — November 1911 — behandelt. Die Vorträge von Dr. 
R. Burckhardt über „Reichsversicherungsordnung und Trinkerfürsorge“, 
von Landesrat Dr. Schellmann über „Bürgerliches Recht und Trinkerfür¬ 
sorge“ und von Dr. Polligkeit über „BerufsVormundschaft und Trinker¬ 
fürsorge“ sind im Auszuge mitgeteilt. Die Leitsätze von Pfarrer Wilms 
zu seinem Thema: „Vereine und Anstalten als Mitarbeiter der Trinker- 
fürsorgestelien“ sind vollständig wiedergegeben. Ein ausführlicher Bericht 
über die 29. Jahresversammlung des „Deutschen Vereins gegen den Miss¬ 
brauch geistiger Getränke“ zu Beuthen, Juni 1912, schliesst die Bericht¬ 
erstattung Uber die Beteiligung an alkoholgegnerische Veranstaltungen. — 
Dem Hauptverband sind zur Zeit über 400 Ortskrankenkassen mit über 
2 >4 Millionen Mitglieder angeschlossen. Der eingehende Bericht — die 
Darlegungen umfassen mehr wie 5 Seiten — zeigt das wachsende Interesse 
der Kassen für die Alkohoffrage, insbesondere für die Trinkerfürsorge» 
bewegung. Ferdinand Goebel. 


4. Aus Vereinen. 

23. Jahresversammlung von' Deutschlands Grossloge II des I. 0. G. T. 

In den Tagen vom 20. — 22. Juli hielt Deutschlands Grossloge II 
des I. O. G. T. in Hannover ihre 23. Jahresversammlung ab. Von 
Anfang an sind diese Guttemplertagungen Volksfeste im wahrsten Sinne 
des Wortes gewesen. Mit dem Wachstum des Ordens hat sich das 
Bild nur vergrössert, verändert hat es sich nicht. Noch immer ist es 
ein grosser deutscher Familientag, den die Guttempler mit ihrem Gross¬ 
logenfeste abhalten. Nur dass heut soviele Tausende Zusammenkom¬ 
men, wie es vor anderthalb Jahrzehnten Hunderte waren. Und 
wenn der Orden nichts weiter geleistet hätte, als dass er in seinem 
Bereiche aus unserm leider so arg zerklüfteten deutschen Volke ein ei¬ 
nig Volk von Brüdern schuf, so wäre das bei dem steten und raschen 
Wachstum des Ordens schon eine verheissungsvolle. vaterländische Tat. Aber 
er hat mehr zuwege gebracht. Davon erzählten aie Berichte der leitenden 
Ordensbeamten in Hannover. Wir heben einiges daraus hervor: Gegen¬ 
wärtig zählt die Grossloge II 1367 Logen für Erwachsene mit 53117 
Mitgliedern, darunter 6 Marinelogen mit 350 Mitgliedern (Offi¬ 
zieren, Unteroffizieren und Mannschaften). Hierzu kommen 500 Jugend¬ 
verbände mit ca. 20 000 jugendlichen Mitgliedern im Alter von 10 bis 
18 Jahren. Der Orden besitzt in Deutschland nach soeben aufgenomme¬ 
ner Statistik 72 eigene Logenhäuser, darunter Grundstücke im 
Werte bis zu 600 000 Mark. Daneben stehen noch mehrere Hundert 
gemietete Häuser und Heime des Ordens im Dienste seiner grosszügigen 
Sozialarbeit. In Hamburg hat er in diesem Frühjahr das „Erste 
hamburgische Ledigenheim für Männer“ erbaut, das bereits flott im Be¬ 
triebe ist. 

Die Wohlfahrtseinrichtungen des Ordens besitzen eine 
hohe Bedeutung für die Allgemeinheit. Das wird klar, wenn man be¬ 
denkt, dass eine einzige dieser Einrichtungen des I. O. G. T., die 
„Guttemplervereinigung“, in den wenigen Jahren ihres Bestehens schon 
etwa 400 000 Mark an Unterstützungen Hinterbliebener von verstorbenen 
Ordensmitgliedern ausgezahlt hat. Bedürftige Zöglinge der Jugendver- 
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bände des Ordens gelangen durch den „Guttemplerverein für Ferien¬ 
kolonien“ in jährlich steigender Zahl in den Oenuss eines Erholungs- 
aiifenthalts auf dem Lande oder an der See. 

Die geschäftliche Zentrale des Ordens in Hamburg hat im letzten 
Jahre rund 60 900 Mark nur für Zwecke der Volksaufklärung 
und Werbearbeit ausgeben können. Die Ordensmitglieder haben 
im gleichen Zeitraum allein an Mitgliederbeiträgen in den Grundlogen 
250 000 Mark aufgebracht. Rund 1500 Volksversammlungen und Volks¬ 
unterhaltungsabende gegen den Alkohol sind abgehalten worden, zum 
Teil mit hervorragend volksbildnerischem Programm. Die Auflagen der 
Ordenszeitschriften „Deutscher Guttempler“ (Schriftl. G. As- 
mussen, Westerholz), „Jung - Siegfried“ (Schriftl. Lehrer J. Koopmann, 
Tondern), „Neuland“ (Schriftl. fr. Weiss, Hamburg 30), sind gestiegen. 
Die „Deutsche Jugend“, das Organ der „Germania, Abstinentenbund an 
deutschen Schulen“, erscheint jetzt im Guttemplerverlag und ist zugleich Organ 
der Wehrlogen geworden. Der im vorigen Jahre in Hamburg abge¬ 
haltene Internationale Guttemplertag hat ein Defizit von mehreren Tau¬ 
send Mark ergeben bei einem Gesamtetat von 103 000 Mark. — In 
Hannover machte der Grosstempler, H. Blume, Mitteilung davon, dass 
es unter hervorragender Beteiligung verschiedener anderer alkoholgegne¬ 
rischer Vereine gelungen sei, die Gründung der „Abstinenz“, Le¬ 
bensversicherungsverein a. G. in Hamburg, endlich zu 
vollziehen. Es ist dazu ein Stammkapital von 200 000 Mark aufgebracht 
worden. — Die kommende Ordens-Druckerei wird nicht in der Stadt 
Hamburg, sondern in einem der hamburgischen Walddörfer erbaut wer¬ 
den, und es wird aus diesem Anlass zur Gründung einer G u 11 e m p- 
ler-Gartenstadt bei Hamburg kommen. 

Die Wohlfahrtseinrichtungen des Ordens werden abermals ausgebaut 
und auch die Kinder von Guttemplern, sowie die Zöglinge der Jugend- 
und Wehrlogen in die Fürsorge einbezogen werden. Die Frage der 
Schaffung von Altersheimen und einer Witwen- u. Waisen- 
Unterstützungskasse ist einem Ausschuss zur Bearbeitung über¬ 
wiesen worden. — Die Grossloge hat den Grosslogenvorstand ermäch¬ 
tigt, eventuell einen besoldeten Grosstempler im Haupt¬ 
amte anzustellen. 

Soviel nur aus den Berichten und dem Arbeitspensum, das die 
Grossloge in Hannover zu bewältigen hatte. 

Der Begrüssungsabend, auf dem unter vielen anderen Ver¬ 
einen auch der Deutsche Verein gegen den Missbrauch geistiger Ge¬ 
tränke vertreten war, verlief ganz vorzüglich, vornehm und familiär. 
Grossen Beifall fand u. a. auch die Rede des Senators Grote, der im 
Namen des Stadtdirektors Tramm die Guttempler willkommen hiess. Im 
Mittelpunkte der Darbietungen stand ein ausgezachneter Vortrag des 
Gewerbeschuldirektors a. D. Fr. W. Stilke, Hannover, über „Alkoholis¬ 
mus und Jugendfürsorge“. 

Der Sonntag brachte einen Festzug und sportliche Wettkämpfe der 
Guttemplerjugend, der Montag Abend ein Garten- und Saalfest im Ti¬ 
voli, der Dienstag ähnliche Veranstaltungen. Fr. W. 

Die 59. Generalversammlung der Katholiken Deutschlands fand in den 
Tagen vom 11.-15. August in Aachen unter lebhafter Beteiligung aus ganz 
Deutschland statt. Die Festversammlung des katholischen Mä'ssig- 
keitsbundes war so gut besucht, dass der grosse Saal die Menge der 
Zuhörer kaum fassen konnte. Direktor Haw-Trier eröffnete die Versamm¬ 
lung mit dem Hinweis auf den gewaltigen Fortschritt der Nüchtemheits- 
bewegung in Deutschland. In der Festrede würdigte Abbe Brunissen aus 
Colmar die Antialkoholbewegung in ihrer Bedeutung als Kulturfaktor und 
wusste mit seinen ergreifenden Schilderungen die Zuhörer von der Wich- 
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tigkeit und Notwendigkeit des Kampfes gegen den Alkoholismus zu über¬ 
zeugen. — Auf der Versammlung des katholischen akademischen 
Abstinentenverbandes sprach Dr. med. Schmüderrich über die Not¬ 
wendigkeit einer katholischen Abstinenzbewegung. Zum Schluss forderte der 
Vorsitzende zu kräftiger Werbearbeit unter den Studenten auf. — Als Fest¬ 
vortrag auf der Versammlung des Priesterabstinentenbundes 
stand „Die Priesterabstinenz als katholisches Tatwort für die innere und 
äussere Mission“. Se. Eminenz der Primas von Belgien, Kardinal Mercier, 
Erzbischof von Mecheln brachte den Anwesenden die Kunde, dass der 
hl. Vater ihn zum Kardinalprotektor der gesamten katholischen Abstinenz¬ 
bewegung ernannt und damit deren Berechtigung und Notwendigkeit aner¬ 
kannt habe. Als Ehrenpräsident ergriff sodann noch Se. Kgl. Hoheit Prinz 
Max von Sachsen das Wort. — An diese Einzelversammlungen schloss sich 
die Generalversammlung des Katholischen Kreuzbündnisses an, 
die sich gleichfalls äusserst reger Teilnahme, auch von Seiten der Frauen¬ 
welt, erfreute. Im Rahmen von würdigen musikalischen und deklamato¬ 
rischen Darbietungen stand die Festrede des P. Romanus O. F. M., welcher 
Ziele und Erfolge des Kath. Kreuzbündnisses darlegte. Die Zahl der Mit¬ 
glieder ist im letzten Jahre von 20000 auf 40000 und 75 000 Kinder ge¬ 
stiegen. 


5. Sonstige Mitteilungen. 

Alkohol bei Schlangenbissen. Unter den günstigen Wirkungen, die 
dem Alkohol zugeschrieben werden, wurde eine auch von Alkohol¬ 
gegnern bisher nicht bestritten: der Alkohol sollte das sicherste Mittel 
gegen Schlangengift sein. Auch diese Stütze droht zu wanken! Auf 
eine Anfrage, die Herr Dr. med. W. Schultz in Porto Alegre (Brasi¬ 
lien) an den Direktor des serologischen Instituts in Sao Paulo gerichtet 
hat, ging folgende Antwort ein (deutsche Uebersetzung): 

Butantan, 11. März 1912. 

Sehr geehrter Herr Kollege! 

Es gereicht mir zur Freude, Ihnen Auskunft auf Ihre Anfrage 
über die Wirkung des Alkohols bei Schlangenbissen geben zu kön¬ 
nen. Wir haben mit fast allen für Laboratoriumsversuche verwend¬ 
baren Tierarten darauf bezügliche Versuche angestellt, indem wir den 
Alkohol sowohl vor als auch nach der Einverleibung des Schlangen¬ 
giftes gegeben haben, d. h. sowohl im Sinne eines Vorbeugungs- als 
auch eines Heilmittels, ohne jemals die geringste Ver¬ 
zögerung im F o r t s c h r e i t e n der Vergiftung beob¬ 
achtet zu haben. Setzt man im Reagenzglase eine Lösung von 
Schlangengift Alkohol zu, so tritt eine Veränderung desselben ein, wie 
es bei einem albuminoiden Stoffe zu erwarten ist. Aber es bedarf 
dazu einer sehr starken Konzentration und einer langdauemden Einwir¬ 
kung. Unsere Schlussfolgerung, dass Alkohol bei Schlangen¬ 
bissen absolut unwirksam ist, beruht also auf zahlrei¬ 
chen Erfahrungen. Ich übersende Ihnen eine Tube des Giftes des 
Crotalus terrificus, dessen Giftwirkung auf Versuchstiere Sie in meinem 
Werke: „La defense contre l’ophidisme“ dargestellt finden. Ich er¬ 
laube mir, Ihnen dieses Werk mit gleicher Post zuzusenden. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 
Dr. Vital B r a z i 1, 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



388 


Uebersicht über die wichtigsten 
literarischen Arbeiten des Jahres 1911*) 

Zusammengestellt von Ferdinand Goebel 


II. TEIL 


Bestrebungen, verwandte 

Hessen, R.: Die sieben Todfeinde der 
Menschheit. 137 S. 8 Ü . München: Langen. 
M. 2,50. 

Kampffmeyer, H.: Die Gartenstadtbe¬ 
wegung in ihrer Bedeutung für die Be¬ 
kämpfung des Alkoholismus. Quelle 
Mimir H. 7. 11 S. 8°. Reutlingen: Mimir. 
20 Pf. [3023]. 

Kongreß IV., Internationaler, zur Fürsorge 
für Geisteskranke. Herausgeg. von Boe- 
deker und Falkenberg. 1026 S. 8°. Halle: 
Marhold. 

Lieber: Wohnungselend und Trunksucht. 

15 S. 8°. Hattingen: Hundt. 

Mus^e Social ä Paris, Statuts du Mus£e 
101 S. 8 U . Paris 1911: Rousseau [1025]. 
Rowntree, B., Seebohm and B. Lasker: 
Unemployment. A social study XX u. 317 S. 
London: Macmillan. 

Schacherl, M.: Arbeiterheime. In: Ab¬ 
stinent No. 7, S. 1—4. 

Verein zum Schutz der Kinder vor Aus¬ 
nutzung und Mißhandlung. 11. Jahres¬ 
bericht für 1909. 19 S. 8°. Berlin 1910: 

Hermann; 12. Jahresbericht für 1910. 80S. 
8°. Berlin: Hermann. [1129 und 3205). 

Ersatz für Alkohol 

B o i s s o n s sans alcool dans les buffets de 
gare des chemins de fer suisses. In: l’Ab- 
stinence Nr. 6, S. 2—3. 

Jacohsen, E.: Etwas über alkoholfreie 
Getränke. In: Z f. d. ges. Kohl. Industrie 
Nr. 46. S. 1027—1028; Nr. 47. S. KM7-1048; 
Nr. 48, S. 1068—1069. 

Meyboom, S. en M. Koning: Goede en 
goedkoope voeding. Wenken voor Huis- 
vrouwen met kleine beurzen. 32 S. 8°. 
Utrecht: Volksbond t. D. [2514]. 
Mineralwasser, Statistisches über, und 
alkoholfreie Getränke. In: Z. f. d. ges. 
Kohl Industrie Nr. 42, S 948—951; Nr. 43. 
S. 909 970; Nr. 44. S. 989—991. 

Pauli, M A : Counter-Attractions. In: Nat. 
Temp. Quat. March Nr. 13, S. 226- 228. 


Ratgeber für durstige Leute oder leicht¬ 
verständliche Anleitung, wie man sich in 
jedem Haushalt gute alkoholfreie Getränke 
billig herstellen kann. 4. verb. AufL 16 S. 
8“. Bern: Bl. Kreuz 5 Rp. [3171]. 

T r i b i u s, F. W.: Über Ersatzgetränke. In: 

D. Gutt No. 6, S. 81—82. 

Walter, E.: Was ist .alkoholfreier Wein*. 
In: Z. f. d. ges. Koni. Industrie Nr. 22, 
S. 508—509; Nr. 23, S. 536-537. 

Kartoffeltrocknung 

Betriebsergebnisse von genossen¬ 
schaftlichen Kartoffeltrocknungsanlagen. 
In: D. landw. Genossenschaftspresse 1910. 
Nr. 23. cf. Z. f. Spiritusind. Nr. 2, S. 1S-19, 
Nr. 3, S. 29-30. 

Verzeichnis der vorhandenen Kartoffel¬ 
trocknungsanlagen vom 27. April 1911. 
Aus: Z. f. Spiritusind. 1 S. 2° [941]. 

Milch 

S a u t e r, K.: Die Bekämpfung des unreellen 
Milchhandels. J. Abel: Entgegnung. In: 
D. V. J. Sch. f. öff. Ges. 1910 Bd. 42. H. 4, 
S. 630-636; 637—642 [3019]. 
Sommerfeld, P.: Buttermilch. In: Bl. 

f. Volksges. H. 8, S. 169-171. 

Ziegler: Zur Kühlhaltung der Milch. In: 
Z I. d. ärztl. Fortbild. Nr. 11. cf. D. Med. 
Ztg. Nr. 35, S. 690. 

Obst 

Degenkolb, W.: Obstbau und Abstinenz¬ 
bewegung. In: D. Gutt. Nr. 3, S. 35—37. 

Erzählendes 

Erzählungen des Morgen Bd. I. Im 
Banne des Verderbers. 16 S. 8° Trier: 
Morgen. 10 Pf. [2759] 

Gfeller, S.: Heimisbach. Bilder u Bi- 
gäbeheiten — us em Pureläbe. 2. durch- 
ges. Aufl. Bern: Francke. Fr. 4,50. 
Wanderer, O.: Die Heilburger Wald¬ 
mühle. In: D. Gutt. Nr. 25, 5. 394—398 


*) Die hinter den Arbeiten in Klammern gesetzten Zahlen geben die Nummern an. 
unter der das Werk in der Bibliothek des Deutschen Vereins g d. M. g. G. eingestellt ist. 
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Gasthaus-Reform •) 

M e h 1 i c h , E.: Das Gemeindegasthaus und 
der Kampf gegen den Alkoholismus. In: 
AbsL Arb. Nr. 7, S. 51-52. 

Gedichte 

Fahne, Unter der blauen. Eine Samm¬ 
lung von Gedichten wider den Trunk. 
Zugleich ein Beitrag zur Geschichte der 
Nüchtemheitsbewegung. Zusammengest. 
von P. Bonfleur. 323 S. 8° Herford: Bl. 
Kreuz [2805]. 

Geschichtliches 

Bergmann, J.: Die schwedische Anti¬ 
alkoholbewegung. In: Alkoholfrage Jg. 7. 
H. 4, S. 344-350; jg. & H. 1, S. 44—54. 
Auch Separat 8° [1024]. 

Davidson, J. A.: L’Alcoolisme et la race 
celtique dans l’antiquit6. ln: Annales 
antialc. Nr. 3, S. 43—47. 

Hayler, Guy.: The Evolution of the 
Temperance Movement. In: Alliance News 
Nr. 21, S. 335; Nr. 22, S. 354. 

He reod, R.: L’ann£e antialcoolique 1910. 
In: L’Abstinence Nr. 1, S. 1—3. 

Stubbe. C h.: Chronik für die Zeit Januar 
bis Juni 1911. a) Aus Deutschland, d) Aus 
außerdeutschen Ländern. In: Alkohol¬ 
frage, Jg. 7, H. 4. 

Stubbe, Ch.: Chronik für die Zeit von 
uli bis September 1911. Aus Deutschland, 
n: Alkoholfrage Jg. 8, H. I, S. 68-76 [678]. 

Wurster, P.: Kurzgefaßte Geschichte der 
Antialkoholbewegung im 19. Jahrhundert. 
24 S. 8 Ü . Quelle des Mimir H. 10. Reut¬ 
lingen: Mimir. 20 Pf. [2968]. 

Gesundheitliches — Physiolo¬ 
gisches 

Bonhoeffer: Alkohol — Alkaloid und 
andere Vergiftungspsychosen. In: Z. f. d. 
ärztl. Fortbild. Nr. 14. cf. D. Med. Ztg. 
Nr. 42, S. 821—822. 

Dupr6: Revue polyclinique des psychoses 
alcooliques. et. Pierreson: Alcoolisme in¬ 
fantile. In: La sant£ de la fam. 1912 Nr. 4, 
S. 2-3. 

Eichhorst, H.: Infantile Alkoholneuritis, 
ln: Korrespondenzbl. f. Schweiz. Arzte 1910 
Nr. 30, S. 968-975. cf. D. Med. Ztg. Nr. 10, 
S. 197. [3713]. 

Flaig.J.: Selbstmord und Alkohol. In: 
Alkoholfrage Jg. 8, H. 1, S. 32-34 8 » [996]. 

Freund, I.: Ein Fall von Cysticercus cere- 
bri mit Korsakoffschem Symptomenkom- 
plex. In: Wiener med. Ztg. Nr. 2, S. 138 
bis 139 [3703]. 

Fürbringer: Zur Würdigung der Quin- 
quandschen Fingerkrepitation. ln: D. 
Med. WSch. 1910 Nr. 44, S. 2037 -2040 4° 
[3560]. 

Gutzeit, R.: Über Nervenschwäche und 
ihre Behandlung. In: Bl. f. Volksgesund¬ 
heitspflege Nr. 6, S. 123—128. 

H e a 1 d , G. H.: A few suggestions toward 
the solution of the liquor problem. ln: 


*) Siehe auch: Staat und Gemeinde. 


Quaterl^ourn. of Inebr. (Crothers) Nr. 3, 

Hersman, C. C.: Some obscure patholo- 
gical effects of the moderate use of alcohol. 
ln: Quaterly Joum. of Inebr. (Crothers) 
Nr. 3, S. 83-89. 

Herzog: Alkohol und Säuglingsfürsorge 
In: Z. t. Säuglingsschutz H. 2, S. 33—39 8° 
[2584]. 

Holzmann, W.: Blutdruck bei Alkohol- 
berauschten. In: Arch. f. Psychiatrie Bd. 
45. cf. D. Med. Ztg. Nr. 10, S. 196-197. 

Käst: Experimentelle Beiträge zur Wir¬ 
kung des Alkohols auf den Magen. In: 
Arch. f. Verdauungskrankh. Bd. 12. 

Kehrer, P.: Uber Abstinenzpsychosen bei 
chronischen Vergiftungen (Saturnismus, 
Paraldehydismus). In: Z. f. d. ges. Neurol. 
u. Psychiatrie 1910 Bd. 3, H. 4. cf. Arztl. 
Sachverst. Ztg. Nr. 3, S. 30 (Lubowski). 
cf. D. med. Ztg. Nr. II, S. 211. 

Keuchenius, E. A.: De schadelijke ino- 
loed van Alkohol op den mensch. Lezing 
Scheveningen: Nat. Chr. Geheei Onth. 

Lilienstein: Alkoholismus als Ursache 
von Geisteskrankheiten. In: MSch. f. 
Psych. u. Neur. Bd. 28. cf. D. Med. Ztg. 
Nr. 19, S. 374. 

Meyer, P.: Bericht über die Tätigkeit der 
Berliner Schulärzte im Jahre 1909/10 der 
städtischen Schuldeputatipn. 24 S. 4°. 
Berlin: Loewenthal [3736]. 

Müller: Hohes Alter bei starkem Alkohol- 
und Nikotinverbrauch. Persönl. Mitt. aus 
der Polikl. i. Marburg, cf. Arztl. Sach¬ 
verst. Ztg. Nr. 16, S. 337—338. 

Moll.A.: Kraepelins Experimente mit 
kleinen Alkoholdosen. In: Z. f. Psycho¬ 
therapie u. med. Psychol. H. 2, S. Ö6—68 
[3437]. 

Mott, F. W.: Alkohol und Geisteskrankheit. 
In: Med. Preß and Circular. April, cf. 
D. Med. Ztg. Nr. 44, S. 858. 

Rönne: Alkoholische Intoxikationsam- 
blyopie. In: Gräfes Arch. Bd 77, H. 1. 
cf. D. Med. Ztg. Nr. 22, S. 431. 

Schenk, P.: Kleinste Alkoholdosen. Ein 
Beitrag zu dem Streite Moll-Kraepelin. 
In: D. Med. Ztg. Nr. 29, S. 557-558. 

Schenk, P: Psychologie des Trinkers. 
In: Arztl. Sachverst. Ztg. Nr. 24, S. 501—502. 

Schmidtmann, M.: Einfluß des Alko¬ 
hols auf den Ablauf der Vorstellungen. 
Psvch. Arb. herausgeg von E. Kraepelin. 
6. 2. Leipzig: Engelmann. cf. D. Med. 
Ztg. Nr. 51, S. 991. 

Stapel: Das Verhalten der Pupillen bei 
den akuten Alkoholintoxicationen. Alko¬ 
holversuche mit psychisch Gesunden und 
Minderwertigen. Dissertation. Göttingen. 

Vögel i, O.: Die Zahnfäulnis — ihre Ur¬ 
sachen. In: Abstinent Nr. 2, S. 1—3; Nr.3, 
S. 2-3 

V ö 11 z , W.: Ober den Einfluß der Muskel¬ 
arbeit auf die Alkoholausscheidung in 
Atmung und Harn. In: Z. f. Spiritus- 
ind. Nr. 40, S. 485-486. 

Degeneration 

Donath, J.: Die vererbte Trunksucht, mit 
besonderer Rücksicht auf die Dipsomanie. 
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In: Oest Ärzte Ztg. Bd. 8. H. 1 u. 2. 14 S. 
cf. Arztl. Sachverst. Ztg. Nr. 16, S. 336 8° 
[3007]. 

Erlich, W.: La post£rit6 des alcooliques. 
Dissertation. Lausanne: Imp. rlunies. 
50 S. 8°. 

Gordon, A.: Parental alcoholism as a 
factor in the mental deficiency of children. 
A Statistical study of 117 families. In: 
Quaterly Journ. of Inebr. (Crothers) Nr. 3, 
S. 90—99. 

Holitscher,A.: Alkoholismus und Nach¬ 
kommenschaft. In: Prager med. WSch. 
Nr. 7. 14 S. 8» [3092]. 

Keynes, J. M.r Influence of parental al¬ 
coholism. 2 letters to the Editor of the 
journ. of the royal Statistical soc. Aus: 
Journal 1910 Bd. 74, H. 1, S. 114—121; 1911 
Bd. 74, H. 3, S. 339-345 [1853]. 
Literaturübersicht zum Streit um 
die Arbeiten Elderton-Pearson. In: Int 
MSch. Nr. 4, S. 147-151. 

Delirium tremens 


Bonnamour et Qauthier: Akutes 
Delirium mit Verlauf einer malignen 
blennorrhoischen Endokarditis und Cere¬ 
bralrheumatismus vortäuschend. In: Lyon 
Med. 1910 Nr. 23; cf. D. Med. Ztg. Nr. 30, 
S. 587—588. 

Rosenberg, M.: Über Delirium tremens 
nach Trauma. In:Z. f. d. ges. Neurologie 
und Psychiatrie Bd. 4, H. 2. cf. Arztl. 
Sachverst. Ztg. Nr. 16, S. 340; cf. D. Med. 
Ztg. Nr. 21, S. 403. 

Wohl will, F.: Blutdruck im Delirium 
tremens. In: Arch. f. Psych. Bd. 48, H. 1. 
cf. D. Med. Ztg. Nr. 34, S. 662. 

Geschlechtskrankheiten 


Bab, E.: Alkohol und Geschlechtskrank¬ 
heiten. 22 S. 8o. Berlin: D. Arbeiter Abst. 
Bund. 10 Pf. [3157]. 

Breukelen.l. H. van: Alcoholisme, 
Tuberculose, Syphilis. De Ouders ver- 
antwoordelijk voor het Lijden der Kinderen. 
Baarn: Hollandia druckkerij. f. 0,40. 

Nährwert 

Kassowitz, M.: Der Nährwert des Alko¬ 
hols und die Propaganda gegen den Alko¬ 
hol. Mit redaktioneller Bemerkung von 
R. Wlassak. In: Abstinent Nr. 9, S. 6. 

Mason, L. D.: Beer or Bread. In: Alli¬ 
ance News Nr. 10, S. 156. 

Wlassak, R.: Professor von Grubers 
Vortrag über den Nährwert des Alkohols. 
In: Abstinent Nr. 8, S. 1—2. 

Prostitution 


Weber: Prostitution und Alkoholismus. 
Bielefeld: Helmich. 8 S. 8» [143]. 

Tuberkulose 


Denis, J.: Tuberculose et alcoolisme. 
Le^ons scientifiques redigees pour le 
groupe genevois de l'Espoir. 50 S. 8 1 '. 
üent: Croi Bleue. 


(Alkohol als Medizin) 

D o n a t h , J.: Mit Alkoholinjectionen ge¬ 
heilte senwere Oesichtsneuralgien. In: 
Budapest! Orvosi Uisäg No. 25; cf. D. 
Med. Ztg. Nr. 33, S. 644—645. 

Maier: Alkoholordination. In: Korre- 
spondenzbl. f. Schweiz. Arzte Nr. 4, S. 126 
bis 127. 8« [3108]. 

Moutet, X. M.: Zum Studium von dem 
Nutzen des Alkohols und seinem Ge¬ 
brauch in der Therapie. Dissertation 
Bordeaux 1909. cf. D. Med. Ztg. Nr. 19, 
S. 372. 

Jugend und Erziehung 

Af ritsch, A.: Alkohol und Kind. In: Ab- 
stinent Nr. 10, S. 1—2. 

Bengtsson,E.: Lektionsutkast. In: Tir- 
fing. Nr. 8, S. 124-127. 

Burk, O.: Die Erziehung unserer Jugend 
zu alkoholfreier Kultur und Lebensan¬ 
schauung. Quelle des Mimir H. 1. 67 S. 
8°. Reutlingen: Mimir 80 Pf. [3359]. 

Denis, J.: Manuel d’enseignement anti- 
alcoolique. 2 e edition. 196 S. 8°. Genf: 
Atar [1539]. 

Graeter, K.i Abstinenzarbeit unter der 
Jugend. In: Abstinent Nr. 2, S. 3—5. 

Hanauer, W.: Die soziale Hygiene des 
Jugendalters. VIII u. 225 S. 8°. Berlin: 
Schoetz M. 6,00. [3234]. 

Katzenstein, S.: Jugendbewegung und 
Alkoholfrage. 2. erw. Aufl. 21.—28. T. 
21 S. 8°. Berlin: D. Arb. Abst Bund. 
10 Pf. [3077]. 

Knecht: Die Fürsorgeerziehung in Pom¬ 
mern. In: Psychiatr. neurol. WSch. Nr. 19. 
S. 179—183; Nr. 20, S. 191-192; Nr. 22. 
S. 205-207 [3722]. 

Lemmens, J.: Le Mal que l’alcoolisme 
fait aux petits enfants. 24 S. 8°. Vottem- 
Li£ge: M. Bouch6 [2641] 

Middelsten, E.: Ungdomen och nykter- 
hetsfr&gan. ln: Tirfing Nr. 9, S. 135—137. 

Ponickau,R.: Friede auf Erden? Aus: 
Pädagog. Arch. H. 3. 8 S. 8° [1693]. 

Roubinovitsch. J. et RBocauillon: 
Cour normal d’antialcoolisme. 168 S. 8". 
Paris: E. B£lin Fr. 2.50 [2555]. 

T e m m e , G.: Die Alkoholfrage in ihren 
Beziehungen zu Jugendwohl und Jugend¬ 
recht. Quelle des Mimir H. 5. 16$. 8°. 
Reutlingen: Mimir 20 Pf. [2732]. 

Thunberg, T.: Vad kan folkskolan göra 
för renligheten hos v&rt folk. In: Tirfing 
Nr. 6/7, S. 100-105. 

Ulbricht, W.: Am Elendbrunnen. Ein 
WÖrtlein wider den Alkohol. In: Gesund¬ 
brunnen für 1912. cf. Alkoholgegner 1912 
(Brasilien) Nr. 1, S. 2—3. 

Wallis, C.: Centralförbundets nya 5s- 
k:\dningsmateriell tili nykterhetsunder- 
visningen. Grafiskt statistika tavlor tili 
alkoholläran. In: Tirfing Nr. 4/5. S. 50 
bis 68; Nr. 6; 7, S.81 -99; Nr. 8, S. 113-124. 
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Kirchliches 

Renz, Q.: Die Alkoholfrage im Lichte der 
Bibel. Quelle des Mimir H. 9. 15 S. 8 U 
Reutlingen: Mimir 20 Pf. (3047]. 
Wurster, P.: Abstinenz und Christen¬ 
pflicht Mimir Flugsch. No. 1. 8 S. 8°. 
Reutlingen: Mimir 5 Pf. [3066]. 

Koloniales 

Paasche, H.: Was ich als Abstinent in 
den afrikanischen Kolonien erlebte. Quelle 
des Mimir H. 6. 20 S. 8°. Reutlingen: 

Mimir 30 Pf. [2753]. 


Schwuchow, P.: Die Abstinentenbe¬ 
wegung und ihr Widersinn. Aus: Bren- 
nerei-Ztg. Nr. 940. 16 S. 8° [3192]. 
Schwuchow, P.: Der Wert des Brannt¬ 
weins. Aus: Brennerei-Ztg. Nr. 949. 14 S. 
8° [3228]. 

Ulbricht, W.: Alkoholinteressentenkünste. 
In: Kunstwart 1. August H. cf. D. Gutt. 
No. 17. S. 265—266. 

Politik 

P o p e r t, H. M.: Anforderungen der Zukunft 
an das öffentliche Leben. Quelle des 
Mimir H. 4. 12 S. 8°. Reutlingen: Mimir 
20 Pf. [2742]. 


Kulturelles 


Politische Parteien 


% 


Avenarius, F.: Der Alkohol und wir. 
In: Kunstwart 1910. 2. Dez. H. cf. Int. 

MSch. Nr. 2, S. 53-58. 

M e h 1 i c h, E.: Die alkoholgegnerische Lite¬ 
ratur in den Arbeiterbibliotheken. In: 
Abst Arb. Nr. 3, S. 19—20. 

T i d e m a n, W.: Kunst und Alkohol. Quelle 
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Die Bekämpfung des Mißbrauchs geistiger Getränke 
im rheinisch-westfälischen Steinkohlenbergbau. 

Ergebnisse einer Umfrage. 

Von 

Bergwerksdirektor (i. A. Meyer, Herne. 

Auf meinen Vorschlag, der Westfälische Provinzialverband gegen 
den Mißbrauch geistiger Getränke möge eine zahlenmäßige Zusammen¬ 
stellung darüber beschaffen, was in der rheinisch-westfälischen Berg¬ 
werksindustrie bisher in der Bekämpfung des Mißbrauchs geistiger 
Getränke geschehen ist, hat der genannte Verband mich mit der Vor¬ 
nahme der Untersuchung beauftragt. Ein von mir ausgearbeiteter 
Fragebogen wurde an die Direktionen der Bergwerke des hiesigen Be¬ 
zirks und auch an eine Reihe anderer industrieller Werke versandt. 
Die interessanten und lehrreichen Ergebnisse sind im nachfolgenden 
zusammengestellt. Die Beantwortungen derjenigen industriellen Unter¬ 
nehmungen, welche nicht dem Bergbau unmittelbar angehören, habe 
ich unberücksichtigt gelassen, weil ich mich ganz auf dasjenige Gebiet 
beschränken möchte, welches mir von meiner täglichen Berufstätigkeit 
völlig vertraut ist. 

Wenn' man von den Bergleuten und ihren Getränken sprechen 
will, kann man nicht unterlassen, einen Seitenblick auf die klimatischen 
und sonstigen Verhältnisse zu werfen, unter welchen der Bergmann 
arbeitet. Bei der Arbeit unter Tage, besonders wenn es sich um größere 
Teufen handelt — denken wir etwa an Teufen von 500 bis 600 m — 
liegen Verhältnisse vor, welche eine starke Schweißabsonderung bei 
dem arbeitenden Menschen zur Folge haben. Man hat es heute in den 
untertägigen Betrieben unseres Bezirks vielleicht mit einer Durch¬ 
schnittstemperatur von 22 0 C und zugleich hochgradiger Schwängerung 
der Luft mit Feuchtigkeit zu tun. Dabei ist die Entwicklung des Staubes 
an der Stelle der Gewinnung der Kohle trotz aller niederschlagenden 
Gegenmittel immerhin eine umfangreiche, wenn auch in ihrer Ein¬ 
wirkung auf den menschlichen Körper verhältnismäßig unschädliche. 
Denken Sie sich den Körper des Bergmanns in dieser Umgebung in 
starke Muskeltätigkeit versetzt, so wird eine reichliche Schweißabson¬ 
derung eintreten. Der abgesonderte Schweiß wird, weil die Luft mit 
Wasser fast gesättigt ist, in flüssiger Form am Körper herunterrinnen 
und dem Arbeiter lästig und fühlbar und sichtbar werden. Für den¬ 
jenigen, der auf bergbaulichem Gebiet nicht Fachmann ist, muß hier 
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eingefügt werden, daß die gesundheitlichen Verhältnisse im Steinkohlen¬ 
bergbau nicht entfernt so ungünstige sind wie auf sehr vielen Gebieten 
des sonstigen Groß- und Kleingewerbes. Immerhin muß man aber 
feststellen, daß jedenfalls der hiesige Steinkohlenbergbau ein durst¬ 
erregendes Geschäft ist. Die uns in vielen Bergmannsliedern entgegen¬ 
tretende dichterische Verklärung des Bergmannsdurstes ist also nicht 
nur eine lustige Beschönigung einer faden Völlerei, sondern es liegen 
ihr tatsächliche und natürliche Verhältnisse zugrunde. Der es mit 
seinen Kameraden gut meinende Bergmann und der seinen Bergleuten 
wohlgesinnte bergmännische Arbeitgeber werden daher von vornherein 
davon überzeugt sein, daß den Bergleuten für das bei der Arbeit durch 
Schweißabsonderung verlorene Wasser ein angenehmer, billiger und 
vor allen Dingen unschädlicher Ersatz beschafft werden muß. Der 
Arbeitgeber auf bergmännischem Gebiet kann sich nicht bei der Be¬ 
lehrung und Anregung auf dem Gebiete der Bekämpfung des Miß¬ 
brauchs geistiger Getränke beruhigen; er muß die schwerere Aufgabe 
auf sich nehmen, seinen Leuten auch wirklich etwas für den Durst zu 
bieten, da das Gastwirts- und Schankgewerbe zu erträglichen Preisen 
den Durst des Arbeiters mit gesundheitlich einwandfreien Getränken 
zu stillen im Durchschnitt heute noch nicht bereit ist. 

Ehe ich auf das Ergebnis der Nachforschungen unseres Verbandes 
eingehe, möchte ich zunächst angeben, wie sich die zu unserem Bergbau 
in näheren Beziehungen stehenden Behörden und auf der sozialen Ge¬ 
setzgebung beruhenden Vereinigungen zu den uns hier interessierenden 
Fragen stellen. 

Die für unsere hiesige Bergwerksindustrie bedeutsamste Be¬ 
hörde, das Königliche Oberbergamt zu Dortmund, ordnet in der 
am 1. Januar 1912 in Kraft tretenden Bergpolizei-Verordnung vom 
1. Januar 1911 $ 11 folgendes an: „Trunkene Personen dürfen zu den 
Betriebsanlagen nicht zugelassen werden. Sie sind von dem Aufent¬ 
halte auf den Tagesanlagen auszuschließen und insbesondere von den 
Zugängen zu den Tagesöffnungen der Grubenbaue fernzuhalten.“ § 340 
derselben Bergpolizei-Verordnung hat folgenden Wortlaut: „Das Mit¬ 
führen sowie der Genuß geistiger Getränke ist verboten.“ Derartige 
Anordnungen sind keineswegs neu, sondern sie bestanden in der bis 
Schluß dieses Jahres gültigen Bergpolizeiverordnung bereits seit Jahren. 
Es erübrigt sich, zu sagen, daß diese Anordnungen nicht nur auf dem 
Papier stehen, sondern daß sie tatsächlich auch mit Strenge durch¬ 
geführt werden. 

Am meisten mit der Behandlung des Körpers unseres westfälischen 
Bergmanns zu tun hat, abgesehen von den Werksverwaltungen selbst, 
naturgemäß die Kranken-, Pensions- und Invaliden-Versicherungskasse 
unseres Bergbaues, nämlich der Allgemeine Knappschafts-Verein 
zu Bochum, der etwa 350000 Bergarbeiter als Mitglieder dieser oder 
jener seiner Abteilungen umfaßt. Es liegt umsomehr Anlaß dazu vor, 
seine Maßnahmen auf dem vorliegenden Gebiet zu verfolgen, weil der 
Verein immer und immer wieder wegen seiner angeblichen Gleich¬ 
gültigkeit auf dem uns hier interessierenden Gebiet angegriffen worden 
ist, und zwar vorwiegend von solchen Leuten, welche weder die auf 
gesetzlicher Grundlage beruhenden Satzungen noch die Tätigkeit der 
Beauftragten des Vereins eingehend kennen. Im S 55 der seit dem 
1. Juli 1908 gültigen Knappschaftssatzung finden wir u. a. folgende 
Worte: 
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Die Mitglieder der Krankenkasse sind des weiteren gehalten, in Krank¬ 
heitsfällen 

a) . 

b) im Falle der Erwerbsunfähigkeit keine Wirtshäuser oder Lustbarkeiten 
zu besuchen, desgleichen den ärztlichen Anordnungen über ihr Verhalten 
während der Krankheit Folge zu leisten, 

e) bei Überweisung in ein Krankenhaus, Erholungsheim, Genesungsheim 
usw. dessen Hausordnung zu befolgen. 

Von einer gewissen Bedeutung für das uns beschäftigende Gebiet 
ist ferner § 18, Abs. 1 derselben Satzung, welcher lautet, wie folgt; 

„Mitgliedern, welche sich eine Krankheit vorsätzlich oder durch 

schuldhafte Beteiligung bei Schlägereien oder Raufhändeln, oder durch 

Trunkfälligkeit zugezogen haben, ist für diese Krankheit Krankengeld nicht 

zu gewähren“. 

Damit ist das, was die Knappschaftssatzung über die Bekämpfung 
des Mißbrauchs geistiger Getränke nach Maßgabe der ihr zugrunde 
liegenden gesetzlichen Bestimmungen sagen kann, erschöpft. 

Alle Erörterungen, welche im Innern des Knappschafts-Vereins über 
die zum selben Zweck zu unternehmenden Schritte gepflogen worden 
sind, zeigen, daß die Vereinsverwaltung selbst die Enge des ihr gesetz- 
und satzungsmäßig gegebenen Rahmens oft empfunden hat und bestrebt 
gewesen ist, sich auch außerhalb dieses gußeisernen Gehäuses nach 
Möglichkeit zu betätigen. Davon gestatten Sie mir einige Beispiele 
zu geben: 

„Bochum, den 15. Mai 1903. 

Rundschreiben Nr. 31. 


An die Herren Knappschafts-Revierärzte. 

Seitens des Herrn Landeshauptmanns wird die Frage angeregt, ob es nicht 
zweckmäßig erscheine, Leute, die zur Trunksucht neigen, rechtzeitig in einem 
Trinkerasyl unterzubringen, um sie vor dem Stadium der Trunkfälligkeit zu 
bewahren. 

Unsere eventuelle Beteiligung an solchem menschenfreundlichen Bestreben 
müßte sich selbstverständlich im Rahmen der Satzungsbestimmungen bewegen. 
Danach können wir eigentlich Mittel der Kranken- und der Pensionskasse erst 
dann anlegen, wenn ein Vereinsmitglied „krank“ ist. Ferner erwächst die weitere 
Schwierigkeit, daß Krankengeldanspruch ausgeschlossen ist, wenn die Krankheit 
und Erwerbsunfähigkeit Folge von Trunksucht ist. Auf diesen Ausschluß von 
der Hauptleistung der Krankenkasse ist es vielleicht zurückzuführen, daß in 
unserer Statistik Trunksucht und Trunkfälligkeit als Krankheitsursache sehr wenig 
vorkommt. 

Um nun zu vermeiden, daß wir zu der angebahnten Bestrebung nicht die 
richtige Stellung nehmen, bitten wir um vertrauliche Mitteilung hierunter, 
ohne Namen der Trinker, ob in ihrem Kurbezirk eine erhebliche Zahl von Knapp¬ 
schaftsmitgliedern sich befindet, die durch Neigung zur Trunksucht, durch fortge¬ 
setzten übermäßigen Genuß von Spirituosen oder wie Sie es bezeichnen wollen, 
ihre Arbeitsfähigkeit und die Fähigkeit, sich und ihre Familie zu ernähren, 
untergräbt. 

Für den Vorstand 

des Allgemeinen Knappschafts-Vereins 
Die Verwaltung.“ 
gez. Gerstein gez. Kühne. 


Das Ergebnis der an die Ärzte gerichteten Nachfrage ist in 
folgendem Schreiben zum Ausdruck gebracht: 
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An 


„Bochum, den 5. Juni 190*». 

den Herrn Landeshauptmann 
der Provinz Westfalen 

in Münster. 


Von unseren 256 Knappschaftsärzten haben 65 die beiliegende vertrauliche 
Anfrage mehr oder weniger bejaht. 

Nach den Äußerungen befinden sich unter den aktiven Bergleuten wenige 
ausgesprochene Trinker. Einige unter den älteren, invalidisierten Leuten. 

Wohl gibt es auch bei den Aktiven eine größere Anzahl Gelegenheits¬ 
trinker, die bei Festlichkeiten, Feiertagen usw. einmal übermäßig trinken und 
auch unter dem Banne des Katzenjammers einen Tag zusetzen. Es gibt auch 
eine Anzahl, die ziemlich regelmäßig einen größeren Teil des frisch empfangenen 
Lohnes rasch vergeuden. 

Die Ärzte sind auch der Ansicht, daß manche Leute sich durch gewohn¬ 
heitsmäßigen, wenn auch nicht massenhaften Genuß von Branntwein weniger 
widerstandsfähig machen gegen Krankheit und die Genesung verzögern. Darin 
sind alle Ärzte einig, die sieh überhaupt hierüber äußern, daß alle die vorhin 

f edachten Leute durch eine Zumutung, sich zur Heilung in ein Trinkerasyl zu 
egeben, sehr entrüstet sein und daß sie sich dagegen auf das äußerste sträuben 
würden. 

Über solche Anstalten äußern sich alle nicht sehr zuversichtlich. Zunächst 
gehen die geäußerten Meinungen dahin, daß eine Entwöhnungskur lange Zeit, 
mindestens 1 Jahr, fortgesetzt werden müsse, sowie daß jeder positive Erfolg in 
kurzer Zeit in Frage gestellt werde, wenn ein geheilter Gewohnheitstrinker in 
seine früheren Verhältnisse zurückkehre. 

Bezüglich der aus dem Osten zugewanderten Belegschaft findet sich noch 
die Bemerkung, daß hier die ganze Familie häufig an dem Branntwein verbrauch 
sich gleichmäßig beteiligt. Aus den zusaimnengestellten Berichten entnehmen 
wir, daß 

1. eine Entwöhnungskur sehr langwierig und dadurch sehr teuer ist, 

2. daß deren ev. Erfolg sehr fraglich ist, wenn man nicht den entwöhnten 
Trinker in einer für ihn neuen Welt halten kann, 

3. daß damit der eigentliche Zweck des Heilverfahrens, den Mann wieder 
leistungsfähig für seine Lebensstellung zu machen und der Familie deu 
natürlichen Versorger zu erhalten oder wiederzugeben, verfehlt wird. 
Schließlich taucht das allgemeine Bedenken auf, weshalb man gerade auf 
den Trinker so unverhältnismäßig viel Geld und Arbeit verwenden soll, der doch 
von allen Heilbedürftigen wohl das größte Maß von Selbstschuld trägt, und für 
uns speziell bleibt das Hauptbedenken, ob wir nach Gesetz und Satzung berech¬ 
tigt sind, für die Heilung der Trunksüchtigen und für die Vermeidung von Trunk- 
fülligkeit überhaupt Vereinsmittel zu verwenden und namentlich über die statu- 
tari>chen Grenzen hinausgehend. 

Für den Vorstand 

des Allgemeinen Knappschafts-Vereins 
Die Verwaltung.“ 

gez. 0. Hoffmann gez. Gerstein. 

Mit Gründlichkeit und Klarheit und dabei warmem Verständnis 
für die uns hier beschäftigenden menschlichen Leiden hat sich der 
Oberarzt der Knappschaft Herr Sanitätsrat Dr. Lindemann in einem 
dem Kurausschusse und Vorstande der Knappschaft vorgelegten Schreiben 
vom 1. August 1906 über die Beziehungen des Knappschafts-Vereins 
zur Bekämpfung des Mißbrauchs geistiger Getränke ausgesprochen. 
Darin ist unter eingehender Begründung der Überzeugung Ausdruck 
gegeben, daß es für den Allgemeinen Knappschafts-Verein im Interesse 
der Wohlfahrt und Gesundheit seiner Mitglieder eine sehr wichtige 
Aufgabe sei, dem chronischen Alkoholmißbrauch nach Möglichkeit ent- 
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gegenzu wirken. Zugleich wird darauf hingewiesen, daß die der Knapp¬ 
schaft zu Gebote stehenden Mittel ausschließlich Belehrung und Auf¬ 
klärung der Mitglieder seien, und es werden folgende Vorschläge betreffend 
Bezug der Blätter und Verteilung der Schriften usw. des Deutschen 
Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke dem Knappschafts¬ 
vorstand zur Annahme empfohlen: 

„1. In unseren Krankenanstalten, Knappschaftskrankenhaus I & II und 
Auguste Viktoria-Heilstätte je eine kleine Hausbibliothek zum Gebrauche für 
die Pfleglinge zu beschaffen, mit belehrendem und unterhaltendem Inhalt über 
den Alkoholgenuß und seine Gefahren. Der Preis jeder Hausbibliothek würde 
etwa 30 M. betragen. 

Für eine geeignete Zusammenstellung liegt ein Verzeichnis hei, das zu- 
sammeugestellt ist von dem Deutschen Verein gegen den Mißbrauch geistiger 
Getränke. 

2. In jeder Krankenanstalt etwa 4 Exemplare der regelmäßig erscheinenden 
Zeitschrift „Mäßigkeitsb 1 att-er“ nebst Beilagen zu beziehen. Dieselben werden 
herausgegeben von dem oben erwähnten Vereine. Der Preis beträgt jährlich für 
jedes Exemplar 2 M. 

3. Jedem Krankfeiernden wird bei der Vorlage des Krankenscheines von 
dein Knappschaftsältesten ein Exemplar der von Regierungsrat Quensel heraus- 
gegegebenen Belehrungskarte Nr. 4 eingehändigt. (10 000 Stück kosten 30 M.) 

4. Jedem Pfleglinge der Krankenanstalten wird in der Anstalt eingehän¬ 
digt 1 Exemplar der Druckschrift: „Der Alkohol und seine Gefahren“, ebenfalls 
von (luensei verfaßt. (100 Exemplare kosten 10 M.) Außerdem jedem Pfleg¬ 
linge der Lungenheilstätte eine Belehrungskarte Nr. 15: „Was sollen Lungen¬ 
gefährdete und -kranke vom Alkohol wissen?“ Preis wie oben 10000 Stück 30 M. 

5. Ein Exemplar der erwähnten Belehrungskarten und der erwähnten 
Druckschrift: „Der Alkohol und seine Gefahren“ werden jedem Knappschafts¬ 
arzte und jedem Knappschaftsältesten zur Kenntnis übersandt.“ 

Der Knappschafts-Verein ist Mitglied des Deutschen Vereins gegen 
den Mißbrauch geistiger Getränke und hat seit 1909 einen Jahresbeitrag 
von M. 200,— gezahlt. 

Im August 1908 schlug der Geschäfts-Ausschuß Herne des All¬ 
gemeinen Knappschafts-Vereins der Knappschaft die Errichtung einer 
eigenen Trinker-Heilstätte vor. Der Oberarzt der Knappschaft sprach 
sich mit folgenden Worten gegen diesen Vorschlag aus: 

„Ich möchte daher empfehlen, vorläufig noch weitere Erfahrungen zu 
sammeln, die dadurch erleichtert werden, daß in ausgedehnterem Maße als bisher 
von der Überweisung Trunksüchtiger in Anstaltsbehandlung Gebrauch gemacht 
wird. Bezüglich der Kosten wird die Knappschaft auch wesentlich günstiger 
fahren, wenn sie dies letztere Verfahren vorläufig heibehält, als wenn sie zur 
Gründling einer eigenen Anstalt übergeht. 

Bochum, «len 18 . August 1008 “. 

gez. Dr. Lindemann. 

Man muß dem Herrn Oberarzt zugeben, daß einerseits bei der 
Knappschaft die mit den in Trinker-Heilstätten untergebrachten Mit¬ 
gliedern gesammelten Erfahrungen damals noch sehr ungeklärt waren, 
und daß andererseits die von der Knappschaft selbst geschaffenen 
Krankenhäuser und Heilstätten sich bisher als recht kostspielig er¬ 
wiesen haben. Die seit jener Zeit mit der Unterbringung von Trinkern 
aus dem Mitgliederkreise der Knappschaft in Trinkerheilstätten ge¬ 
machten Erfahrungen sind übrigens so günstig, daß man heute bei der 
Knappschaftsverwaltung einer solchen Unterbringung immer mehr zu¬ 
geneigt wird. 
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Die Trinker-Fürsorgestellen, u. a. diejenige in Herne, sind an den 
Knappschafts-Verein mit der Bitte um Unterstützung durch Geldbeiträge 
herangetreten. Solche Gesuche haben aus dem bereits oben erörterten 
Grunde abschlägig beschieden werden müssen, weil die Knappschafts- 
Satzung irgend eine Unterlage zu einer solchen Geldleistung nicht bietet. 
Dabei bleibt aber unbenommen, daß die Knappschaft in Zukunft noch 
mehr als bisher in bestimmten einzelne Knappschaftsmitglieder be¬ 
treffenden Fällen durch Unterbringung Trunksüchtiger in Trinker-Heil¬ 
stätten unterstützend eintritt. Den Herner Bezirksverein g. d. M. g. G. 
hat die Knappschaftsverwaltung gebeten, sie auf solche Trinker auf¬ 
merksam zu machen, welche als Knappschaftsmitglieder satzungsmäßig 
seitens der Knappschaft einem Heilverfahren unterworfen werden können. 

Für dieses ganze Gebiet ist es sehr beachtenswert, daß die Be¬ 
strebungen des Deutschen Vereins g. d. M. g. G. und anderer den 
Alkoholschaden bekämpfender Vereine und Personen zur Einfügung 
von einigen sehr günstigen Bestimmungen in die Reichsversiche- 
rungs-Ordnung geführt haben. Grundsätzlich wichtig ist hier die 
u. a. auch von unserem Vorstandsmitgliede Herrn Geheimen Kom¬ 
merzienrat Dr. Möller früher häufig erörterte Bestimmung, daß Trunk¬ 
sucht bezw. Trunkfälligkeit jetzt nicht mehr die Versagung des Kran¬ 
kengeldes zur Folge haben kann. § 192 der Reichsversicherungs- 
Ordnung befaßt sich hiermit. Man darf hoffen, daß es jetzt den 
Krankenkassen gelingen wird, viel tiefer in die Frage einzudringen, ob 
und in welchem Umfange ihre Mitglieder durch den Genuß geistiger 
Getränke geschädigt werden. Bisher schreckte der Kassenarzt davor 
zurück, ein Kassenmitglied als trunksüchtig zu bezeichnen, und diese 
Verhältnisse blieben infolgedessen in Dunkel gehüllt. In Zukunft mag 
es die Aufgabe in erster Linie der ärztlichen, aber auch der sonstigen 
Beauftragten der Krankenkasse sein, den schädigenden Einfluß des 
Mißbrauchs geistiger Getränke im Kreise der Kassenmitglieder auf¬ 
zuhellen und so zur Bekämpfung des Übels die Wege zu ebnen. 

In diesem Zusammenhang darf auch wohl auf den im ersten 
Buch „Gemeinsame Vorschriften“ enthaltenen § 120 der Reichsversiche- 
rungs-Ordnung hingewiesen werden, welcher den Krankenkassen bei 
nicht entmündigten Trunksüchtigen beim Vorliegen eines Antrages des 
beteiligten Armenverbandes oder der Gemeindebehörde des Wohnorts 
des Trunksüchtigen, und bei entmündigten Trunksüchtigen beim Vor¬ 
liegen des Antrages des Vormundes die Gewährung von Sachleistungen 
zur Verpflichtung macht. Dabei ist die Möglichkeit offen gelassen, die 
Sachleistung durch Aufnahme in eine Trinker-Heilanstalt oder mit 
Zustimmung der Gemeinde durch Vermittlung einer Trinker-Fürsorgestelle 
zu gewähren. 

Von ganz wesentlicher und uns hier im besonderen Maße inter¬ 
essierender Bedeutung sind die Bestimmungen des § 1274 der Reiclis- 
versicherungs-Ordnung, auf Grund deren die Versicherungs-Anstalt mit 
Genehmigung der Aufsichtsbehörde Mittel aufwenden kann, „um all¬ 
gemeine Maßnahmen zur Verhütung des Eintritts vorzeitiger Invalidität 
unter den Versicherten oder zur Hebung der gesundheitlichen Verhält¬ 
nisse der versicherungspflichtigen Bevölkerung zu fördern oder durch¬ 
zuführen“. Es liegt ohne weiteres auf der Hand, daß der Rahmen der 
Tätigkeit der Versicherungs-Anstalten durch diese Bestimmung eine 
außerordentliche Erweiterungsmöglichkeit erfährt. 
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Auch die Bestimmung des zweiten, die Krankenversicherung be¬ 
handelnden Buches der Reichsversicherungs-Ordnung über die Möglich¬ 
keit der Verwendung der Kassenmittel für allgemeine Zwecke der 
KrankheitsVerhütung, welche sich im ij 363 findet, verdient hier Er¬ 
wähnung. 

Es kann hier nicht die Frage behandelt werden, ob und wie weit 
die angezogenen Bestimmungen der Reichsversicherungs-Ordnung in die 
Satzungen des Bochumer Knappschaft«-Vereins übergehen können oder 
müssen. Es lag hier nur die Absicht vor, das uns interessierende Ge¬ 
biet zu beleuchten und Anregungen für die weitere Verfolgung unserer 
Ziele zu bieten. 

Neben dem Allgemeinen Knappschafts-Verein hat auch die Knapp¬ 
schafts-Berufsgenossenschaft ein weitgehendes Interesse an der 
Bekämpfung des Mißbrauchs geistiger Getränke. Die Berufsgenossen¬ 
schaft selbst kann aber auf dem vorliegenden Gebiet nicht wesentlich 
eingreifen. Angesichts der erdrückenden Fülle bergpolizeilicher Vor¬ 
schriften — die oben angeführte Bergpolizeiverordnung des Königlichen 
Oberbergamts zu Dortmund enthält nicht weniger als 374 Paragraphen 
— bleibt der Knappschafts-Berufsgenossenschaft für die ihr naturgemäß 
zufallende Aufgabe des Erlasses von unfallverhütenden Bestimmungen 
kein Raum mehr. Die Berufsgenossenschaft muß sich andererseits 
darauf verlassen, daß ihre Mitglieder, d. h. die ihr angeschlossenen 
Werke von selbst die uns hier interessierenden Schädigungen bekämpfen. 
Wie das tatsächlich geschieht, wird nachher gezeigt werden. Unzweifel¬ 
haft und aktenmäßig nachweisbar ist, daß die vom Regierungsrat Dr. 
Weymann auf der 22. Jahresversammlung des Deutschen Vereins g. d. 
M. g. G. in Münster ausgesprochenen Anschauungen auch innerhalb der 
den westfälischen Bergbau zusammenfassenden Sektion 2 der Knapp¬ 
schafts-Berufsgenossenschaft zu Bochum das größte Interesse gefunden 
haben. 

Für das Unfallgebiet mag der Wunsch hier Raum finden, daß 
die mit der Untersuchung der Unfälle betrauten Beamten der Frage 
ihre eingehende Aufmerksamkeit schenken mögen, inwieweit der über¬ 
mäßige Genuß geistiger Getränke zur Verursachung eines Unfalles bei¬ 
getragen hat. Nach meiner Kenntnis der wirklichen Verhältnisse neige 
ich der Ansicht zu, daß in einer beträchtlichen Anzahl von Unfällen 
die in den letzten 24 Stunden vor dem Unfall eingenommenen Mengen 
von geistigen Getränken eine sehr verhängnisvolle Rolle spielen. Das 
klarzustellen ist natürlich außerordentlich schwer, weil es sich bezüg¬ 
lich der Aufnahme der Getränke allermeist um einen außerhalb der 
Betriebsörtlichkeit belegenen Schauplatz und um Zeugen dabei handelt, 
welche dem untersuchenden Beamten unbekannt bleiben. 

Unter den Gemeinschafts-Veranstaltungen des westfälischen Berg¬ 
baues mag hier auch noch die unsere Grubenbeamten wissenschaftlich 
erziehende Bergschule Erwähnung finden. Man ist dort bemüht, 
durch Belehrungsstoffe der verschiedensten Art — graphische Tafeln 
und Druckschriften — in einem uns erwünschten Sinne auf die Schüler 
einzuwirken und sie durch Darreichung von Milch und kohlensauren 
alkoholfreien Getränken in den Unterrichtspausen dem Genüsse geistiger 
Getränke zu entwöhnen. 

Die Bekämpfung des Mißbrauchs geistiger Getränke durch die 
rheinisch-westfälischen Steinkohlen-Bergwerke kommt dem Arbeiter 
gegenüber zum Ausdruck, sobald er die Arbeit auf einem dieser 
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Werke aufnimmt. Es wird ihm bei seinem Eintritt in die Beschäftigung 
auf der Zeche auf Grund gesetzlicher Vorschrift die Arbeitsordnung 
eingehändigt, welche auf allen Zechen des hiesigen Bezirks nahezu 
übereinstimmend lautet und die folgende Bestimmung enthält: Es tritt 
Bestrafung des Arbeiters ein, wenn er „betrunken zur Zeche kommt, 
geistige Getränke mitbringt, auf der Zeche verbirgt oder trinkt; Be¬ 
trunkene werden außerdem nicht zur Arbeit zugelassen, oder wenn 
dies unbemerkt geschehen, nachträglich ohne Anrechnung der Schicht 
nach Hause geschickt“. Diese Bestimmung wird tatsächlich streng 
gehandhabt. Die Werks Verwaltungen sind sich dessen voll bewußt, 
daß sie mit angetrunkenen Leuten nicht nur nicht arbeiten, sondern 
auch durch solche Leute auf das schwerste geschädigt werden können. 

Diese Anschauung kommt in der Anweisung für die Errich¬ 
tung und Unterhaltung von Rettungstruppen, die von allen 
dem Verein für die bergbaulichen Interessen im Oberbergamtsbezirk 
Dortmund, Sitz Essen, angehörigen Zechen vor einiger Zeit überein¬ 
stimmend angenommen worden ist, in folgenden Worten mit besonderer 
Schärfe zum Ausdruck. Bezüglich der Aufnahme von Bergleuten in 
die Rettungstruppe heißt es da in einer Anmerkung zum S 6, Abs. 1 
der Anweisung: „Es sind nur entschlossene, ruhige und nüchterne Leute 
geeignet; tollkühne und solche Leute, die zu starkem Alkoholgenuß 
neigen, sind untauglich.“ Was kann aber auch die strengste Hand¬ 
habung der angeführten Bestimmungen helfen, wenn die Bergleute 
außerhalb des Werks und der Arbeitszeiten geistige Getränke in zu 
reichlichem Maße genießen! 

In welchem Umfange die rheinisch-westfälische Bergwerksindustrie 
heute den Mißbrauch geistiger Getränke bei ihren Beamten und Arbeitern 
bekämpft, darüber erhält man aus der Beantwortung der vom Provinzial- 
Verband übersandten Fragebogen einigen Begriff. 

Bei der Wiedergabe der uns erteilten Auskünfte ist zunächst zu 
bemerken, daß der Umfang der in der vorliegenden Berichterstattung 
behandelten Arbeiterschaft sich auf reichlich 120000 Mann beläuft. Man 
erhält also ein Bild von denjenigen Werken, welche stark ein Drittel 
unserer ganzen ober- und untertägigen Belegschaft beschäftigen. Bei 
meiner auszugsweisen Wiedergabe will ich im wesentlichen der Reihen¬ 
folge des am Schlüsse dieses Aufsatzes im Abdruck wiedergegebenen 
Fragebogens folgen. 

Die Frage, ob seitens der Werke durch Belehrung, d. h. durch 
Verteilung oder Aushang von Druckstücken, Abbildungen und dergleichen 
auf die Belegschaft eingewirkt wird, wird von der Mehrzahl der Werke 
verneint. Das wird manchen eifrigen Vorkämpfer auf unserem Gebiet 
in Erstaunen versetzen. Ich erinnere mich dessen, daß einer der 
eifrigsten Belehrungs-Vorkämpfer Deutschlands mir einmal sagte, ich 
möge nur an die mir unterstellten Arbeiter Tausende der bekannten 
Belehrungskarten verteilen, so würde damit schon zum guten Teile der 
künftige Erfolg unserer Bestrebungen gesichert sein. Dieser hoch¬ 
verdiente Mann hat es sicherlich mit mir und den mir unterstellten 
Arbeitern sehr gut gemeint, er ahnte aber nicht, wie sich das von ihm 
befürwortete Verfahren in Wirklichkeit abspielt. Wenn die Verwaltungen 
unserer industriellen Werke es heute unternehmen, belehrende Druck¬ 
sachen irgend welcher Art an ihre Arbeiter zu verteilen, so haben sie 
eigentlich nur die eine Folge dabei zu verzeichnen, daß nach der Ver¬ 
teilung eine besonders gründliche und umständliche Reinigung der 
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Flure, Höfe und Plätze des Werks vorzunehmen ist. Auf dem ganzen 
Werk fliegen die wohlgemeinten Zettel biß in die entlegensten Ecken 
hinein, und es dauert dann einige Zeit, bis man diese Zierde dem 
Müllkasten einverleibt hat*). Unsere Arbeiter wollen von uns nicht 
angepredigt sein, und ich stehe persönlich auf dem Standpunkt, daß 
man bei unserer heutigen Arbeiterschaft den Eindruck der aufdring¬ 
lichen Belehrung durch den Arbeitgeber mit Vorsicht vermeiden soll. 
Man muß sich eben auch auf diesem Gebiet beherrschen können. 

Auf einem dem meinigen entgegengesetzten Standpunkt steht 
scheinbar die Königliche Berginspektion IH zu Buer, welche auf dem 
Gebiete der Belehrung außerordentlich tätig ist. Auf der dieser Berg¬ 
inspektion unterstellten Zeche Bergmannsglück sind sowohl in der 
Kaffeeküche wie in Geschäftshäusern der Arbeiter-Kolonie belehrende 
Plakate aufgehängt. Unter diesen scheint mir eins beachtenswert, da 
es einen Hinweis auf die bestehende örtliche Trinker-Fürsorgestelle 
enthält. Ich glaube, daß diese Bekanntmachung wertvoll sein kann, 
wenn sie so aufgehängt ist, daß die den Lohnungsflur betretenden An¬ 
gehörigen der Bergleute auf diese Weise über die bezeichnet« wohltätige 
Einrichtung Kenntnis erhalten. Auch belehrende Schriften sind sowohl 
auf der Schachtanlage Bergmannsglück als auch auf der Schachtanlage 
Westerhold den Bergleuten mehrfach eingehändigt worden. Ich bin 
überzeugt, daß die Königliche Berginspektion nicht in der Verteilung 
der Druckzettel alles Heil erblickt, sondern daß sie es nur nicht gerade 
unterlassen möchte, auch auf diesem Wege auf ihre Arbeiter einzuwirken. 
— Auch auf den Schachtanlagen des Königlichen Steinkohlenbergwerks 
ver. Gladbeck hat man durch Anschlag von Belehrungsschriften zu 
wirken gesucht. Ähnliches berichten die Verwaltungen der Zechen 
Pluto in Wanne (Gelsenkirchener Bergwerks A.-G.), Hugo in Buer 
(Harpener Bergbau A.-G.) und Adler bei Kupferdreh und die Zechen 
der Gutehoffnungshütte bei Oberhausen. Die letztere und die Gewerk¬ 
schaft „Unser Fritz“ haben Schriften verteilt, welche den Bergleuten 
den Wert der Milch für die Gesundheit klar machen sollen. 

Da ich mich aus den oben erwähnten Gründen der unmittelbaren 
Belehrung der Arbeiter geflissentlich enthalten habe, so habe ich ver¬ 
sucht, dadurch aufklärend einzuwirken, daß ich einzelne unseren Be¬ 
strebungen zugeneigte Arbeiter bat, aufklärende Schriften unserer 
Richtung unter ihren Kameraden zu verteilen. Das ging eine Zeit lang, 
wurde aber nachher so schwierig, daß es eingestellt werden mußte. 

Ich habe mich mit dem Gedanken, wie unseren Bestrebungen in 
den breiten Massen der Arbeiterschaft Anhang verschafft werden könnte, 
eingehend beschäftigt und auch daran gedacht, zunächst einmal auf 
einer Zeche eine Vereinigung von Arbeitern zu schaffen, welche mit 


*) Die Empfehlung der Verbreitung von Belehrungskarten usw. geht selbst¬ 
verständlich nicht von der Voraussetzung aus, daß dieselben von allen Empfängern 
gelesen und beachtet würden. Aber wenn nur ein Bruchteil der verteilten Merk¬ 
blätter auf guten Boden fällt, so lohnt es schon die geringe Ausgabe und Mühe. 
Tatsächlich haben denn auch die bekannten grünen Queuselkarteu, die rein auf 
den Ton sachlicher Belehrung, nicht des „Anpredigens“ gestimmt sind, u. a. 
kleine Flugblätter des Deutschen Vereins g. d. M. g. (t. gerade auch in industriellen 
Kreisen vielfach gute Dienste geleistet, zumal im Verein mit praktischen Maß¬ 
nahmen, mit denen sich die Befürworter der Schriftenverbreitung diese immer 
zusammen denken. Wissen schärft erfahrungsgemäß das (tewissen. Die Schrift.!. 
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uns in gleicher Richtung unter dev Arbeiterschaft wirken könnte. Von 
diesem Gedanken bin ich immer wieder abgekommen, wenn ich daran 
dachte, daß die der völligen Enthaltsamkeit huldigenden Vereinigungen, 
d. h. das Blaue Kreuz, das Kreuz-Bündnis und die Guttempler tat¬ 
sächlich, wenn auch vorläufig nur in sehr geringem Umfange, unter 
den Arbeitern festen Fuß gefaßt haben. Es mußte mir überflüssig 
erscheinen, nun auch noch eine neue Vereinigung zu schaffen und 
dadurch noch mit den alten an und für sich sehr bewährten und hoch¬ 
verdienten Vereinigungen in Wettbewerb zu treten. Die Werbung von 
Mund zu Mund bleibt unter der Arbeiterschaft die Hauptsache. Es ist 
aber sehr schwer, für die alkoholgegnerischen Bestrebungen, wie sie 
der Deutsche Verein g. d. M. g. G. vertritt, unter den Arbeitern weitere 
Kreise zu gewinnen. Von den mir bekannten Werbungen in Druck- 
blättem scheinen mir derartige Veröffentlichungen am meisten geeignet, 
welche sich nach Art des „Kriegsruf“ der Heilsarmee in Sprache und 
Bild bewegen. 

Bei der Werbung durch die Presse ist sehr zu berücksichtigen, 
daß ein etwa wöchentlich oder auch monatlich regelmäßig erscheinendes 
Blatt, welches nur die Bekämpfung des Alkohols pflegt, auf die Dauer 
auf alle diejenigen Menschen ermüdend wirkt, welche in der Behand¬ 
lung dieser Frage nicht eine Vorzugsaufgabe erblicken *). Sehr wirksam 
ist zweifellos die Einstreuung von Bemerkungen in die Presse, was 
durch die Versendung der „Zeitungs-Korrespondenz“ durch die Ge¬ 
schäftsstelle des Deutschen Vereins g. d. M. g. G. sehr erleichtert wird. 
Allerdings entsteht hier wieder die Schwierigkeit, die Aufnahme dieser 
Bemerkungen in diejenigen Tagesblätter zu erzielen, welche wirklich 
von den Arbeitern gelesen werden. 

Am Ende dieser Erwägungen komme ich dazu, daß Bezirksvereine 
g. d. M. g. G. bestrebt sein müssen, möglichst auch Arbeiter in ihre 
Vorstands-Stellen hineinzuziehen und als Mitglieder zu gewinnen, damit 
auch in den nicht der völligen Enthaltsamkeit zustrebenden Kreisen 
der Arbeiterschaft durch Belehrung von Mund zu Mund Anhänger für 
unsere Richtung geworben werden. Ich erinnere mich, daß mir die erste 
Anregung zur Beachtung der Alkoholfrage auch auf mündlichem Wege 
durch den mir befreundeten Herrn Gewerbeinspektor Dr. Ing. Denker 
in Düsseldorf zuteil geworden ist. Der genannte Kenner gewerblicher 
Verhältnisse einerseits und der Alkoholfrage auf gewerblichem Gebiet 
andrerseits spricht sich übrigens über das Vorgehen im Kampf gegen 
den Alkoholmißbrauch in der Industrie in ähnlichem Sinne aus, wie 
ich es hier tue. Er bemerkte in seinem auf der 28. Jahresversammlung 
des Deutschen Vereins g. d. M. g. G. über „Alkohol und Leistungs¬ 
fähigkeit“ gehaltenen, inhaltsreichen Vorträge**) folgendes: „Die Ent¬ 
scheidung liegt bei aller Unterstützung, welche Arbeitgeber, Berufs- 


*) Es klimmt hierbei auf die Art und den Ton an, in dem eine solche 
periodische Zeitschrift die Alkolmlfrage pflegt und behandelt. Die monatlich er¬ 
scheinenden „Mütter zum Veitergehen“ des Deutschen Vereins g. d. M. g. («., 
die in jeder Nummer eine neue, ansprechende Erzählung bringen und, vielfach 
illustriert, das Feld in unaufdringlicher Weise bearbeiten, werden von industriellen 
W erken einscliliulilirli .Bergbaubetrieb*» ständig in mehreren Tausend Exemplaren 
huzogun. D. Schriftl. 

"*) Im Vursamniliingsberii-ht 11)11, Mattigkeit«-Verlag Berlin \\ 15, M. 1,25. 
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genossenschaften, Behörden und Vereine der Beseitigung des Alkohol- 
mißbrauchs zustatten kommen lassen sollten und tatsächlich auch vielfach 
schon leisten, meines Erachtens bei der Arbeiterschaft selbst. Hier 
muß in erster Linie der Hebel einsetzen.“ 

Für die Verwaltungen unserer großgewerblichen Unternehmungen 
bleibt es meines Erachtens die Hauptsache, der durstigen Kehle des 
Arbeiters in dem Augenblick, wo der Durst am meisten verspürt wird, 
ein unschädliches und wohlfeiles Getränk zum unmittelbaren 
Ersatz der bei der Arbeit verlorenen Wassermasse zu bieten und so 
durch jenen erquickenden Trunk, den man als das flüssige Merk¬ 
blatt bezeichnen kann, für unsere Bestrebungen neue Anhänger zu 
werben. Daß das Gastwirts- und Schankgewerbe sich diese schöne und 
lohnende Aufgabe im wesentlichen hat entgehen lassen, erscheint dem 
fernstehenden Beobachter kaum verständlich. Demjenigen aber, welcher 
die große Macht des kapitalkräftigen Gewerbes der alkoholischen Ge¬ 
tränke kennt, welcher weiß, daß die Ausschankstätten von dem Kapital 
der Erzeugungsstelle auf diesem Gebiet völlig beherrscht werden, braucht 
man eine nähere Erklärung nicht zu geben. 

Die von dem Provinzial-Verband herbeigeführte Zusammenstellung 
zeigt uns, wie oben bereits erwähnt, das Bild von ungefähr einem 
Drittel unseres westfälischen Bergbaues auf dem uns interessierenden 
Gebiet. Ein nicht unbeträchtlicher Teil der Bergwerke des Bezirks 
hat die Frage unbeantwortet gelassen; ich weiß, daß auch einzelne von 
denjenigen Werken nicht geantwortet haben, welche auf dem Gebiet 
der praktischen Bekämpfung des Mißbrauchs geistiger Getränke in sehr 
verdienstlicher Weise tätig sind. 

Was den Ausgabe-Ort betrifft, so findet auf fast allen Werken, 
deren Verwaltungen eine Antwort erteilt haben, die Abgabe der durst¬ 
stillenden Getränke auf dem Zechenplatze statt. Einige Zechen haben 
auf dem Zechenplatze eine besondere Trinkhalle errichtet, andere haben 
die Ausgabestelle in einen Raum der Waschkaue oder auch in die 
Pförtner-Bude verlegt. Auf jeden Fall soll man die Getränke inner¬ 
halb des Werks und möglichst an einer solchen Stelle ausgeben, an 
welcher der ganze Arbeiterstrom sich vorbei bewegt. Der Ausgabe¬ 
raum sollte ferner nach Möglichkeit ohne Überwindung mehrerer Stufen 
erreichbar sein. Jeder Kleinkaufmann und Gastwirt weiß ja, welche 
große Rolle es spielt, es den Abnehmern möglichst leicht zu machen. 
Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß bei der Unterbringung der 
Ausgabestelle außerhalb des Werks und an jeder sonstigen Stelle, wo 
der Arbeiterstrom sich bereits geteilt hat, lange nicht die Erfolge in 
der Abgabe von Getränken erzielt werden, als wenn man die an¬ 
gegebenen Gesichtspunkte streng beachtet. 

Von ebenso großer Bedeutung wie die örtliche Lage des Aus¬ 
gaberaumes ist die Wahl der Ausgabezeiten. Das ist von den 
meisten Verwaltungen auch wohl erkannt worden, indem fast überall 
morgens frühzeitig mit dem Beginn der Ansammlung der Frühschichter 
die Ausgabe der Getränke beginnt und mit wenigen am Tage zwischen 
den Schichtwechsel-Zeiten eingelegten Pausen bis zu derjenigen Abend¬ 
zeit durchgeht, wo die letzten Leute der Mittagschicht das Werk ver¬ 
lassen haben und die Nachtschichter eingefahren sind. Auf diese Weise 
muß die Getränke-Abgabe von etwa morgens 4 Uhr bis etwa abends 
11 Uhr bedient werden. 
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Der lebhafteste Verkehr bei der Getrftnke-Abgabe findet natürlich 
während des Schichtwechsels um die Mittagszeit statt. Wenn man 
bedenkt, daß auf den großen Zechen um diese Zeit etwa 1000 durstige 
Leute aus der Grube kommen und etwa ebenso viele Menschen von 
Hause aus nach Einnahme des Mittagessens zugehen, so wird man sich 
eine Vorstellung von dem Verkehrsgedränge an einer solchen Trink¬ 
halle machen können. Dieser Beanspruchung muß die Räumlichkeit 
angepaßt sein. Ist sie zu eng, und das ist ein Fehler, der anfangs 
meistens gemacht wird, so kann der Getränke-Ausgeber das Geschäft 
nicht übersehen. Es werden dann Flaschen und Gläser verschleppt; 
auch bleibt die Bezahlung in einzelnen Fällen aus, und Unbehaglich¬ 
keit für die Besucher der Trinkstube und Ärger für den Ausgeber der 
Getränke und die Verwaltung sind unausbleibliche Folgen. Auf großen 
Werken hat man daher 4—6 m lange Schanktische, an denen während 
der hauptsächlichen Schichtwechsel-Zeiten ein Hauptausgeber und ein 
Gehilfe bereit stehen. Sitzeinrichtungen von wesentlichem Umfang 
brauchen in dem Ausgaberaum nicht angebracht zu werden. Ist der 
Ausgaberaum zugleich der Eßraum für diejenigen Leute, welchen von 
ihren Angehörigen die Speisen auf das Werk gebracht werden, so er¬ 
geben sich ja von selbst Sitzeinrichtungen, und die sind dann sicherlich 
auch kein Fehler für die Getränke-Abgabe. Ohne weiteres leuchtet 
ein, daß ein großer geschlossener Raum vor jeder frei auf dem Werks¬ 
platz gelegenen und nur für den Ausgeber und das Getränkelager 
Raum bietenden Trinkhalle den Vorzug verdient. Wenn die Leute 
beim Trinken im Freien stehen müssen, werden sie sich natürlich bei 
schlechtem Wetter nicht an dem Schalter der Trinkhalle aufhalten, 
sondern lieber der stets nicht weit vom Werkseingang entfernten be¬ 
haglich angewärmten Kneipe zustreben. Jedenfalls kann die Vereinigung 
des Ausgaberaumes für die Getränke mit dem Eßraum der Arbeiter 
nur sehr empfohlen werden. 

Für die Abwicklung des Abgabegeschäfte ist es von Bedeutung, 
ob das Getränk unmittelbar nach der Anforderung in Gläser oder Töpfe 
oder Tassen eingefüllt werden muß, oder ob es in abgemessenen zur 
Aufbewahrung geeigneten Gefäßen, d. h. in Flaschen bereit steht oder 
liegt. Auf fast sämtlichen Werken wird das Wasser in Flaschen bereit 
gehalten und auf Anforderung einfach die Flasche an den Arbeiter aus¬ 
gegeben. Die Milch wird dagegen fast überall aus Kannen oder Töpfen 
in Gläser oder Becher gefüllt und so ausgegeben. 

Für die Abgabe des auf der Zeche oder in der Nachbarschaft 
hergestellten kohlensauren Wassers bedient man sich an den meisten 
Stellen der Kugelflaschen von 1 / 3 Liter Inhalt. Diese Flaschen haben 
den Vorzug der großen Einfachheit für den Betrieb. Man hat nicht 
mit der Anschaffung und Reinigung besonderer Verschlüsse zu tun, und 
das Verschließen bei der Füllung der Flasche ist ungemein einfach. 
Der in die Flasche hineingepreßte Kohlensäuredruck drückt die den 
Verschluß besorgende Glaskugel gegen den im Inneren der Flasche 
unter der Mündung befindlichen Gummiring. Die dem Verschluß der 
Kugelflaschen dienenden Teile werden beim Gebrauch und der Auf¬ 
bewahrung der Flaschen viel weniger leicht, vom Schmutz erreicht als 
die bekannten Bierflaschen-Verschlüsse, welche mit einem Draht unter 
der Flaschenmündung befestigt sind und einen von außen auf die Mün¬ 
dung aufpreßbaren Verschlußkopf mit Gummiring tragen. 
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Diejenigen Verschlüsse, welche meist bei den Flaschen der sogen. 
Naturquellen verwendet werden und nur einmal zur Anwendung ge¬ 
langen, sind bei weitem zu kostspielig. Sehr einfach ist der Verschluß¬ 
stöpsel mit Schraubengewinde und Gummiring; er hat jedoch den 
Nachteil, daß die Verschlußstticke leicht verloren werden. 

Die in Flaschen verschenkten kohlensauren Getränke werden 
meist ohne Benutzung eines besonderen Trinkgefäßes aus der Flasche 
genossen. Da in einer ordentlich eingerichteten Mineralwasserfabrik 
die Flaschen mit Hilfe der neuzeitlichen Einrichtungen ausgezeichnet 
gereinigt werden und da sie mehrfach nach der groben Reinigung mit 
fortwährend frisch zufließendem Wasser innen und außen gespült 
werden, so ist gegen das Trinken aus der Flasche jedenfalls weniger 
einzuwenden als gegen das Trinken aus Gläsern, welche in einem 
gemeinschaftlichen Spülbecken gleichzeitig gereinigt und dann nicht 
im laufenden Wasserstrahl einzeln nachgespült werden. Diejenigen 
Zechen, welche die sog. natürlichen Wasser, also z. B. Gerolsteiner 
oder Birresborner oder Roisdorfer oder Tönissteiner oder Dauner-Sprudel 
verschenken, tun das natürlich in denjenigen Flaschen, welche von 
den Quellenverwaltungen geliefert werden. Die meisten dieser Flaschen 
haben einen Inhalt von l j 2 Liter. 

Es hat sich aus wirtschaftlichen Gründen von selbst ergeben, 
daß die Werksverwaltungen, welche die breiten Massen ihrer Arbeiter¬ 
schaft des Genusses von kohlensaurem Wasser teilhaftig werden 
lassen wollen, sich die Getränke selbst hersteilen oder von Mineral¬ 
wasserfabriken aus der Nähe beziehen. Etwa 20 Zechenverwaltungen 
haben selbst die Zubereitung des kohlensauren Wassers übernommen 
und versetzen den größten Teil des Getränks mit einem Fruchtge¬ 
schmack, d. h. sie mischen einen nach Himbeer oder Zitrone schmeckenden 
süßen Saft dem W’asser bei. Die meisten bedienen sich dazu der von 
der Firma C. Malmendier in Köln hergestellten Gerätschaften. 
Außerdem findet sich bei einigen Zechenverwaltungen die Einrichtung 
der Firma August Bickhoff in Dortmund und an anderen Stellen 
diejenige der Firma Huppertz in Cöln Rodenkirchen. Auf die Ein¬ 
richtungen dieser Gerätschaften genauer einzugehen, ist hier nicht der 
Ort. Die herstellenden Firmen wurden namhaft gemacht, damit solche 
Verwaltungen, welche sich etwa auch selbst auf die Zubereitung der 
kohlensauren Getränke einrichten wollen, Angebote von bewährten 
Stellen einziehen können. Es sei hier nur so viel gesagt, daß es 
jedenfalls ratsam ist, das Wasser vor der Sättigung mit Kohlensäure 
durch ein mechanische Schmutzteile zurückhaltendes Grobfilter und 
danach durch ein Bakterien aufnehmendes Feinfilter gehen zu lassen. 
Von der ersten Art sind mir die Bühringschen Kohlenfilter (Firma 
C. Bühring & Co., Hamburg), von der letzteren Art die Tonzylinder¬ 
filter der Firma Berkefeldfilter, G. m. b. H. in Celle als sehr brauch¬ 
bar bekannt geworden. Es mag jedoch auch noch gleich wirksame 
Filter anderer Firmen geben. 

Für solche Zeiten, in welchen von öffentlich zuständiger Stelle 
vor dem Genuß des Trinkwassers gewarnt wird, ist es sehr zweckmäßig, 
in der Mineralwasserfabrik ein Destillierapparat genanntes Verdampfungs¬ 
gefäß vorrätig zu haben, so daß dann allein destilliertes Wasser zur 
Fabrikation verwendet werden kann. 

Die Erpressung der Kohlensäure in das Wasser ist umso voll¬ 
kommener, je kühler das Wasser ist. In wärmeren Zeiten ist daher 
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die Verwendung von Eis in der Mineralwasserfabrik sehr erwünscht. 
Zwei Bergwerksverwaltungen, nämlich die Königliche Berginspektion Eü 
in Buer und die Bergwerksgesellschaft Hibernia für ihre Zeche 
Shamrock J/II in Herne, haben sich daher kürzlich zur Einrichtung 
einer kleinen Eisfabrik entschlossen. 

Ein für den Betrieb außerordentlich praktisches Gerät zur Zube¬ 
reitung kohlensaurer Getränke befindet sich auf den Zechen Hibernia 
und Alstaden der Bergwerksgesellschaft Hibernia. Es ist der Malmen- 
diersche Baldurbrunnen, aus welchem man kohlensaure Getränke 
mit verschiedenen Fruchtsaftbeimischungen unmittelbar in Gläser 
zapfen oder auch in Flaschen einfüllen kann. Mit dem Gerät ist eine 
Zähleinrichtung verbunden. 

Das kohlensaure Wasser mit Fruchtgeschmack wird durch die 
Leute demjenigen ohne solchen bei weitem vorgezogen. 

Die Temperatur der kohlensauren Getränke im Augenblick des 
Genusses ist von großer Bedeutung. Mißleitet durch die Gebräuche 
der Schankwirtschaften neigt man vielfach dazu, die kohlensauren Ge¬ 
tränke in einem viel zu kalten Zustande zu verschenken. Vor dieser 
üblen Gewohnheit kann gar nicht genug gewarnt werden, da sonst der 
Labetrunk geradezu verhängnisvoll werden kann. Man sollte die 
Limonade in keinem Falle mit einer Temperatur von weniger als 12°, 
am besten aber mit einer solchen von etwa 13—14° C. an aie Arbeiter 
ausgeben. Wenn die hinter dem Schanktisch aufgestapelten Flaschen 
mit sacktuchartigen und reichlich mit Wasser durchtränkten Stoffen 
bedeckt werden, so wird die genannte Temperatur des Getränks auch 
im Sommer meist ohne Anwendung von Eis erreicht werden. 

Am Schlüsse des Abschnitts über die Herstellung der kohlen¬ 
sauren Getränke auf der Zeche möchte ich erwähnen, daß ich bei der 
im Frühjahr 1908 auf der Zeche Shamrock unternommenen Einrichtung 
infolge meiner Unkenntnis des Gebiets auf erhebliche Schwierigkeiten 
stieß. Bei meiner Umschau nach Belehrungsmitteln fand ich schließbch 
das im Selbstverläge erschienene Buch von Dr. F. Evers in Düssel¬ 
dorf, „Der praktische Mineralwasserfabrikant“, 2. Auflage 1905. Dieses 
Buch hat mir ausgezeichnete Dienste geleistet. 

Nächst den kohlensauren Wassern hat bisher in unserra Bergbau 
die Milch als Massengetränk die weiteste Verbreitung erlangt. Es 
dürfte keinem Zweifel unterliegen, daß die verdienstvollen Bemühungen 
von Professor Dr. Kamp in Bonn viel zu diesem Erfolge beigetragen 
haben. 

Es dürfte überflüssig sein, sich in weitgehende Erörterungen über 
den Wert der Milch als Genußmittel, besonders im Vergleich zu den 
kohlensauren Getränken, hier zu verlieren. Der hohe Wert der Milch 
steht fest. Trotzdem wird die Milch als reines Durststillungsmittel 
nicht eine so große Verbreitung erlangen können, wie das bei kohlen¬ 
sauren Getränken der Fall ist. Außerdem wird der verhältnismäßig 
hohe Preis der Milch sich in dem Umfange des Verbrauchs immer gel¬ 
tend machen. 

Ein den Milchausschank für die Zechen recht erschwerender Um¬ 
stand liegt darin, daß die Milch nicht nach Art des kohlensauren Wassers 
während einer ganzen Reihe von Tagen aufbewahrt werden kann und 
daß man nicht die Möglichkeit hat, sich durch solche Lagerung dem 
wechselnden Absatz anzupassen. Viele Zechen unterziehen sich der 
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großen Mühe, die Milch zunächst durch Keimtötung (Sterilisierung) bei 
etwa 90—105° C und nachher durch Abkühlung wenigstens für eine 
gewisse Zeit zur Aufbewahrung geeignet zu machen. Die dazu erforder¬ 
lichen Gerätschaften sind an einen Teil der Zechen von der Firma 
Bever & Voigt, Düsseldorf, und an einen anderen etwa ebenso großen 
Teil von der Firma Grono & Stöcker in Oberhausen geliefert worden. 

Die Shamrock-Zechen beziehen die Milch in Glasfläschchen von 
0,2 1 Inhalt, deren weithalsige Öffnung mit einem sauberen Pappblättchen 
verschlossen ist. Je 50 solcher Fläschchen befinden sich bei der Ab¬ 
lieferung seitens des Landwirts in einem aus verzinktem Bandeisen 
hergestellten Korbe. Vor Abgabe wird der Korb mit den Milchflaschen 
in ein mit einer Dampfschlange angewärmtes Wasserbad gesetzt, bis 
die Milch auf 50—00° C. erwärmt ist. Die Temperatur der Milch im 
Augenblick der Ausgabe an die Arbeiter wird nach der jeweiligen 
Wettertemperatur abgestimmt und beläuft sich im Winter auf etwa 
45—50°, im Sommer auf etwa 13 —14° C. Die Milch wird in den aller¬ 
meisten Fällen unmittelbar aus der Flasche genossen. Auf einigen 
wenigen Zechen (Gneisenau und Scharnhorst der Harpener Bergbau 
A.-G.) wird auch Buttermilch, und zwar in Gläsern von 1 j i Liter Inhalt 
verabreicht. 

Etwa ein halbes Dutzend Zechen bieten durch Bereithaltung von 
Suppenwürfeln die Möglichkeit der Verausgabung eines wegen seines 
Kraftgeschmacks beliebten warmen Getränks. Auch hier zeichnet sich 
wieder die Königliche Berginspektion III in Buer aus, indem sie im 
Jahre 1910, und zwar vom September ab, 12 500 und im Jahre 1911 
bis Schluß September nicht weniger als 47200 Suppenwürfel ausgab. 
Bemerkt sei noch, daß mit einem Würfel eine Tasse Suppe von etwa 
l / 4 Liter Inhalt hergestellt wird. 

Der chinesische bezw. indische Tee scheint bisher so gut wie 
gar keinen Eingang auf den Zechen gefunden zu haben. Es ist das 
eigentlich zu bedauern, weil bei richtiger Behandlung der Tee sowohl 
im kalten wie im heißen Zustande, besonders aber in Mischung mit 
Milch und etwa auch mit Zucker ein äußerst erquickendes und dabei 
sehr billiges Getränk darstellt. Jeder Kenner der englischen Verhält¬ 
nisse wird von den zahllosen sauber eingerichteten und wirklich ein¬ 
ladenden Teestuben in den großen industriellen Städten zu erzählen 
wissen. Dort ist tatsächlich der Tee Volksgetränk geworden. Es ist 
dabei bemerkenswert, daß er nicht wie etwa im Osten Deutschlands 
mit Rum vermischt getrunken wird. 

Dasjenige alkoholfreie Getränk, welches in unserer ganzen Berg¬ 
bauindustrie wahrscheinlich die größte Rolle spielt, ist der Kaffee. 
Jedermann im Bezirk erkennt den Bergmann auf der Straße an der 
„Kaffee-Pulle“. Man kann als Regel annehmen, daß der Bergmann 
IVa bis 2 Liter Kaffee für die Schicht mitnimmt. Der größte Teil 
dieses Kaffes ist wahrscheinlich Gerstenkaffee, schon aus Gründen des 
geringeren Preises. 

Außerdem werden von den Zechen während der warmen Jahres¬ 
zeit große Mengen von Kaffee an alle diejenigen obertägigen Betriebe 
unentgeltlich abgegeben, wo die Leute bei erhöhter Temperatur arbeiten, 
also in erster Linie an die Bedienung der Kessel und der Koksöfen. Die 
Zechen pflegen auch Kaffee in die Grube hineinzuschicken, wenn dort 
Notarbeiten bei Abdämmung von Bränden und dergleichen auszuführen 


Digitizeit by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



16 


Digitized by 


sind. Die großen Mengen dieses alkoholfreien Getränks erscheinen 
deshalb zahlenmäßig so gut wie gar nicht in der Aufstellung, weil man 
bei der unentgeltlichen Abgabe darüber keine besonderen Nachweisungen 
auf den Zechen führt. 

Die gegen Entgelt abgegebenen alkoholfreien Getränke werden 
auf fast sämtlichen Werken nur gegen Barzahlung verabfolgt. Dieses 
Verfahren kann man wohl allgemein als empfehlenswert hinstellen, da 
es sich ja heute auch auf dem verwandten Gebiet der Konsumanstalten 
zum großen Teile eingeführt hat. Die kleinen Zahlungen, um welche 
es sich hier handelt, geben an und für sich zum Anschreiben oder zur 
Verrechnung mit Hilfe von Marken gar keinen Anlaß; die Wahl der 
letztbezeichneten Wege könnte höchstens die Bergleute zu einem un¬ 
angemessenen Verbrauch verführen. Nur ein Punkt könnte gegen die 
Barzahlung sprechen, und das ist der, daß die Leute eben bares Geld 
mit sich führen müssen. Haben sie sich das Geld für den Genuß nach 
der Schicht eingesteckt, so klagen sie nicht selten darüber, daß es 
ihnen während der Schicht abhanden gekommen ist. Trotz dieser 
Schwierigkeit empfiehlt es sich aber meines Erachtens unbedingt, die 
Getränke nur gegen Barzahlung abzugeben. 

Die meisten Zechen haben die Gemäße und den Preis so auf¬ 
einander abgestimmt, daß nur in abgerundeter Münze, d. h. mit 5 Pf.- 
und 10 Pf.-Stücken bezahlt zu werden braucht. Es liegt auf der Hand, 
daß die Abwicklung des ganzen Ausgabegeschäfts dadurch außer¬ 
ordentlich erleichtert wird. Das Herausgeben einzelner Pfennige ist 
sehr umständlich und gibt leicht Veranlassung zu Verlusten und Miß¬ 
helligkeiten. 

Der Inhalt der V 3 Liter fassenden Limonadeflaschen kostet an 
den meisten Stellen 5 Pf. Eine Zeche gibt allerdings dieses Gemäß 
für 4 Pf. und eine sogar für 3‘/ s Pf. ab, indem sie für 3 Flaschen 10 Pf. 
verlangt. Ich halte es nicht für empfehlenswert, mit den Preisen für 
1 ,' 3 Liter kohlensauren Wassers mit Fruchtgeschmack unter 5 Pf. herab- 
zugehen. Es kann sehr wohl dahin kommen, daß die Zutaten, nämlich 
die Kohlensäure und der Zuckersaft mit Fruchtgeschmack im Preise 
steigen. Wir haben auf dem Kohlensäuregebiet durch Ringbildung 
schon starke Preisschwankungen erlebt. Die Preise des Fruchtsaftes 
hängen von der Ernte ab, und jedermann weiß, in welchem Maße die 
Zuckerpreise Schwankungen unterworfen sind. Wir haben es erst jetzt 
auf dem Gebiet der Milch erlebt, daß die Landwdrte zu höheren Preisen 
übergehen, und daß wir unsern Arbeitern für die einmal eingerichteten 
Gemäße nicht mehr abfordern können als bisher. 4 Zechen verlangen 
den f» Pf.-Satz für nur 1 j i Liter kohlensaure Limonade, während 2 Zechen 
dasselbe Gemäß für 3 Pf. abgeben. 

Von der Milch erhält der Bergmann auf den meisten Zechen für 
f> Pf. V« Eiter und für 10 Pf. 1 / 2 Liter. Einige Werke begnügen sich 
mit 4 Pf. für ‘/i und 8 Pf. für l / 2 Liter Milch. Bei den letzteren 
Preisen wird man heute in Ansehung aller mit der Milchabgabe ver¬ 
bundenen Unkosten seitens des Werks wohl schon zusetzen müssen. 

Für eine Tasse Suppe werden 3 oder 4 Pf. gezahlt. Die König¬ 
liche Berginspektion 111, Buer, gibt 4 Stück Suppenwürfel für 10 Pf. 
ab, da die Bergleute die Würfel sehr gerne mit nach Hause nehmen. 
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Die an die Werke gerichtete Frage, ob die Getränkeabgabe einen 
Werkszuschuß erfordert, wird in den meisten Fällen verneint. Ein 
großer Teil der Verwaltungen berichtet, daß das Getränkegeschäft sich 
wirtschaftlich selbst erhalten kann. Verschiedene Werke sprechen von 
Überschüssen mit der Bemerkung, daß diese in die Unterstützungskasse 
der Zeche fließen oder zur Unterstützung einzelner Arbeiter und 
Arbeiter-Witwen seitens der Zechen oder sonst für Arbeiter-Wohlfahrts- 
Einrichtungen nutzbar gemacht werden (Bergwerksgesellschaft Hibernia, 
Kinderheim Scherlebeck), oder daß sie schließlich zur Unterstützung 
von Trinker-Familien gebraucht werden. 8 Zechen müssen Zuschüsse 
zahlen. So berichtet eine Zeche, daß sie im Jahre 1909 M 5796,97, im 
Jahre 1910 M 5949,78 zugeschossen habe. In diesem Falle muß aller¬ 
dings hinzugesetzt werden, daß diese Zeche u. a. ganz beträchtliche 
Mengen Milch an Kranke, Arme und Kinder unentgeltlich verab¬ 
folgt hat. 

Eine Reihe von Zechen ist dazu übergegangen, das ganze Ge¬ 
tränkegeschäft durch einen Unternehmer besorgen zu lassen. Unzweifelhaft 
hat das den Vorzug, daß das großgewerbliche Unternehmen sich gar 
nicht mit den zahllosen Einzelheiten dieses kleinen Geschäfts zu beladen 
braucht und daß es das Geschäftsrisiko von vornherein völlig klar 
übersehen kann. Dieser Gedanke einerseits und die Schwierigkeit der 
Geldbeschaffung für den Bezirksverein Herne des D. V. g. d. M. g. G. 
andererseits haben mich als früheren Vorsitzenden dieses Bezirksvereins 
zu dem Vorschlag veranlaßt, daß der Verein die Beschaffung und 
Verausgabung alkoholfreier Getränke in den Räumlichkeiten der Zechen 
selbst unternehmen sollte. Ich stand dabei vor der Frage, ob der 
Verein die kohlensauren Getränke selbst zubereiten oder von einem 
Fabrikanten übernehmen sollte. Der letztere Weg erschien mir 
schließlich als der bessere, weil er am einfachsten ist und kein Kapital 
erfordert. Ich halte jedoch unter Umständen auch die Fabrikation 
durch einen Bezirksverein selbst für vollkommen durchführbar. Zu 
diesen Umständen gehört u. a. die Abschließung langjähriger Verträge 
mit den abnehmenden Zechen zu nutzbringenden Preisen und die 
Leitung der ganzen Sache durch eine geschäftlich veranlagte Persönlich¬ 
keit. Da in Herne eine sehr leistungsfähige Fabrik kohlensaurer Ge¬ 
tränke vorhanden ist, ergab sich die' Möglichkeit, die gesamte Herstellung 
und Anfuhr der Getränke dieser zu übertragen. Bevor dem Geschäft 
näher getreten wurde, habe ich zusammen mit dem verdienten Schrift¬ 
führer des Hemer Bezirksvereins, Herrn Gottfried Hell, den zugrunde 
zu legenden Geschäftsplan auf Grund der auf den Shamrock-Zechen 
gesammelten Erfahrungen in allen Einzelheiten ausgearbeitet. Bei einer 
solchen Berechnung spielen die Bruchteile von Pfennigen eine maß¬ 
gebende Rolle, und es erscheint ratsam, daß ähnliche Unternehmungen 
nur da ins Werk gesetzt werden, wo eine ähnliche Absatzmöglichkeit 
sich bietet und eine eingehende Erfahrung im Getränkegeschäft zur 
Verfügung steht. 

Auf folgende Punkte möchte ich dabei noch besonders aufmerksam 
machen: Der Fabrikant liefert die Getränke an die Ausgabestelle ab. 
Der Lagerraum muß hinreichend geräumig sein und so liegen, daß der 
Lieferwagen bis nahe heranfahren kann. Der Ausgaberaum muß so 
beschaffen sein, wie es oben beschrieben wurde, sonst ist kein gesundes 
Geschäft darin zu machen. Man muß den Raum angemessen erwärmen 
und gut beleuchten können; es muß sich eine Wasserzapf- und Spiil- 
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einrichtung darin befinden. Der Ausgeber der Getränke muß ein ganz 
zuverlässiger Mann sein, welcher die Arbeiterbevölkerung gut kennt 
und mit gefälligem und dabei bestimmtem Wesen mit ihr umzugehen 
versteht. 

Soll der Ausgeber vom Bezirksverein bezahlt werden, was nicht 
zu unterschätzende Vorzüge hat, so empfiehlt es sich, ihm monatlich 
einen gewissen festen Satz zu geben und ihn im übrigen mit einem 
Pfennig-Bruchteil je Flasche an der Ausgabe einer möglichst großen 
Menge zu interessieren. 

Von großer Bedeutung für das ganze Geschäft kann der Flaschen¬ 
bruch und der sonstige Verlust an Flaschen werden. Auf den Shamrock- 
Zechen belief sich der Flaschenbruch an der Ausgabestelle auf nur 
0,10 vom Hundert der ausgegebenen Flaschen. Beachtenswert ist, daß 
jeder, welcher die Flasche aus dem Ausgaberaum herausbringen will, 
beim Empfange der Flasche nicht nur das Getränk, sondern auch den 
Preis der Flasche zu bezahlen hat; den letzteren Betrag erhält er zu¬ 
rück bei Rücklieferung der Flasche. Bei unpassender Lagerung, un¬ 
zureichender Räumlichkeit, schlechter Beleuchtung oder unzweckmäßiger 
Behandlung kann natürlich der Flaschenbruch ein sehr Vielfaches von 
dem oben angegebenen Satze erreichen. Bei der Abmachung des 
Lohnes mit dem Getränkeausgeber empfiehlt es sich, den Umfang des 
Verlustes an Flaschen durch Bruch oder andere Ursachen dem Ausgeber 
irgendwie fühlbar zu machen. 

Ein ferner recht beachtenswerter Punkt ist der, daß die Kugel¬ 
flaschen sich bei unzureichender Sättigung des Getränks mit Kohlen¬ 
säure bei der Fabrikation später leicht von selbst öffnen und daß dann 
der Inhalt der Flasche unverwendbar wird. 

Die richtige Handhabung der Zählung, der Empfangsbescheini¬ 
gungen und vieler anderer Tätigkeiten spielt bei dem Geschäft noch 
eine Rolle, und es wird jedem klar sein, daß nur dann ein Bezirksverein 
sich auf diese Unternehmung einlassen kann, wenn die oben angegebenen 
Voraussetzungen wirklich vorliegen. 

Welche Erfahrungen bei dem Hemer Bezirksverein gemacht 
worden sind, wird Ihnen eine vorläufige Zusammenstellung zeigen, 
welche mir der um die mühevolle Ingangsetzung und fortlaufende 
Leitung des Unternehmens sehr verdiente Vorsitzende des Vereins, Herr 
Bürgermeister Dr. Sporleder in freundlicher Weise zur Verfügung ge¬ 
stellt hat. 


„Zusammenstellung 

über den Limonadenausschank auf industriellen Werken. 

Auf den einzelnen Zechen wird Limonade verkauft seit dem 
10. .luni 1911 auf Zeche C'onstantin 4 — Herne, 


1. -Tuli „ „ 

„ Friedrich der Große 1/2 — Herne, 

^ • r *• v 

„ „ „ 3 4 — Herne. 

s 

e- yi 11 

„ Emscher-Lippe — Datteln, 

**- Ll n* *• »• 

„ von der Heydt — Herne, 

10. .. , 

„ Constantin 8/9 — Bochum. 
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Es wurden auf diesen Zechen verkauft: 

auf Zeche Constantin 4/5 31 241 Flaschen 

„ „ Friedrich der Große 1/2 28 013 „ 

» » » 3/4 40 470 

„ „ Emscher-Lippe 135 572 „ 

„ „ von der Heydt 23 837 „ 

„ „ Constantin 8/9 16 600 „ 

275733 Flaschen 

Hiernach ergibt sich eine Einnahme von ungefähr 13000 M, der 
eine Ausgabe von 10 500—11 000 M. gegenübersteht, so daß ein Über¬ 
schuß von 2—2 1 /-» Tausend Mark rechnerisch festzustellen ist. Von 
diesem Überschuß" wird noch abzuziehen sein: Die Prämie für den 
Mehrverkauf von Flaschen an einzelne Ausgeber bezw. die Kosten für 
eine verhältnismäßig große Anzahl zerbrochener Flaschen. 

Es soll noch erwähnt werden, daß in diesen Tagen mit dem 
Milchausschank auf Zeche Friedrich der Große Schacht 3/4 und von 
der Heydt begonnen werden soll und alsbald auch auf der Zeche 
Friedrich der Große 1/2. 

Herne, den 25. Oktober 1911. 

Der Vorsitzende: 

Deutscher Verein gegen den Mißbrauch geistiger Getränke (E. V.) 

Bezirksverein Herne“, 
gez. Dr. Sporleder 
Bürgermeister. 

Aus dem Berichte werden Sie entnehmen können, daß ein 
nennenswerter Erfolg auf dem angegebenen Wege zu erzielen ist; 
aber nur dann, wenn der Leiter des Unternehmens über Geschäfts¬ 
gewandtheit verfügt, und wenn er sich nicht scheut, Mühe und Arbeit 
für das Wohl anderer zu opfern. Bemerkenswert ist noch, daß sich 
bei der Durchführung des Unternehmens manches ganz anders heraus¬ 
stellte, als man es vorher bei der zu Grunde gelegten Berechnung an¬ 
genommen hatte. Die Leitung des Geschäfts verstand es glücklicher¬ 
weise, sich den Umständen mit solchem Geschick anzupassen, daß der 
berichtete klingende Erfolg erzielt wurde. 

In einer Zeit, wo die Anlegung von Gemeindewirtschaften an 
einer ganzen Reihe von Orten erfolgt ist, wo die Bezirksvereine des 
Deutschen Vereins g. d. M. g. G. selbst schon alkoholfreie Frühstücks- 
und Trinkstuben — man denke an den Kreis Recklinghausen — ein¬ 
gerichtet haben, wo ferner die bekannte Stiftung der Familie Mann 
zur Gewinnung von Mitteln für Wohlfahrtszwecke gemacht worden 
ist, bietet der von mir angegebene Weg scheinbar gar nichts Neues. 
Er unterscheidet sich von den meisten der eben angeführten Unter¬ 
nehmungen nur dadurch, daß kein Kapital dazu erforderlich ist. Dies 
dürfte besonders deshalb von nicht zu unterschätzender Bedeutung sein, 
weil Vorstandsmitgliedern unserer Bezirksvereine doch nicht gut zu¬ 
gemutet werden kann, daß sie außer der Wohlfahrtsarbeit, welche sie 
ihren Mitmenschen leisten, nun auch noch ein geldliches Risiko von 
irgendwelchem Belang auf sich nehmen sollen. 
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Die Hemer Unternehmung ist noch jung, und man muß abwarten, 
ob sie weitere Erfolge zu verzeichnen haben wird. Tritt das letztere 
auch weiterhin ein, so wird der Hemer Bezirksverein in die Lage 
versetzt werden, für die weitere Verbreitung unserer Bestrebungen, 
ferner für die Unterstützung von Trinkerfamilien und auch sonst für 
die unserer Richtung dienenden Zwecke in Herne nicht unbedeutende 
Mittel aufwenden zu können. 

Eine recht bedeutungsvolle Mitwirkung der Zechen bei der prak¬ 
tischen Verdrängung und Ersetzung der alkoholischen Getränke ist 
darin zum Ausdruck gekommen, daß die Harpener Bergbau A.-G die 
Schaffung eines Geraeindegasthauses zu Hochlarmark in der Nähe der 
Zeche Recklinghausen II und die Einrichtung einer Milchausschankstelle 
auf dieser Zeche durch die Gemeinnützige Gesellschaft für Milch¬ 
ausschank in Rheinland und Westfalen G. m. b. H. in Düsseldorf durch 
Hergabe erheblicher Mittel unterstützte. 

Ähnliches für die Ausgabe von Milch tat die Gewerkschaft 
Friedrich der Große zu Herne. 

Die Bergwerksgesellschaft Hibernia unterstützte den Bezirksverein 
des Deutschen Vereins g. d. M. g. G. zu Recklinghausen bei der Ein¬ 
richtung von 3 Kaffeestuben bei den Zechen Schlägel und Eisen I/n, 
ni/IV und V'VI durch die unentgeltliche Hergabe des erforderlichen 
Grundeigentums, dazu von Ziegelsteinen und schließlich durch Geld¬ 
spenden. Außerdem erfolgt die Heizung und Beleuchtung dieser Kaffee¬ 
stuben unentgeltlich durch die Zechen. 

In den an die Werke versandten Fragebogen hat eine der letzten 
und wichtigsten Fragen folgenden Wortlaut: „Sind bezüglich der 
Einwirkung der Abgabe der alkoholfreien Getränke auf den 
Umfang des Genusses alkoholhaltiger Getränke besondere Be¬ 
obachtungen gemacht?“ Es kann nicht wundernehmen, daß diese 
Frage von vielen Seiten mit „nein“ beantwortet worden ist. Eine 
Reihe von Verwaltungen konnte allerdings so viel feststellen, daß die 
Wirte der in der Nähe der Zeche belegenen Gastwirtschaften sich über 
den infolge der Abgabe alkoholfreier Getränke seitens der Zeche ver¬ 
ringerten Besuch ihrer Gastwirtschaften beklagen. Jedenfalls kann 
diese Erscheinung von uns mit Freude begrüßt werden, obschon ja 
vom rein wirtschaftlichen Standpunkte aus jede derartige Veränderung 
der wirtschaftlichen Vorgänge als eine gewisse Störung in dem Leben 
des Wirtschaftskörpers bezeichnet werden muß. Solche Störungen 
sind aber zur Gesundung des wirtschaftlichen Körpers eben unver¬ 
meidlich. Einige wenige Stellen wollen beobachtet haben, daß die Er¬ 
scheinung trunkener Leute seit der Abgabe alkoholfreier Getränke anf 
dem Werk seltener geworden ist. Ein Werk berichtet allerdings, daß 
man eine Verbesserung gar nicht bemerke, vielmehr auch jetzt noch 
täglich auf der Straße betrunkene Leute beobachten könne. 

Von verschiedenen Zechenverwaltungen wird mitgeteilt, daß die 
Belegschaft nur billigende Äußerungen über die wohltätige neue Ein¬ 
richtung gemacht hat. Auffallend wird es dem Fernstehenden vielleicht 
erscheinen, daß seitens der Arbeiterausschüsse, welche bekanntlich eine 
außerordentlich reiche Karte von Wünschen zur Verfügung haben, der 
Wunsch der Ausgabe alkoholfreier Getränke durch die Zeche nach den 
uns vorliegenden Berichten nur auf einer Schachtanlage geäußert worden 
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ist, nachdem eine solche Einrichtung auf einer benachbarten Schacht¬ 
anlage desselben Unternehmens bereits getroffen war. Der Kenner der 
Verhältnisse kann sich deshalb über die Erscheinung gar nicht wundern, 
weil er weiß, daß die Arbeiterausschüsse in Wirklichkeit einen ganz 
anderen Charakter angenommen haben, als er vom Gesetzgeber beab¬ 
sichtigt war, nämlich einen rein parteipolitischen. 

Die Schlußfrage des Fragebogens hat einen Wortlaut, der sicher¬ 
lich für die heutige Versammlung von Interesse sein dürfte. Sie lautet: 
„Hat die Leitung des Unternehmens wegen der Bekämpfung des Miß¬ 
brauchs geistiger Getränke sonstige Vorschläge oder Wünsche, 
welche der Provinzialverband sich zunutze machen und vor allem im 
Interesse der Industrie verwerten könnte?“ Es ist verständlich, daß 
diese Frage, weil sie eine eingehende Beschäftigung mit dem vorliegenden 
Stoff erfordert, auf einer großen Zahl der Fragebogen unbeantwortet 
geblieben ist. Eine kurze und sehr beherzigenswerte Antwort gibt die 
Schachtanlage Grillo der Zeche Monopol der überhaupt auf unserem 
Gebiet im größten Umfange tätigen Gelsenkirchener Bergwerks-A.-G. 
Es heißt dort: „Weitere Einrichtungen zum Verkauf von Milch und 
Limonade.“ Ich habe keinen Zweifel, daß dieser Wunsch eine umfang¬ 
reiche Erfüllung finden wird. 

Von verschiedenen Zechenverwaltungen wird der sehr berechtigte 
Wunsch geäußert, daß in der nächsten Nähe von Zechen Gastwirt¬ 
schaften überhaupt nicht genehmigt werden sollten, und daß die mit 
der Prüfung der Wirtschaftsgesuche betrauten Stellen bei ihren 
Nachforschungen wegen des Bedürfnisses bei denjenigen Zechen Nach¬ 
frage halten möchten, welche in der Nähe des den Gegenstand des 
Wirtschaftsgesuches bildenden Hauses belegen sind. 

Jeder von uns weiß, welchen unheilvollen Einfluß die Goldgruben, 
welche vor den Toren unserer Zechen liegen, auf die Beamten- und 
Arbeiterschaft ausüben. Es wurde mir noch in den letzten Tagen an 
einem bestimmten Beispiel klar, mit welcher großen Findigkeit die 
Inhaber dieser Zechenkneipen die frischgefüllten Taschen unserer 
Bergleute zu erleichtern verstehen. Unsere Bergleute erhalten besonders 
an den Abschlagstagen der Einfachheit wegen abgerundete Geldbeträge, 
so daß hauptsächlich Goldstücke und Papiergeld an solchen Tagen 
ausgezahlt werden. Der Gastwirt vor dem Zechentor versorgt sich 
für diesen Tag mit einem ganzen Kasten voll Kleingeld. Nun strömen 
die von der Abschlagslöhnung kommenden Leute zu seinem Tisch, wo 
jeder Papier und Gold gegen Silber und Nickel, Nickel, oft genug aber 
auch Silber, gegen Alkohol einwechselt. Ich möchte es heute noch dahin¬ 
gestellt sein lassen, ob die von den Zechen betriebenen Ausgabestellen 
alkoholfreier Getränke auch von diesem Geschäftsgeist der Alkohol- 
Vertreter lernen und auch einen größeren Vorrat von Wechselgeld an 
den Lohntagen vorrätig halten sollen. 

Es dürfte nicht uninteressant sein, einmal kurz den Wert zu 
überschlagen, welcher in einer solchen in der Nähe eines Zecheneingangs 
belegenen Gastwirtschaft an alkoholischen Getränken umgesetzt wird. 
Die von mir angenommenen Beträge sind zwar nur abgeschätzt, dürften 
aber der Wahrheit ziemlich nahe kommen; allerdings sind sie, glaube 
ich, niedrig gegriffen. Der Übersichtlichkeit wegen habe ich die Zahlen 
in eine liniierte Tafel eingesetzt. 
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Umsatz einer in der Nähe eines Zecheneinganges gelegenen Sehankwirtschaft: 


au Bier je Jahr, 300 hl. 

Verkaufspreis in Gläsern zu 0,4 1 je M. 0,15 
= 37,5 Pfg. je 1 oder 37,50 M. je hl . . 

an Schnaps 120 hl je Jahr, davon 
a) 80 hl je Jahr. 

Verkauf in Flaschen zu 1,20 M. je l . . 

h‘ 40 hl je Jahr. 

Verkauf in sogenannten halben Sehoppen 
(14 Stück je 1) 1,40 M. je 1 . . . . 


Einkaufs- 
Einheits¬ 
preis 
je lil 

M. 

Gesamt- 
Einkaufs- 
! preis 

M. 

j Gesamt- 
1 Verkaufs- 
1 preis 

23 

6900 

11250 

75 

75 

6000 

3000 

; oooo 



5000 

20450 


Die Kunden kauften also im Jahre zu sammen 

für . .. 

Nach Angabe der Gastwirte entgeht ihnen 
ein Drittel des zu erwartenden Gewinns 
infolge der Borgwirtschaft. Der zu er¬ 
wartende Gewinn würde sieh auf Ver¬ 
kaufspreis weniger Einkaufspreis, also auf 
20450 M. weniger 15000 M. = 10550 M. 
belaufen; davon geht ab ein Drittel, also 
So hat der Gastwirt noch eine Bruttoein¬ 
nahme von. 


3517 


22033 


zu verzeichnen. Diese Summe ist aus der Tasche der Bergleute in diejenige des 
Gastwirts übergeflossen als Gegenwert für den aus den Fässern des Wirts in die 
Magen der Bergleute übergegangenen Alkoholstrom. Würden die Bergleute den¬ 
selben Geldbetrag zur Einnahme alkoholfreier Getränke verwendet haben, so hätten 
sie dafür 344000 Flaschen = 114667 1 kohlensaures Wasser mit Fruchtgeschmack 
und dazu 114660 Glas = 28665 1 Milch in sieh aufnehmen können. 

Daß unser Provinzialverband an. die mit der Prüfung der Wirt¬ 
schaftsgesuche beauftragten Stellen mit den von den Zechen geäußerten 
Wünschen herantritt, scheint mir recht empfehlenswert. 

Eine Zeche äußert den Wunsch, daß mit gesetzlichen oder polizei¬ 
lichen Bestimmungen gegen den Flaschenbierhandel vorgegangen 
werde, weil dieser in den Arbeitervierteln und besonders in den Zechen¬ 
kolonien dem übermäßigen Biergenuß außerordentlichen Vorschub leiste. 
Der Wunsch ist sicher sehr berechtigt; es dürfte aber hier nicht die 
Stelle sein, diesen Gegenstand weiter zu verfolgen, weil das angesichts 
des großen Umfanges allein dieser Frage zu weit führen würde. 

Zu noch umfangreicheren Erörterungen würde der von einer 
Zechenverwaltung geäußerte Wunsch führen, daß der Preis des 
Branntweins erheblich erhöht werden sollte. Diese Verwaltung weist 
auf das ins Auge springende Mißverhältnis zwischen den Branntwein- 
und Bierpreisen hin. Diese Frage weiter zu verfolgen wäre sicherlich 
wichtig und lohnend. Bei unserer vorliegenden Betrachtung würde es 
uns aber zu weit von unserem Gegenstand ablenken. 
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Zum Schlüsse dieses Abschnitts sei es mir noch gestattet, einen 
Teil der Wünsche hier anzuführen, welche von der Verwaltung der 
Shamrock-Zechen in den Fragebogen geäußert worden sind: 

„Der Provinzialverbntul wolle dahin wirken, daß die Bezirksvereine des 
Deutschen Vereins g. d. M. g. G. in den einzelnen Orten des Industriebezirks die 
sämtlichen den Alkoholmißbrauch bekämpfenden Vereinigungen zu 
einem örtlichen Zusammenschluß unter ihrer eigenen Führung zu bewegen 
versuchen. Diese örtlichen Vereinigungen müssen dann mit den Kommunalbehörden, 
der Polizei, den konfessionellen Vertretungen und den Vertretern der Industrie, 
des Gewerbes und des Handels zusammentreten und im ständigen Verkehr bleiben 
auf dem Gebiete der Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs und der Trinker¬ 
fürsorge. Es ist sehr wünschenswert, daß der Provinzialverband einen auf dem 
vorliegenden Gebiete völlig durchgebildeten Sachverständigen zur Beratung bei 
der Schaffung der bezeiehneten Vereinigungen zur Verfügung stellen kann.“ 

Ehe ich zum Schlüsse komme, möchte ich einige Zahlenangaben 
über die Menge der im Jahre 1910 auf denjenigen Zechen veraus¬ 
gabten alkoholfreien Getränke machen, welche ihre Ausgabe¬ 
stelle während des ganzen Jahres in Betrieb gehabt haben. 

Es wurden abgegeben: 


— - — - — - --- 

— 

-- _?44i . 

— 



bei einer 

Also je 

Getränke 

Liter 

Belegschaft 1 
! von 

Kopf der 
Belegschaft, 



Mann 

Liter 

Kohlensäure« Wasser mit 




F ruchtgeschmack 

«00 509 

46 450 

! 1 

17,36 

Kohlensaures Wasser ohne 


1 


Fruchtgeschmack 

35 777 

15 409 

| 

2,32 

Natürliches Mineralwasser 

100 069 

HO 800 

3,45 

Milch 

519 966 

47 807 

10,86 

Alkoholfreie Getränke 


1 


zusaminengereehnet 

1 4(18 921 

75 910 

19,35 


Die verzeichneten Zahlen von 1468921 Litern Gesamtverbrauch 
an den hauptsächlich in Betracht kommenden gegen Bezahlung ab¬ 
gegebenen alkoholfreien Getränken würden sich noch ganz erheblich 
erhöhen, wenn die großen Massen unentgeltlich abgegebenen Kaffees 
hinzugesetzt werden könnten. Es kann ferner bemerkt werden, daß 
jedenfalls der Verbrauch an diesen Getränken im Jahre 1911 bei weitem 
größer gewesen ist als im Jahre 1910. Als Beispiel dafür mag nur 
angeführt werden, daß die nach vielen Richtungen hin auf unserem 
Gebiet an der Spitze marschierende Königliche Berginspektion III in 
Buer an kohlensaurer Limonade im ganzen Jahre 1910 eine Abgabe 
von 78920 Litern, im Jahre 1911 bis Schluß September schon eine 
solche von 111253 Litern zu verzeichnen hatte. 

Aus den angegebenen Zahlen ist zu ersehen, daß die rheinisch¬ 
westfälische Bergwerksindustrie sich der praktischen Bekämpfung des 
Alkoholmißbrauchs in großem Umfange angenommen und damit zu¬ 
gunsten ihrer Arbeiterschaft ein neues Wohlfahrtsgebiet betreten hat. 
Es werden sich vielleicht Stimmen erheben, welche auch in diesen 
Wohlfahrtsbestrebungen eine unerwünschte und unangemessene Beein¬ 
flussung des Arbeiterlebens durch den Unternehmer erblicken, weil die 
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Unternehmer die bei dem Verkauf der Getränke an die Arbeiter etwa 
erzielten Überschüsse zwar für die Wohlfahrt der Arbeiter verwenden, 
den Weg und die Art und Weise dieser Verwendung aber allein be¬ 
stimmen. Das Wort „Wohlfahrtsplage“ ist bekanntlich nicht nur in 
politischen Arbeiterversammlungen, sondern auch in den volkswirt¬ 
schaftlich-wissenschaftlichen Kreisen ein sehr beliebtes Schlagwort 
geworden. 

Man kann, wenn man nun eben will, vielleicht auch in den hier 
behandelten Einrichtungen, selbst wenn dabei alles bekehrungsbestrebte 
Anpredigen seitens der Werk Verwaltungen ängstlich vermieden wird, 
eine gewisse bevormundende Beeinflussung des Arbeiters erblicken. 
Auch wird seitens der Arbeiter selbst in der werksseitigen Lieferung 
möglichst billiger Lebensmittel oft nur ein Mittel des Arbeitgebers zur 
Herabdrückung der Löhne erblickt. 

Wenn wir Vertreter der Werke uns an allen diesen Erwägungen 
stoßen wollten, so würde eben keine Wohlfahrtseinrichtung zustande 
kommen, und das vielfache Alkoholelend unter unserer Arbeiterschaft 
würde immer dasselbe bleiben. Die rheinisch-westfälischen Groß¬ 
industriellen und ihre Vertreter haben aber Wohlfahrtseinrichtungen 
geschaffen, welche nach vielen Richtungen hin für die ganze Welt vor¬ 
bildlich geworden sind. Sie haben sich dabei durch das Geschrei der¬ 
jenigen Arbeiter, welche allein von der Gunst und den Groschen ihrer 
Kameraden abhängig sind, und die Einwendungen eines Teils der Ge¬ 
lehrtenschaft, der nur das Trennende zwischen Arbeiter und Arbeit¬ 
geber betont, nicht beirren lassen. 

Wir, die Beauftragten der Großunternehmungen, haben natur¬ 
gemäß die Aufgabe der Vermittelung zwischen Kapital und Arbeit jeden 
Tag zu lösen und wollen uns die uns und unsere Arbeiter gemein¬ 
schaftlich tränkenden Brunnen nicht vergiften lassen. So gut wie uns 
bis heute diese Überzeugung bei der Lösung der uns gestellten großen 
sozialen Aufgaben getragen hat, so wird sie es, wie ich hoffe, auch in 
Zukunft tun. 

Zum Schluß sei dem Deutschen Verein gegen den Mißbrauch 
geistiger Getränke hier dafür gedankt, daß er unermüdlich Samen aus¬ 
gestreut und Anhänger in solchen Kreisen gewonnen hat, ■welche die 
Gesundheit unserer arbeitenden Bevölkerung zu befördern berufen und 
gewillt sind. 


ll'S’-h'Jruckerri F., BurhblniW fff. Nrnnpfiin 
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, Sunt Kampf 

gegen Iren afrtftaniftften BvannÜueinhantieL 

©on aRifftojiSbiteftor 91. SB. ©«^reibet, Sternen. 


1. |ir VtntM* Urrbatsb für $eltämpfmt0 be* «frikuftiff^ns 

grutttittsieittlrattbcl*. 

$)ie im iabre 1896 gegrfinbete Kommiffton jur Sefämpfung be§ 
afrifanifeben Sranntroeinbanbeli, bie bcr Anregung be§ Sremer üHifftoitS; 
infpeftorS D. $. 9W. B®b n ibre ©ntfiebung oerbanft, oottjog am 5.‘jDftober 
1910 ibre llmgeftaltung ju bem $>eutfd)en Serbanb jur Sefämpfung 
be§ afrifanifeben Sranntweinbanbel§, um in erstem SJlafce als bisher 
ibre $ätigfeit entfalten ju fömten. $)er Serbanb fjat eine ftattli^e filnjabl 
oon Slitgliebern aufjuweifen. ©r umfcbliefjt nicht weniger als 32 ÜWiffionS; 
Bereinigungen, nämlicf) 10 9JUfftonSs@efeUfcbaften (Sarmen, Safel, Berlin, 
Sreflum, Bremen, Sielefelb, Seipjig, |jermannSburg, SJteuenbettelSau, Seu; 
firmen), 17 üHifftonS;Konferenjen unb 5 anbere StifftonSsSereinigungen 
(@o. 2tfrifa;Serein, $)eutfcbeS Bnftitut für ärjtlidje Stiffion, Serbanb beutfeber 
miffionSärjtlicber Sereine u. a.). SDaju fommen 5 grofje 2lnti:9UfobolsSers 
einigungen: ber Mgemeine $)eutfcbe Benttal^erbanb jur Sefämpfung 
beS 2llfoboliSmuS, ber 2)eutfcbe Sunb eo.sfircbt. SIau:Kreuj=Serbänbe, 
$)eutfcber $auptoerein oom Stauen Kreuj, S)eutfeber Serein gegen ben ÜWifjs 
brauch geiftiger ©etränfe unb 3)eutfcblanbS ©rojjloge II beS internationalen 
®uttempter:0rbenS. Son $anblungS:@efellfebaften t)at ftcb bis jetjt 
nur bie 9)UffionS;$anblungS=®efellfdbaft ju Safe! angefcbloffen. Serbanb: 
tungen über ben Seitritt fatt)otifd)er Korporationen ftnb eingeleitet. S)en 
Sorfitj führt $err iot)§. ©ebröber, bie Kaffe $err B- K. Sietor, baS 
©ebriftfübreramt ber Schreiber biefer Beiten, f amtlich in Sremen; aufjerbem 
gehören bem Sorftanb an ber bisherige Schriftführer, ber um ben Serbanb 
fo boeboerbiente ©uperintenbent ©. 9JlüHer=©cbleufingen, ©eb- Kommerjienrat 
Dr. K. 9Jlötler=Sracfwebe unb Snftor Lic. SolffS^DSnabrüef. 


%. Jle giegräitbstttg ber gnterttatfostalcsi ^öberation 
ftttss gdfni i ber eingeborenes! 0e0ett best 

3)ie ftraffere Drganifierung beS $)eutfcben SerbanbeS mar namentlicb jur 
iörberung internationaler Setbanblungen jur Sefämpfung beS afrifanifeben 
SranntweinbanbelS notroenbig. s Jtacb Sage ber 3)inge unterliegen bie Se= 
ftimmungen über biefen $anbel ben Sefd)tüffen ber Srüffeter 2Ifte oon 1890, 
bie oon Beit zu Beit einer erneuten Prüfung unterzogen werben, ©cbon bei 
ben früheren Konferenzen biefer 2trt batten fowobt bie Kommiffion jur Se= 
fämpfung beS afrifanifeben SranntweinbanbelS wie unfere englifeben ireunbe, 
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bie Native Races and the Liquor Taffic United Committee, Singaben ge; 
macht. Aber eS liegt auf bet ^anb, baß gemeinfame (Stritte eines intet; 
nationalen BerbanbeS eine weit ^ö^ete Bead)tung finben roetben. ^njmifc^en 
roat erfreulicherroeife baS Sh ema „Alfohol unb Slaturoölfer" regelmäßig auf 
ben „internationalen Äongreffen jur Belämpfung beS AlfoholiSmuS" jur 
Sprache gebraut roorben. in Stoctholm mürbe 1907 eine „internationale 
Äommiffton" für biefen ©egenftanb gebilbet, bie auch 1909 in Sonbon 
mistige Befcfjlüffe faßte. Siefe Äommiffion aber mar mehr jufäQig jufammen; 
gefegt; ihre üWitglieber oertraten oerfc^iebene Sänber, ohne oon ben bort 
f^on befiefyenben ÄomiteeS gemailt ju fein. Sine Hare Organifation, ohne 
bie eine allgemein anerfannte Slepräfentation ber jaljlrei^en intereffenten 
unb eine mirtfame Agitation nicht möglich mar, fehlte norf>. Sie na^altigften 
Anregungen $ur Streichung biefeS 3iele§ gingen oon Dr. med. $atforb in 
Sonbon unb Baron iofeph bu Seil in ^ßariS aus, beren Borfd)läge in 
$eutfd)lanb iuftimmung fanben. 

So fonnte ber Seutfch« Berbanb jur Befämpfung beS afrifanifchen 
BranntroeinhanbelS, baS engltfche Native Races and the Liquor Traffic United 
Committee foroie bie Commission Coloniale de la Ligue Nationale contre 
l'Alcoolisme ju *ßariS unter bem 24. iuli 1911 eine Sinlabung jur Be; 
grünbung einer „internationalen iöberation jum Schutj ber ein; 
geborenen Baffen gegen ben AlfoholiSmuS" am 13. 14. September 
gelegentlich beS XIII. internationalen ÄongreffeS gegen ben AlfoholiSmuS 
in ©cheoeningen ergehen taffen. Sie ftöberation trat ins Seben. ihr3merf 
ift bie Bereinigung ber nationalen ÄomiteeS jur gegenfeitigen Unterftütjung 
unb jut Srmöglichung gemeinfamen §anbelnS. $ebeS BationaLÄomitee 
hat baS Siecht, brei Bertreter in bie ftöberation ju entfenben unb muß felbft 
eine Organifation oerfchiebener körperhaften fein, namentlich ÜJliffionS; 
©efellhaften unb Semperenj;Bereinigungen, „ohne jeben Unterhieb ber 
Beligion unb be§ Xemperenj;StanbpunfteS." Sie Seitung liegt in ber §anb 
eines auf oier iahre geroählten unb mieber mählbaren Ißräfibenten, eines 
Bijepräfibenten unb breier Sefretäre für baS beutfcf)*, englih« unb fran; 
jöfth e (lateinih*) Sprachgebiet. Sie regelmäßige Sagung roirb gelegen!; 
lieh ^ et a ^ e i roe * •i a h rc ftattfinbenben internationalen AntUAlfohol-Äongreffe 
gehalten. 3u Sefretären mürben geroählt: s HlifftonS;Sireftor Schreiber; 
Bremen, Dr. $arfotb;2onbon, Baron 3- bu Seil;^3ariS. 


3. Cittgabe ber löberatiati an bie $rii|feler $anferen; 1912 
tut Krt»i|ioti br* a fr Umui Ihr» $pirH«öfeu-£iaii&rU. 


Unmittelbar nach ih* et Begrünbung trat bie ^öberation in eine fehr 
eifrige Sätigfeit. Srotj beS ita(ienifc^=türfih en ÄriegeS, ber bie in AuSfht 
ftehenbe Äonferenj ber Signatarmächte ber Brüffeler Afte fraglich erf^einen 
ließ, mürbe bie Äonferenj jum 4. Januar 1912 nach Briiffel einberufen. 3h*e 
Blitglieber rcaren bie in Bvüffel beglaubigten ©efanbten ber ©roßmächte foroie 
Spejialgefanbte. Srotj ber Äürje ber 3**1 gelang eS ben gemeinfamen Be; 
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müfjungen in Sonbon, pariS unb Vtemen eine Petition aufjuftetlen, bie am 
5. Januar 1912 in Vrüffel non ben brei ©elretären ber $öberation bem 
Präfibenten bet Äonferenj, SRinifter Seon ©apelle, feierlich übergeben fo= 
roie jebent einzelnen SRitgliebe bet Äonferenj jugefteöt rourbe. 2)ie (lins 
gäbe rourbe febt freunblid) entgegengenommen. 

$iefe (Hingabe ift non nicht geringer Vebeutung. ©ie gibt jubem 
einen ©inblicf in ben ©tanb ber ftöberation foroie j n roidbtigften fragen 
beS afrifanifc^en SranntroeinbanbelS, fo baß ihre ÄenntniSnabme für alte 
intereffenten non VJicbtigfeit ift. ©ie roar in franjöfifcber ©pradbe abgefaßt. 

a) Die Eingabe. 

2Bir haben bie dtjre, (Iro. dyjeüenjen nott Vertrauen bie 9Bünfd>e ben 
internationalen $öberation jum ©cbutje ber ©ingeborenen gegen 
ben AlfoboliSmuS ju unterbreiten, liefet Verbanb bat ftcb gelegentlich 
beS XIII. internationalen ÄongreffeS gegen ben AlfoboliSmuS, ber im $aag 
unb ©dt)eoeningen nom 12.—16. ©eptember 1911 ftattfanb, enbgültig jus 
fammengef«bloffen. ©ein 3roecf ift bie Schaffung einer bleibenben Verbinbung 
jioifcben ben 9iationaloorftänben, beren $iel bie Vefcbtänfung beS AlfoboL 
oerbraudbeS in ben Kolonien ift, foroie bie 9Jlöglid)feit gemeinfamen Vors 
gebend in folgen fällen, roo ein internationales ©inoerftänbniS roünfcbenSs 
roert unb notroenbig ift. 

3)iefe iöberation ift an bie ©teile einer internationalen Äommiffton 
getreten, ber bereits auf ben oorbergebeuben Äongreffen 1907 unb 1909 in 
©tocf()°lm unb Sonbon getagt batte. S5eutfcblanb roar in bemfelben oertreten 
burcb ben 2)eutfcben Verbanb jur Vefämpfung beS afrifanifdjen 
VranntroeinbanbelS, $tanfreicb burdb bie Commission Coloniale de 
la Ligue Nationale contre l’Alcoolisme unb (Großbritannien burdb 
bie Native Races and the Liquor Traffic United Committee, 
bem älteften Verein biefer Art. (Sr beftebt bereits feit 25 iabren unb bat 
allen Vrüffeler Äonferenjen oon 1889/90, oon 1899 unb 1906 Petitionen 
überreicht, bie bei ben Vorfitjenben eine rooblroollenbe Aufnahme gefunben 
batten. 

$)ie Crganifation biefer iöberation bat in Belgien unb ©panien 
jur Vilbung oon folonialen Abteilungen bet Ligue Patriotique contre 
l’Alcoolisme in Trüffel, foroie ber Liga Antialcoholica Espanola geführt. 
(SS b°t ftcb ferner in Italien baS Comitato contro l’Alcoolismo nelle 
Colonie gebilbet, unb in $ oll an b ein bem gleichen $roecf bienenbeS Sftationals 
Äomitee. 2Rit tjodjgeftedten ÜBürbenträgern in Portugal ftnb Unterbanbs 
lungen angefnüpft roorben. Auf biefe SBeife roirb bie Vertretung fämtlicber 
Äolonialmäcbte innerhalb ber $öberation oolljählig roerben. (SS fei noch 
binjugefügt, baß baS internationale Vureau gegen ben AlfoboliSmuS 
in Saufanne ein ÄolonialsÄomitee gefdjaffen bat, unb baß bie SRäßigfeitSs 
Veibanbe u.ib bie SRiffionSsdefellfcbaften ber Vereinigten ©taaten 
uns ihre Uuterftütjung oerfprodben haben. 
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Sei ben oon $erm S. Dlj. oan Deoenter geleiteten Serhanblungen in 
Scheoeningen am 14./15. (September 1911 befchlofj unfere internationale 
Söberation alg Programm für ihre Seftrebungen bie ftorberungen 
anjunehmen, bie ber II. internationale ftongrefj für foloniale unb 
tropifche Slcferbaufunbe am 23. ÜUlai 1910 in Srüffel aufgeftellt 
t^atte, unter £>injufügung einiger bur<f> bie Umftänbe injwifcfjen notroenbig 
geroorbener Einträge. Diefe iotberungen ftü^ten ftd) auf ben Sericht beg 
fperra Dr. Äermorgant, 9Jlitglieb ber Academie de Medicine ju $arig unb 
ehemaliger ©eneralinfpeftor beg ©efunbheitgbienfteg für bie franjöftf^en 
Kolonien, ferner auf Sorftfjläge, welche bie Societe de Pathologie 
Exotique oom inftitut s $afieur in i)3arig ben 21. iuli 1909 bem fran= 
jöfi^en ßolonialminifterium gemalt h atte / unb «nblich auf Sefchlüffe, 
roeldhe in Sonbon am 23. 9Jlai begfelben iahreg auf Anregung ber Jerxen 

i. St. Sietor^Sremen, 9touet unb bu Deil^/ßarig oon ber internationalen 
ftommiffton gefaxt waren, au§ bem unfere iöberation entftanben ift. 

Unfere ^öberation gibt bem gänjlichen Serbot ber Einfuhr beg 
Sranntweing für bie Eingeborenen in ben Kolonien, namentlich in 9lfrifa, 
fowie bem Serbot ber bortigen ftabrifation beg Sllfoholg entfliehen ben 
Sorjug. 2luf alle $älle glaubt fte wenigfteng auf folgenbe fünf ftorberungen 
beftehen $u müffen: 

1. «Strenge Durchführung ber Seftimmungen ber SBrüffeler ©eneralafte 
unb ber ßonferenjaften oon 1899 unb 1906 in ben ©ebieten, welche aufier= 
halb ber in erftgenanntem Dofument feftgefteöten ©renjen liegen, fowie 
allmähliche Erweiterung ber ^rohibitiojonen oom innern aug nach & en 
lüften ju. 

2. Stufenweife Erhöhung beg Einfuhrjollg unb ber Steuern. 

3. Einführung einer ftrengen Kontrolle über bie Sefchaffenheit beg im= 
portierten fowie beg im fianbe hergeftellten Sllfoholg unb Serbot häuslicher 
Srennereien. 


4. Seftimmungen über ben projentualen Sllfoholgehalt ber Spirituofen, bie 
nur in bem für ben Verbrauch beftimmten iuftanb unb in Driginatoerfchlufj 
eingeführt unb in Umlauf gefetjt werben bürfen. 

5. Serbot ber Einfuhr, ber ^abrifation unb beg Serfaufeg aller Slbftjnthe, 
auch für *>' e nicht eingeborene Seoölferung. 

95erfd)iebene biefer $orberungen finb nicht neu. Ew. EjjeHenjen werben 
leicf)t erfennen, ba{j bie brei erften Slrtifel Sefdfjlüffe früherer ßonferenjen 
finb ober in ben ^rotofollen erwähnt werben, unb baraug fchliefjen, bafj 
bag grojje SBerf biefer internationalen ^onferenjen ©egenftanb unfrer 
grünblichen Prüfung unb unfrer aufrichtigen Serounberung gewefen ift. 

$n erfterfiinie aber möchten wir bie oolle, wohlwollenbe Slufmerffamfeit ber 
gegenwärtigen Äonferenj auf bie Datfad)e lenfen, bafj bie 1889/90 eingeführten 
unb 1899 unb 1906 bebeutenb erhöhten Einfuhrjölle unb Steuern in bem 
©ebiet, bag außerhalb ber oon ber ©eneralafte gejogenen ©renje liegt, bie 


fteigenbe 3unahme beg Serbraudjg oon Spirituofen höchfteng hüben 
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oerjögetn, nicht aber unterbinben fönnen. Die Unjulänglid|feit be§ bi$; 
tätigen ©rgebniffeS beruht auf mancherlei Urfacfjeit. Sie roicf)tigften ftnb 
einerseits bie Berringerung bet |jerfteHung§; unb Sran§portfofien be§ 
3llfohol$, bie BerpoQfommnung ber Brennereien, bie fSortßhritte ber ©ee; 
unb glußfchiffahrt unb ber Bau non ©ifenbaßnen, anbrerfeitS bie fort; 
fd/reitenbe ©rhößung ber Arbeitslöhne für (Eingeborene. 

SBenn trot} biefer Berhältniffe oorläufig bie ©chutjjöHe ba§ ^jauptmittel 
im Kampfe gegen ben 2Ufot)oli3mu§ in ben Kolonien bleiben müffen, fo er; 
fc^eint e§ geboten, jur 3lbwehr be§ Uebel§ Btaßregeln ju |)üfe ju 
nehmen nadj Art berer, bie ©w. ©rjellenjen oorjufd^lagen mir bie ©hre 
Ratten. SEBir tun ba§ in ber lieber jeugung, baß @ro. ©yjeUenjen ©ich biefe§ 
Sflal nicht auf bie Prüfung ber © teuer] ä^e befdjränfen wollen. Senn wir 
müffen ben oielleicht fcßon nahen 3eitpunft inl 3luge faffen, wo fte oermöge 
ihres befonberen (Ef)arafter§ ben ^ödiften ©rab erreichen werben, ben man 
billigerweife aulaffen !ann. 

3ioilifierte Bölter bürften ficß hoch wahrlich nicht erlauben, 
ftatt ihrer Aufgabe, bie Slaturoölfer ju fchütjen, biefe gemeinen, 
oft gefährlichen ©etränfe ihnen ju übermäßig hoh en greifen ju 
bringen, auch nid>t unter bem löblichen Bormanbe, ben SDtißbraud) 
berfelben ju oerhinbern. 

©eftatten ©ie, .fjerr ^ßräftbent unb bie Herren BeooHmäd)tigten SJhnifter, 
ben SluSbrud unfrer tiefen ©hrerbietung entgegenjunehmen, mit ber wir bie 
©hre haben @w. ©rjellenjen gehorfamfte Wiener ju fein. 

Ser Bije;^3räftbent: Sie Schriftführer: 

©. Sh- °an Seoenter. 31. SB. ©Treiber. ©h Q rle§ $. $arforb. 

3. bu Seil. 


b) ^ttlage fit ber Ciugabr, 

enthaltenb bie ftotberungen auf bem II. internationalen Rongrefj für loloniale unb 
tropifche 3lcferbau!unbe am 23. SDJai 1910 in Srüffel, bie auf ©runb be§ ©eri<hte3 
beS $errn Dr. Äermorgant, SItitglieb ber Academie de Medicine in ißarig, ehemals 
©eneral^infpeftor beS ©efunbheitSbienfteS in ben franjöfifchen Rotomen, befd)loffen 

mürben fomie 3ufähe ber ftöberation. 


3n Anbetradht beffen, baß 

1. ber Alfohol in ber heifeen 3one noch ntehr °l§ in ber gemäßigten 3one 
bie wirffamfte unb am ftärfften oerbreitete Urfache beS Berfaü§ ber ein; 
geborenen Staffen ift unb überall befonberS ber Subertulofe ben Boben bereitet; 

2. ber Alfohol einerfeitS jwar eine ©innahmequelle ift unb ba£ Bubget 
ber Kolonien jum großen Seil ftütjt, anbererfeitS aber ihre Afple, fwfpitäler 
unb ©efängniffe füllt; 

3. biefeS ©ift, inbem e§ fein 3 c rfiörung§roerf oollbringt, ba§ all; 
mähliche Berfchwinben ber unferm ©chutje unterteilten Bölferftfjaften oor= 
bereitet; 


baß wir fomiLunter bem breifachen ©eficßtSpunfte ber 3ioiIifation, 

D igitized by CtfOOQIC 0 ri g i r a I fro m 

cS UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



8 


bei Humanität unb ber ©ntmitfelung unfrer Kolonien oerpfüchtet 
ftnb, bie ©ingebornen not ben fie ruinicrenben liebeln ju frühen: 

macht bet II. internationale Hongrefe für foloniale unb tropifche 
3t cf er baut unb e bie europäischen Holonialregierungen auf bie tiefgreifenben 
©erroüftungen anfmerffam, bie burch bie übermäfeige, jährlich roachfenbe ©in: 
fuhr oon Spirituofen in 3tfrifa oerurfacht wirb. @r empfiehlt baher ber 
internationalen 3 u f^**tmung ba§ oollfommene ©erbot ber Einfuhr unb ber 
iabrifation beS 3UfohotS im Sanbe fetbft. 

ift bieS oottftänbige ©erbot nicht fofort ju erteilen, fo fchtägt ber 
Hongrefe oor, ohne ©etjug fotgenbe üflaferegeln in Hraft treten ju taffen: 


Urfprünglicher Dejt 
be§ Hongreffes. 

1. Strenge Durchführung ber ©es 
ftimmungen ber ©rüffeler ©eneralafte 
unb ber Hongrefeaften oon 1899 unb 
1906 in ben burch biefe Dofumente 
begrenzten ©ebieten. 

2. 31tlmählige jährliche Stusbehnung 
ber ^rohibitiojonen oom innern au§ 
nach ^ cr ßüfte ä u - 

3. SBirffamer Schuh biefer Sanb: 
ftriche gegen bie Sdjäbigung, bie ber 
ju erroartenbe @ifenbahn= unb ftlufe: 
bampferoertehr mit fleh bringen mürbe, 
burch ©rhöhung ber geroöhnlichen 
Darife für Sllfohol unb burch ® e: 
fchräntung beS DranSportS bis auf 
höchftenS 60 km über bie '»jkohibitiu: 
jone hinaus. 


4. ©rhöhung ber ©infuhrjötte unb 
ber Steuern fomie ©ejehtänfung beS 
3U(ohotgel)aUeS ber importierten mie 
bet im Sanbe hergefteltten Spirituofen. 

Digitized by Google 


©on ber iöberation oorge: 
fchtagene 3tnträge unb 3 l ‘fähe. 


3u 3lrt. 3: 

Den ©ingebornen mufe oerboten 
roerben, Spirituofen als Jreigepäcf 
mitjunehmen. 


3mif^en §§ 3 u. 4 einjufchieben: 

3 b. ©inführung einer ftrengen Hort: 
trotte ber ©efchaffenheil importierter 
roie auch wr Sanbe fetbft hergefteflter 
altoholif^er ©etränfe in einem Unter: 
fuchungSlaboratorium. §ür importier: 
ten 3Ufot)oI fönnte biefe Hontrotte in 
ben europäifchen 3tuSfuhr: ober in 
ben afrifanifchen ©infuhrhäfen geübt 
roerbeit. 

Statt 3lrt. 4: 

©rhöhung beS ©infuhrjotleS unb 
ber Steuern fomie ©efd)ränfung bes 
3llfoholgehaIteS ber importierten mie 
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5. Verbot bet ©infufjr non ©pitis 
tuofen in 

6. Verbot oon ©infuljr, ©erfanb 
unb ©erfauf oon reinem fillfotjol, ber 
für ben ©erbraudj burrf) bie ©ins 
gebornen beftimmt ift, foroie oon 
tMbfpnt^. 


7. ©tubium einer jeben intereffierten 
Regierung über gefet}lidf)en ©eftimms 
ungen unb ©erroaltungSmafiregeln, bie 
geeignet finb, bie ^abrifation oon 
reinem 31lfof)ol burcf) ©uropäer in 
ben Kolonien ju oerfyinbern. 

8. Schärfere ©eaufficfjtigung ber 
afrifanifcf)en ^Brennereien bei ©rfjebung 
ber Steuern. ©Jürben biefe burcf) ©e= 
fteuerung oon ^flanjungen erfetjt, bie 
jur ©rjeugung be§ ©tfofjolS bienen, 
jo märe 9tecf)enfdf)aft über ben 2Baf)r= 
fdjeinlic^feitSertrag am ^(atje, je nacf) 
ber f)öf)eren ober nieberen ©tufe be§ 
©erfaf)ren§ bei Slnbau unb ©rennerei. 

9. Verbot ber ©infufyr unb ©ins 
ridfjtung f)äuslid)er $)eftiüierapparate 
foroie ber prioaten ^abrifation oon 
©tfofjol. 

10. ©efcfyränfung ber $af)l ber ©ers 
faufsftellen. 

11. ©infüfjrung oon fjocf)befteuerten 
Äonjeffionen, bie jäfjtlidf) ju erneuern 
finb unb nur 'ißerfonen oon beroäf)rtem 
fittticfyen ©rnft erteilt roerben bürfen. 

12. $ebe organifterte ©nfteblung 
mujj ba§ 5Recf)t fjaben, im ©etroals 

Digitized by Gooöle 


im fianbe fjergeftellten ©pirituofen auj 
ein. ©layimum oon 33 p©t. $>ie 
©pirituojen müffen gebrauchsfertig 
unb unter Driginaloerfcfjlufj oerfcf)itft 
unb oerfauft roerben. 

3u 3frt. 5: 

unb in ÄorbfIafdf)en foroie in ftlafdhen, 
bie mefjr als 1 Siter faffen. 

3u erfetjen burcf) ben fotgenben 
2frtifef 6, ba bie ^orberung betr. 
©erbot beS ©erfaufeS reinen ©IfoholS 
bereits burcf) bie in ©rtifel 3 geforberte 
Äontrolle ber Cualität erfüllt roirb. 

Verbot ber @infuf)r, ber ftabrifation 
unb beS ©erfaufS aller ©bfgntfje, felbft 
für bie nicf)t eingeborne ©eoölferung. 


©tatt 2Irt. 9: 

Verbot ber @rricf)tung neuer lofalcr 
©rennereien, ber ©infufpc unb ©t: 
ricfjtung fjäuSlicfjer ®eftitlierapparale 
foroie ber f)äuSlicf)en $>eftiUation. 
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tunggwege bic (Eröffnung eine§ Auä= 
fchanfeS auf ihrem ©runb unb Voben 
ju oerbieten. 

13. Verbot bcS VerfaufS alfoholi: 
fcher ©etränfe außerhalb bcr ton: 
jeffionierten ©djanfftellen, namentlich 
in ben für eingeborene Arbeiter er; 
richteten Kantinen auf Stapel: unb 
3immerplät}en, Ianbroirtfchaftlichen 
Unternehmungen, Sagerhäufern ufro. 

14. Völliges Verbot, $>ienfte ber 
©ingebomen ganj ober teilweife mit 
Alfohol ju entlohnen unb (Einführung 
ftrenger ©trafen, um biefen abfeheu: 
liehen ÜUlifjbrauch ju oerhinbem. 

15. ^»erfteUung oon ©cheibemünjen 
jur Zahlung für 2)ienfte ber ©in: 
gebornen ober Vergrößerung beS be: 
ftehenben Vorrats jur Vermeibung ber 
ffanbalöfen Anweisungen auf Alfohol. 

16. Verurteilung ber wegen £run: ßufah 8 U Art. 16; 

fenheit Arretierten ju ftrengen ©trafen 

unb Ungüttigteit ber burch Alfohol: 

tauf entftanbenen ©chulben, jumal, wenn SJtenfchen jur ©intreibung 

einer ©chulbforbetung als Vfanb ge: 
fetjt finb, ein Vraucf), ber mit äußer: 
fter ©trenge auSgerottet werben muß. 

$um ©d)luß ftnb noch folgenbe 
Artifet hinjujufügen: 

17. Völlige Ungüttigteit jeber Uebet: 
eintunft unb jebeS StontrafteS, ben 
©ingebome in truntenem .Quftanbe ge: 
fdjloffen haben, fetbft bann, wenn oofl: 
ftänbige Ürunfenßeit nic^t erwiefen ift. 
$)iefe Verfügung bejieht ftch nament: 
lieh auf baS SCBerben oon Arbeitern. 

18. Verbot jeber Vefanntmachung 
non Atfobotoerfauf, befonberS auch 
Verbot ber Anjeigen oon ©pirituofen 
in ben toloniaten £ageSblättern unb 
anbern 3eitfchriften, &ei f c h* hah ct 
©elbftrafe. 
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4. $i*4**ig*v «rfolg bev Ciwgnbr «tttb fperUttf brr gt*ttfcrrttf. 

die Hingabe rourbe ju Anfang bet jroeiten ©itjung bet ftonferenj am 
6. Januar burcb ben ^ßtäftbenlen offiziell jut Kenntnis gebracht, 
rourbe befcbloffen, biefelbe bem ^ßrotofoll beijufügen. Unfere ^orberungeit 
finb bamit bauetnb feftgelegt. Sann unb roie roeit eine Htfüüung ftatt= 
finben roirb, ift freilich noch eine anbete ftrage. 

die Äonfetenj befrfflofj eine au§ ben tecbnifcben delegierten befte^enbe 
Äommiffion einjufetjen, bie mit bet Prüfung jroeier Aufgaben betraut 
mürbe: 1. bie eoentueUe 2tu3bet)nung bet sßrobibitiojonen, 2. bie burd) bie 
ftabrifation non ©pirituofen für inbuftrietle ober mebijinifd^e $roecfe bebingten 
2lu§nabmen. die Äommiffion bot fecbS, bie ganje Jfonferenj noch jroei 
©itjungen gebalten. ^)n bet notierten *ßlenatfit>ung fcbien Hinbeitlicbfeit ju 
betrieben über bie Votroenbigfeit, bie Hinfubr bet ©pirituofen ju etf^roeten 
unb bie ^öUe ju erhöben. 3fn bet ©itjung oom 5. Februar jebo«b würben 
oon ftan^öftfebet ©eite ©egenootfcbläge gemalt, bie erfennen liefjen, bafj bie 
Slnficbten über oetftbiebene fünfte bo«b noch fo ftarf auSeinanbergingen, bafj 
in bet gegenroättigen ©effion feine Hiniguitg etjielt roetben fonnte. die 
Äonfetenj b Q t ftch beö^alb oertagt, bis butcb roeitete Vethanblungen jroifchen 
ben ^Regierungen übet neue Vereinbarungen Vefchlufj gefaxt roetben fann. 

©o ift man alfo leibet noch nicht oiel weiter gefommen. H3 ift aber 
immerhin febon etroa§ roert, bafj biefe fo aujjerorbentlich mistige ©a<be einmal 
roieber in fjrlufj gefommen ift. die ftöberation roirb in ihtqt fieitung 
roie in ihren nationalen Verbänben biefe ßroif^enjeit nach Kräften auSju; 
laufen uerfuchen, um bem 3iele näher ju fommen: Verbot bet Vranntroein; 
einfubr. 

* * 

* 

der offizielle (Eitel mtb bie tUteffcn ber ©efretäre ber ( f36ctation, 
bereu offizielle Sprache frcmjöfifch ift, roäbreitb ber ©djriftroedjfcl and) iit 
bcutfdjer unb eitglifdjer ©pradje erfolgen fautt, finb folgenbe: 

F6d6ration Internationale 

pour la Protection des Races Indig&nes contre 1’ Alcoolismc. 

Secrätaires: 

Allemand: Missions-Direktor A. W. Schreiber. Deutscher Verband zur Be¬ 
kämpfung des afrikanischen Branntweinhandels. Bremen, Wandrahm 7. 
Anglais: Dr. Charles F. Harford. Native Races and the Liquor Traftic 
United Cornmitte. l^ondon SAN'., Westminster, 177 Palace Chambres, 
9 Bridge Street. 

Franpais: Baron Joseph du 'Peil. Commission Colonial de la Ligue Nationale 
contre 1’ Alcoolisme. Paris, VI, 147 Boulevard Saint Gennain. 
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